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Vielfalt, Funktion und Schu tz der Böden in Hessen 

"Es gibt in der Natur keinen wiclttigere11, keittell der Betracltllmg wiJrdigerm Gegen stand als de11 
Boden! Es ist ja der Boden, welcher die Erde zu einem freundlichen Wohnsitz des Mensclwt 
macht; er allein ist es, welclter das zahllose H eer der Wesen erzeugt und ernlihrt, aufwelchem die 
gtmze belebte Schöpfung und unsere eigene Existenz letdlidt beruhen." 

Diese Aussage des Natwwissenschaftlers F. A. FALLOU, der im 19. Jalrrhtu1dert lebte, ist zeitlos gültig. 
Dennoch ist der Boden nicht immer dementsprechend behandelt worden, denn er unterliegt vielfältigen 
Nutzungen tuld divergierenden Nutzungsinteressen. So bedurfte es mehr als hundert Jalrre später einer 
gesetzlichen Regelung, die sicherstellen soll, dass die nötige Vorsorge im Umgang mit dem Boden tuld bei 
seiner Nutzung betrieben wird und dass eirunal eingetretene schädliche BodenverändeTl.Ulgen in geregelter 
Weise saniert werden. 

Bodenschutz braucht wissenschaftliche Grundlagen. Wir müssen die Böden in ihrer räumlichen Verbreitung 
sowie ihre unterschiedlichen Eigenschaften und Funk.'tionen kennen. Dazu müssen diese Informationen allen, die 
mit Böden umgehen - von der Plammg bis zur Bewirtschaftung - zur Verfügung gestellt tuld Methoden 
entwickelt werden, wie diese Bodendaten zu bewerten sind. Die Bodenkartierung durch die Geologischen 
Landesdienste, die durch die Universitäten unterstützt wird, ist die Ausgangsbasis unseres Wissens über die 
Böden. Mit Hilfe moderner Informationstechnik werden kontinuierlich weitere Datenquellen, wie die 
Bodenschätztulg und anlassbezogene Bodenuntersuchungsergebnisse in das Bodeninformationssystem 
integriert. 

Bodenschutz ist Daseinsvorsorge für heutige tuld künftige Generationen. Dies ist eine Daueraufgabe, fiir die die 
Bodenwissenschaften nicht nur die Datenbasis liefern, sondern auch anwendungsbezogene Fragen beantworten 
müssen. Der wissenschaftliche Austausch und die praktische Anschauung von Böden und Problernfällen vor Ort 
sind hierfiir unerlässlich. 

Die Böden in Hessen sind in ihrer Vielfalt und Fruchtbarkeit einmalig. Das Mosaik der Böden entspricht den 
abwechslungsreichen Landschaften mit unterschiedlicher Vegetation und Nutzung, wie etwa : 

• die landwirtschaftlich wertvollen, fruchtbaren Lössböden in der Wetterau oder der Fritzlarer Börde, 

• die durch den Weinanbau geprägten Böden im Rheingau, 

• die flachgründigen, steinigen Böden im Taunus, Vogelsberg oder in der Rhön sowie 

• die nährstoffarmen Böden in den Flugsandgebieten der Rheinebene mit benachbarten fruchtbaren 
Schwernmlandböden. 

Dieser Exkmsionsfuhrer spiegelt mit seinen Veranstaltungen die Vielfalt der Böden und Bodenlandschaften in 
Hessen wider. Dabei werden tulter anderem die ökologischen Ftmktionen der Böden betrachtet, aber auch die 
heutige Bodennutzung mit den damit verbtuldenen Problemen wird nicht ausgespart Es werden sogar einige der 
erstaunlichen Geheimnisse gelüftet, die der Boden in Hessen als Archiv der Natm- und KuHurgeschichte biJgt. 
Ich wünsche allen Teilnehmerinnen und Teilnehmern interessante Erlebnisse auf ihrer Entdeckungsreise durch 
Hessen! 

Hessischer Minister fur Umwelt, Ländlichen Raum und Verbraucherschutz 



Vorwort der Tagungspräsidenten 

Vor 32 Jahren fand die letzte Tagung der Deutschen Bodenkundlichen Gesellschaft in Gießen statt, die 
seinerzeit von den Mitarbeiterinnen des Instituts für Bodenkunde und Bodenerhaltung der Justus 
Liebig-Uni versität organisiert wurde. Seither ist der Erkenntnisgewinn über die Böden und ihre 
bedeutenden Funktionen in den Landschaften Mittelhessens beständig angewachsen und verdient es im 
Rahmen einer DBG-Tagung vorgestellt zu werden. Mittelhessen ist al s bodenkundlieber 
Exkursionsraum in einem hohen Maße attraktiv, da die Region durch Landschaften sehr 
unterschiedlichen Alters mit einer großen Vielfalt der Bodengesellschaften und ihrer Funktionen 
geprägt ist. Hier grenzen das Rheinischen Schiefergebirge (Devon, Karbon), das nordhessische 
Bergland (Mesozoikum), der Vogelsberg (Miozän) und die lößgefüllten Beckenregionen und Flusstäler 
(Quartär) aneinander. 

Die diesjährige Tagung wird unter dem Motto Boden@Landschaft - Die dünne Haut der Erde in 
Kooperation zwischen dem Institut für Bodenkunde und Bodenerhaltung der Justus Liebig-Universität 
Gießen und dem Fachbereich Geographie der Phitipps-Universität Marburg vorbereitet und in Marburg 
durchgeführt. 
An der Ausrichtung der großen Vielzahl an Exkursion beteiligen sich zudem zah lreiche weitere 
Institute der Universitäten Gießen, Marburg, Frankfurt und Kassel, sowie bodenwissenschaftliche 
arbeitende Institutionen aus Hessen. Neben dem wissenschaftlichen Erkenntnisgewinn sollen die 
Exkursionen insbesondere die Erfahrung vermitteln, dass die Existenz der heutigen Böden in den 
geologisch alten, periglaziär überprägten Mittelgebirgsregionen in eine lange Geschichte der 
Landschaftsentwicklung eingebettet ist. Ohne ihre Kenntnis ist ein tieferes Verständnis der 
Eigenschaften, Funktionen, Nutzungspotenziale und räumliche Variabilität der Böden nicht zu 
erlangen. 
Allen Beteiligten an den Tagungs- und Exkursionsvorbereitungen sei hiermit unser Dank und unsere 
Anerkennung ausgesprochen. Dieses gi lt insbesondere den Verfassern der Beiträge fUr die Einführung 
in den Exkursionsraum, die uns damit einen leichten und umfassenden Einstieg in den Naturraum 
sowie die Natur- und Kulturgeschichte der Landes Hessen ermöglichen. Alle Exkursionsleiter 
bereiteten mit Engagement und Kreativität die Exkursionen vor und werden sich für einen 
reibungslosen und interessanten Verlauf nach Kräften einsetzen. Aus verschiedensten Gründen hat die 
Teilnahme an den Exkursionen der DBG-Tagungen in den letzten Jahren abgenommen. Doch wir 
sollten uns als aktive Bodenwissenschaftlerinnen bewusst machen, dass die Geländeuntersuchungen 
von Böden in einer Vielzahl von Landschaften eine bewährte Grundlage unserer Fachdisziplin ist. 
Deshalb freuen wir uns darauf, allen Tagungsteilnehmerinnen ein in hohem Maße interessantes 
Exkursionsprogramm in den vielfältigen Landschaften Hessens anbieten zu können. Möge ihre 
zahlreiche Teilnahme und der aus spannenden Diskussionen an den Profilen resultierende 
Erkenntnisgewinn den großen Aufwand der Exkursionsvorbereitungen rechtfertigen. 

Gießen und Marburg im Februar 2005 

Prof. Dr. Peter Felix-Henningsen 
Prof. Dr. Christian Opp 
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Die geologisch-geomorphologischen 
Grundlagen Hessens 
W.-W. Jungmann. H. Brilckner 

Eine naturräumliche Landeskunde hat zum Ziel, die 
charakteristischen natürlichen Strukturen von Aus­
schnitten der Geosphäre zu beschreiben und Raum­
einheiten mit gleichaniger Ausprägung abzugrenzen. 
ln diesen Landschaften sind die Interdependenzen der 
naturräumlichen Faktoren Geologie, Relief, Boden, 
Klima, Wa scr und Vegetation einerseits (primäres 
Ökosystem) und ihre Veränderung durch den Men­
schen andererseits (sekundäres Ökosystem) in ihrem 
komplexen Wirkungsgcf'uge begreiflich zu machen. 
Die vorliegende geologisch-geomorphologi~che Be­
schreibung des Landes Hessen gibt eine Ubersicht 
über Verbreitung und Genese der wichtigen land­
scha fisprägenden Faktoren Relief und Gestein. 

Höhenverhältnisse 

Hessen gehön zum überwiegenden Teil zur Mittel­
deutschen Gebirgsschwelle. Im Süden reicht der 
Oberrheingraben in das hessische Gebiet hinein. Cha­
rakteristisch f'Ur den Mittelgebirgsraum sind die 
kleinräumigen Wechsel von Becken, Senken und 
Hochgebieten. Mit 950 m ü.N ist die Wasser­
kuppe in der Rhön der höchste Punkt des Landes 
(vgl. Abb. I). 

Zwischen dem Rheinischen Schiefergebirge im Wes­
ten und den Thüringisch-Fränkischen Hochgebieten 
im Osten ist Hessen Teil eines geomorphologischen 
Grenzraumes. Reliefanteile mit mehr als 550 m ü. 
NN finden sich großflächig vor allem im Rothaarge­
birge und im Westerwald, ferner im Osthessischen 
Bergland, der Rhön und dem Spessan. Häufig reichen 
allerdings nur Ausläufer dieser Gebirge auf hessi­
sches Gebiet. 
ln elhaft über ganz Hessen verstreut sind eine Reihe 
weiterer Erhebungen über 550 m ü. NN. Die bedeu­
tendsten liegen im Meißner, Kaufunger Wald, Ha­
bichtswald, Kellerwald, Knüll, Taunus, Vogelsberg 
und Odenwald. Verfolgt man den Verlauf der 400 m­
lsohypse auf der Topographischen Kane, stellt man 
einen flächig recht ausgeprägten Sockel der hessi­
schen Mittelgebirge fe t. 
Von den Tiefenzonen ist die Westhessische Senke die 
morphologisch gliedemde Achse des Landes. Sie ist 
Teil der so genannten Mittelmeer-Mjösen-Zone. Cha­
rakteristisch f'ur den hessischen Bereich ist eine Folge 
von kleineren und größeren Einsenkungen: vom 0-
berrhein-Graben über Wetterau, Giessener Becken. 
Amöneburger Becken, Schwalm, Fritzlar-Wabemer 
Becken bis zum Kasseler Becken. ln Beckenlage 
werden Höhen twischen I 00 und 200 m im Süden 
bzw. 150 bis 250 m in den nördlichen Landesteilen 
erreicht. Die Osthcssischc Senkenzone an Fulda und 
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Werra hat nicht die gleiche gcomorphologische Be­
deutung. 

Geomorphologische G roßgliederung 

Rheinisches Schiefergebirge 

Die ältesten Oberflächenformen sind Verebnungen, 
deren Ausformung i.\ . vor mehr als 25 Millionen 
Jahren abgeschlossen war. Diese ehemals großräumi­
gen Rumpffiächensysteme sind im Mittelgebirgsraum 
Hessens zumeist in Höhen über 400 m verbreitet. 
Besonders gut ausgeprägt sind sie im Rheinischen 
Schiefergebirge. In sie eingesenkt sind so genannte 
Trogtäler Übergangsformen zwischen Flächen und 
Tälern. Definitive Linearerosion der Flüsse Rhein, 
Lahn, Weil , Eder u.a. erfolgte dann im Pleistozän. 
Dadurch wurde der Gebirgskörper stark zerschnitten. 
Petrovarianz und Tektonik bedingen eine zusätzliche 
Vielfalt der Formen des Rheinischen Schiefergebir­
ges. Raumprägend wurden Quarzite, Sandsteine, 
Kieselschiefer und Kalke gegenüber den vorherr­
schenden Tonschiefern durch Verwitterung und Ab­
tragung herauspräparicn. Im Diabas der Lahn-Dill­
Mulde bildeten sich typische Kegel- und Kuppenfor­
men. Sonderformen tektonischen Ursprungs stellen 
die Beckenzonen innerhalb des Rheinischen Schildes 
dar, beispielsweise das flachwellige, zumeist von 
Löss bedeckte Limburger Becken in etwa 200 m 
Meereshöhe, die ldsteiner Senke und das Becken von 
Usingen. Geologisch fremdanig erscheint der Wes­
terwald mit seinen teniären Basalt- und Tuffdecken, 
die häufig lockere tcniäre Sande, Tone und Kiese 
überlagern. 

Osthessischcs und Hessisch-Fränkisches Bergland 
ln der geomorphologischen Struktur unterscheidet 
sich der Ostteil Hessens vom Reinhardswald bis zum 
Odenwald gänzlich vom Rheinischen Schiefergebir­
ge. Gegenüber stark verfalteten Gesteinen im Grund­
gebirge wird Nord- und Osthessen vorwiegend aus 
flachlagemden, mächtigen Deckschichten des Meso­
zoikums, v.a. des Buntsandsteins, in Resten auch des 
Muschelkalks und des Keupers, aufgebaut. Sie 
bestimmen heute weitgehend das Relief der Region. 
Typisch ist die wechselnde morphologische Häne der 
Ton- und Sandsteine der BuntSandsteinlandschaften. 
Durch fluviale Erosion sowie Prozesse der Denudati­
on und gravitative Massenbewegungen kam es zur 
Bildung des o thessischen Schichtstufen- und Tafel­
landes. 
Besondere morphologische Akzente setzen im Hessi­
schen Mittelgebirge die zahlreichen vulkanischen 
Formen. Der schildanige Vogelsberg deckt ältere 
sedimentäre Schichten des Mesozoikums und Teniärs 
zu. Das radiale Entwässerungsnetz unterstützt den 
Eindruck eines Schildvulkans, obwohl die Magmen­
förderung aus hundencn von Aufstiegskanälen er-
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folgte. Vom Rande her werden die Basaltdecken von 
scharf eingeschnittenen Tälem aufgeschlitzt. 

Kleinere Vulkanlandschaften wie Rhön, Knüll und 

Meißner sitzen den mesozoischen Deckschichten 
ebenfalls auf. Die höchsten Teile dieser Vulkanregio­
nen zeigen aufgrund der Basaltdecken einen Hochflä-
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Abb. I: Geomorphologische Kane von Hessen (Quelle: siehe Literaturverzeichnis) 



chencharakter. Die Kuppenrhön wird durch einzelne 
Vulkankegel auf hochliegenden Muschelkalk- und 
Keupersockeln gebildet (Hessisches Kegelspiel). 

Geomorphologisch si nd Spessart und Odenwald 
zweigeteilt. Beide Mittelgebirge werden im östlichen 
Teil von Buntsandstein aufgebaut. Schichtstufen und 
Landterrassen dominieren. Jeweils im Westen sind 
durch intensive Abtragung die mesozoischen Deck­
schichten soweit entfernt, dass Tiefengesteine, vor 
allem Granite und Gneise, freigelegt wurden. Tiefe 
Kerbtäler, dem Main bzw. Rhein tributär, haben eine 
kuppige, stark zerschnittene Landschaft im Vorderen 
Odenwald und Spessart entstehen lassen. 

Westhessisches Berg- und Senkenland. Rhein­
Mainisches Tiefland und nördliches Oberrheintief­
land 
Kem des westhessischcn Berg- und Senkenlandes ist 
die vom Kasseler Becken bis zur Oberhessischen 
Schwelle reichende Senkenzone. Sie besteht aus einer 
Vielzahl von kleinen lössbedeckten Ausräumungs­
und Ei nbruchsbecken. Diese werden durch flache 
Schwellen getrennt. Basaltkuppen und -kegel geben 
der Landschaft ein besonderes Gesicht. Die Berglän­
der Nordhessens, z. B. das Waldecker Tafelland. äh­
neln jenen Osthessens oder aber dem Rheinischen 
Schiefergebirge, wie z. B. der Kcllerwald. Das Ha­
bichtswälder Bergland lässt sich am ehesten mit Tei­
len der Kuppenrhön vergleichen. 

Insgesamt ist das Rhein-Main-Tiefland flachwellig 
bis eben. Lediglich das Mcsseler- sowie das Büdin­
ger-Meerholzer Hügelland ähneln den Formengesell­
schaften Osthessens. Die wellige Wetterau und das 
Rheingau-Taunosvorland gehören zu den mit Lössde­
cken überzogenen Agrarlandschaften Südhessens. 
Die Untennainebene ist eine weite Ausräumungs­
und Terrassenlandschaft des Mains, vorwiegend mit 
Schottern und Flugsandfeldern bedeckt. 

Die Oberrheinniederung ist eine historische Fluss­
landschaft. Oie Vielfalt der Flussschlingen in der 
mehrere Kilometer breiten Stromlandschaft war vor 
der Regulierung des Rheins das Charakteristikum der 
Niederung bis Basel. Mit einer deutlichen Stufe von 
6-15 m abgesetzt, schließen sich im Osten die Schot­
ter- und Dünenfelder und Schwemmlandebenen der 
Hessischen Rheinebene an. Die Hessische Bergstraße 
bildet die Fußfläche ftir den steilen Anstieg zum Vor­
deren Odenwald. 

Geologische Übersicht 

ln Tabelle I sind die Bildungsprozesse und wichtigs­
ten Vorkommen der häufigsten Gesteine zu den je­
weiligen Erdzeitaltem verzeichnet. Grundlage ist eine 
stark generalisierte geologische Karte (Abb. 2). ln 
Hessen sind Triasschichten die am weitesten verbrei­
teten Gesteine. Am Ende des Mesozoikums waren die 
geotektonischen Grundstrukturen im heutigen Mittel-
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europa weitgehend festgelegt. Im oberen Mesozoi­
kum und vor allem im Tertiär kam es aufgrund tief­
gründiger Verwitterung in tropisch feuchten Klimaten 
und flächenhafter Abtragung in (semi-) ariden Phasen 
zur Rumpffiächenbildung. Die Kaltzeit/Warmzeit­
Zyklen des Pleistozäns bei gleichzeitiger Hebung des 
Rheinischen Schildes fiihrten zur Entstehung tief 
eingeschnittener Täler und zur Genese von Flusster­
rassen an den Tal flanken. 
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T ab. I : Geolo~ische E . kl ntwtc ung Hessens 
Erdzelt Hi ufi2ste Gesteine Bildu~ozesse Vorkommen 
Silur IItteste Gesteine: verfaltete, stark meta· kristalliner Sockel (spllter bei Heraushebung und Ab- Vortaunus, Oden-

morphisierte Sedimente u. Tiefengesteine tragung der jUngcren Deckschichten wieder freigelegt) wald. Spessart 
(Granite, Diorite, Gabbros. llomfelsschie-
fer. Phyllite, Serizi tgneise. GrOnsehiefer) 

Devon in küstennahen Gebieten: grobere Sand· mariner Senkungsraum wird mit mehre.ren tausend Rheinisches Schie-
Steine. Grauwacken und Konglomerate; Meter mächtigen feinkörnigen Sedimenten gellllh: bei fergcbirge 
Riflkalkstein; Ergu gesteine: Diabase nac.hfolgender Orogenese immer wieder Aufbrüche der 
und Keratophyre; Erzlagerstlitten (in untermeerischen Erdkruste (u> Vulkanismus); Riflbil-
Lahn·Diii·Mulde) dungauf submarinen Schwellen 

Karbon Tonschiefer und Quarzite Variskische Orogenese: Hauptphase der intensiven Rheanisches Schie· 
Faltung und Hebung des ehemaligen Geosynklinal· fergebirge 
raumes (vor allem: Oberkarbon); Beginn der Abtra· 
gung mit Heraushebung Ober den Meeresspiegel • > 
Bildung der permokarbonen Rumpffillche 

Penn von grobklasti schen Konglomeraten bis Fazies differenziert nnch Nähe der Sedimentations· Gebirgsvorland des 
(Rotlic· zu Schiefertonen ; Melaphyre und Porphy· rllume zum Gebirge; ferner magmatische Gesteine Rheinischen Schie· 
gendes) re (Messeler HOgelland) fergcbirges, epiroge· 

ne Senkungsfelder 
Perm Fazies in Hessen meist mit groben Kong· Flachmeer dringt von Norden nach Mineleuropa; Hessen (in Salinar· 
(Zech· lomeraten und Sandsteinen einsetzend; in Trockenklima bewirkt Eindampfung des Meereswas· gebieten Osthessens 
stein) Senkungszonen Abfolge \On Schieferto- sers in abgeschnittenen Becken; insgesamt vier Ton· bis 600 m mllchtig). 

nen. z.T. erz.bah.ig. bis leicht lösliehen Salz-Serien; an KOsten des tropisch warmen Meeres Riflkalke im Werra· 
Salzen (Stein· und Kalisall).. Bildun__g_ von KorallenritTen L&_ebir.&e 

Trias Sandsteine meistens terrestrische Ablagerung rotbunter. Oberwie· Germanisches ße. 
(Bunt· gend sandiger Sedimente (bis 1200 m mächtig); hllufig cken 
snndstein) rhythmische Folge von Sanden u. toni~n L~en 
Trias Oberwiegend Kalke und graue bis gelbl i· Ablagerung vorwiegend mariner Sedimente; in Ost· Gem1anisches Be· 
(Muschel· ehe Mergelserien, z.T. sehr fossilreich hessen gestalten diese Gesteine die Oberflächenformen cken 
kalk) 
Trias charakteristisch sind wechselnde marine Vorherrschaft des Meeres in Mitteleuropa vorOberge· 
(Keuper) und terrestrische Ablagerungen, z.B. hend zurücktretend 

bunte Leuen {Tonsteine) 
Jura Lias-Gesteine Meer erreicht größte Ausdehnung in der Erdgeschichte jurassische Gesteine 

Europas: quer durch Hessen zwischen Schiefergebirge (Lias) in Hessen nur 
und Böhmischer Masse begann sich dureh epirogene in tektonischen 
Bewegungen ein Festlnnd herauszubilden Gräben erhalten 

Kreide Festland; intensive Abtragung der Alteren Deckschich- Kretde tritt in Hes-
ten in tropischem Kl ima sen nicht auf 

Terti!lr unter/mineloligozllne marine Sande sowie epirogene und tektonische Bewegungen: magmatische Beckenlandschaften 
unter/mittelmiozllnc marine Lockersedi· Eruptionen; tiefgründige Verwitterung in tropisch in Hessen; 
mente und Braunkohlen; humiden Klimaten und flllchenhafte Abtragung in Entstehung neuer 
in den großräumigen Einsenkungen des ariden Phasen (Rumpffiachenbildung); Bruchschollen· Vulkangebiete im 
Rheinischen Schiefergebirges (z.B. Wes· tektonik mit Vulkanismus aufgrund der alpidischen Westerwald. Vo-
terwald, Limburger Becken, ldsteiner Orogenese; ab Unteroligozlln: Entwicklung der Gra· gelsberg. RhOn, 
Senke) Akkumulation von grobklasti- benbruchzone vom Oberrhein Ober Westhessische Knall, Habichtswald 
sehen Sedimenten (abgerollte Milchquar- Senke bis zur Nordsee; Meerestransgressionen im und Meißner (HOhe. 
ze) sowie kaolinitreichen Tonen als Ab- Unter/Miueloligozan sowie im Unter/Mittelmiozlln; punkt des Vulkanis· 
tragungsprodukten der alten, tiefverwitter· tektonische Verstellungen der Triasschollen um bis zu mu im Obermiozlln) 
ten Landoberflllehe (Rumpffillchenland· mehrere hundert Meter, weitere Abtragung der jUnge· 
schaft): vulkanische Gesteine ren Hochschollen .. > Schichtstufenlandschaft; Abtra· 

gung der Zechsteinschichten am Rand des Schieferge· 
birges • > Freilegung der permokarbonen Rumpffiache 

Tertiär Tal formen; HOhenschotter (Quarzschot· Relief Hessens in seinen heutigen Grundstrukturen Rumpffillchenreste 
(Pliozän) ter) weitgehend festgelegt; Flussnetz hatte praktisch seine und Trogtliter in 

rezente Struktur; Flussllller waren flache. weite Mul· vielen Gebieten des 
den, heute etwa 280·300 m hoch; hohe Gebirgsteile um Rheinischen Schie· 
400 m und höher gleichen den heutigen weitgehend fergebirges und 

Osthessens 

Quart!r Frostschuu, Flussschotter, Löss Periglazialraum "'lhrend der Glazialzeiten mit So- Bildung der tief 
(Pleistozlln) lifluktionsprozessen. Frostverwitterung und LOssak· eingeschnittenen 

kumulation~ in Interglazialen verlndene Abtragungs. Tller von Rhein. 
und Fließdynamik der FlOsse und Erosionsvorgange Lahn, Eder. Fulda. 
mit vorwiegender Tendenz zur Linearerosion: Ausbil· Werra und Main; 
dung von Flussterrassen Lössakkumulation in 

Beckenlandsch.aften 
Qunrt!r Auelehm Warmzeit (seit ca. 11.500 Jahren): Oppige Fauna und Flussllller 

I (Holozlln) Flora· zuletzt: Anthropozan 
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Abb. 2: Geologische Karte von Hessen (Quelle: siehe Literaturvcrzeichnis) 

Geologische Karte von 

Hessen 
0 10 20 30 km --== =--

Störungen (atlgeme•n) 

Verwerlungen mot Eln!allsn<:htung 

Landesgrenze 



Das Klima in Hessen und im rheinland­
pfälzischen Rheinhessen 
K. Mollenhauer 

a) Hessen 
Allgemeines 
Hessen liegt in der Zone des warm-gemäßigten Re­
genklimas der mittleren Breiten, ist jedoch regional. 
bei gleichzeitiger leichter west-östlicher Tendenz tu 
stärker kontinentalen Bedingungen, durch eine große 
Vielfalt unterschiedlicher klimatischer Verhältnisse 
gekennzeichnet; dies ist auf seine starke orographi­
sche Gliederung und Differenzierung seiner Oberflä­
chengestalt durch mehr oder weniger in Nord-Süd­
Richtung verlaufende Großstrukturen und durch den 
kleinräumigen Wechsel von Bergland und größeren 
oder kleineren Senken und Becken zurückzuführen· • 
die Oberwiegend westlichen Winde führen ganzjährig 
feuchte Luftmassen vom Atlantik heran; der von 
Nordwest nach SUdost abnehmende ozeanische Ein­
fluss bewirkt milde Winter und nicht zu heiße Som­
mer (HLUG, 2005; Pletsch, 1989). 
Bei den in Hessen vornehml ich mit den Winden aus 
westlichen Richtungen kommenden Niederschlägen 
(vgl. Karte I} zeigt sich deutlich der Einfluss des 
Rheinischen Schiefergebirges (Taunus, Westerwald, 
Rothaargebirge), das mit seiner Ostabdachung bis 
weit nach Hessen hineinreicht und in den nach Osten 
angrenzenden Senken (nördliches Rhein-Main­
Gebiet, Wetterau, Gießener Becken, nordhessische 
Beckenlandschaften) zu erheblichen Lee-Effekten in 
Form von mehr Sonnenschein, geringerer Bewölkung 
und geringeren Niederschlagshöhen fuhrt; an die im 
wesentlichen in Nord-Süd-Richtung verlaufenden 
westhessischen Senkenlagen schließt sich nach Osten 
das Osthessische Bergland (Vogelsberg, KnUII, Rhön, 
Fulda-Werra-Bergland) an, das infolge seiner o­
rographischen Ausprägung steigende Niederschläge 
und abnehmende Temperaturen mit zunehmenden 
Höhenlagen aufweist, aber auch Lee-Effekte hervor­
ruft (Pietsch, 1989). Die ebenen Lagen SUdhessens 
sind von den Lee-Effekten des Hunsrücks, des Saar­
Nahe-Berglandes und der Haardt geprngt und stellen 
die trockenste und wärmste Region Hessens dar; ge­
gen die in Nordhessen häufigen Kaltlufteinbrüche 
sind sie durch die Barriere des Vogelsbergs geschützt 
(Pietsch, 1989). Mit dem Anstieg des Odenwaldes 
östlich der Rheinebene steigen auch wieder die Nie­
derschläge, deren Höhe dort im scharfen Kontrast zu 
der in der Rheinebene steht (vgl. Karte 1). 

Generell kann man von einer Zweiteilung der klima­
tischen Struktur Hessens sprechen (Kalb & Vent­
Schmidt, 198 1; Pletsch, 1989): In den M ittelgebirgs­
lagen fällt bei gleichmäßigerer Niederschlagsvertei­
lung der Hauptanteil der Niederschläge in den Win­
termonaten (mit zeitweise geschlossener Schneede­
cke in den HochJagen), und der Jahrestemperaturgang 
- bei geringer werdenden minieren Lufttemperaturen 
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mit steigender Geländehöhe - weist weniger Extreme 
auf. ln den Niederungen, Senken und Becken, also in 
Lagen unterhalb von etwa 300m ü. NN, hat das Kl i­
ma einen stärker kontinentalen Charakter mit gerin­
geren Niederschlagshöhen, größeren Amplituden der 
Temperaturextreme bei gleichzeitig höheren mittleren 
Lufttemperaturen und geringeren Windgeschwindig­
keiten; der Hauptanteil der Niederschläge fällt. be­
dingt vor allem durch konvekth e iederschläge. in 
den Sommermonaten. Neben dieser kl imati chen 
Zweiteilung besteht zudem ein Nord-Süd-Gegensatz, 
der sich nicht zuletzt in einem deutlichen phänologi­
schen Vorsprung Südhessens vor Nordhes en nieder­
schlägt und so von erheblicher agrarwirtschaftl icher 
Bedeutung ist (Pietsch, 1989). Überlagert wird die 
klimatische Zweiteilung jedoch von der filr Hessen 
charakteristischen Aufgliederung und Kammerung 
des Landes in zahlreiche Einzellandschaften mit einer 
starken kleinräumigen und lokalen Differenzierung, 
die Pauschalierungen schwermacht 

Bioklimatisch betrachtet sind die großen hessischen 
Flusstäler und besonders das Rhein-Main-Gebiet 
Belastungszonen, die Lagen zwischen 200 m und 600 
m ü. NN eher Zonen mit ftlr den Menschen schonen­
dem Kl ima, während die höheren Mittelgebi rgslagen 
Zonen au geprägter bioklimatischer Reize sind (Kalb 
& Vent-Schmidt, 1981; HLUG, 2005). 

Klimaparameter 
Die mittleren Jahre -Niederschlag höhen ( 1971-
2000) schwanken von etwa 500 mm in der hessischen 
Rheinebene bis etwa 1200- 1300 mm im nordwesthes­
sischen Teil des Rothaargebirges bzw. im Hohen 
Vogelsberg. Gebiete mit Jahresniederschlägen von 
500 bis 600 mm sind der Rheingau, die mittlere bis 
nördliche Wetterau und die Fritzlar-Wabemer Senke 
in Nordhessen. Weitere Gebiete mit hohen Jahresnie­
derschlägen von mehr als I I 00 mm sind die Hohe 
Rhön, der Hohe Meißner, der südliche Odenwald. 
Teile des hessischen Spessans und der Westerwald 
(HLUG, 2005). 

ln diesen Gebieten mit hohen Jahresniederschlägen 
und im Rothaargebirge vermerkt die Starkregensta­
tistik ( 195 1-1980) (Kalb et al., 1985) im Mittel über 
25, teilweise über 40 Tage pro Jahr mit Nieder­
schlagshöhen von mindestens I 0 mm. Dies geht auch 
in die hessische "Gefahrenstufenkarte Bodenerosion 
durch Wasser" (Teil der "Standonkarte von Hessen") 
(Richt.scheid, 1996) ein. Die Gebiete mit der niedrigs­
ten Anzahl von Tagen mit mindestens I 0 mm Nieder­
schlag liegen im SOdwesten Hessens am Rhein. Das 
von dieser Starkregenstatistik vermittelte Bild ent­
spricht in seinen räumlichen Unterschieden im Prin­
zip auch dem der R-Faktoren der Allgemeinen Bo­
denabtragsgleichung in Hessen (Mollenhauer et al.. 
1990). Gewitterbildung und starke sommerliche 
Schauemiederschläge hoher Intensität sind in den ftir 



Hessen typischen Beckengebieten etwas häufiger als 
in den Mittelgebirgslagen ( Pletsch. 1989). 
Von der großräumigen morphologischen Struktur 
IIessens sind auch die Lufttemperaturen abhängig. 
wobei besonders die Niederungen Südhessens, vor 
allem der Oberrheingraben. als besonders warm. die 
höheren Mittelgebirgslagen. namentlich im Wester­
\\ald. im Rothaargebirge. in der Rhön und im Vo­
gelsberg. als besonders kalt gekennzeichnet werden 
können (HLUG. 2005). Allerdings fuhrt die klein­
räumige Varianz von Einflüssen (Orographie. Vege­
tationsdecke. Siedlungsdichte) zu häufigen Abwei­
chungen von dem allgemeinen Bild abnehmender 
Temperaturen mit zunehmender Gcländehöhe. Auch 
können bei den im Winter häufigen Nord- und Nord­
ost-Lagen Einbrüche von Kaltluft auftreten. die in die 
Niederungen. Flusstäler und Becken absinkt, so dass 
dort - bei gleichzeitiger Anwesenheit von wärmerer 
Luft in den Höhenlagen Inversionssituationen ent­
stehen. die zusammen mit Emissionen Smog-Effekte 
.wr Folge haben können (Pictsch. 1989). ln den ost­
hessischen Beckenland chaften. vor allem im Hers­
felder und im Fuldaer Becken kommt es zudem durch 
aus den umgebenden Mittelgebirgslagen einfließende 
Kaltluft zur Bildung von Kaltluftseen; dort wurden 
seit Beginn der Beobachtungen bis 1970 im Januar 
b:tw. im Februar absolut tiefste Minima der Lufttem­
peraturen von -33"C gemessen. während in den be­
nachbarten Hochlagen von Vogelsberg. Rhön und 
Knüll im gleichen Zeitraum nur Kältegrade von 
-25"(' bis -27"C erreicht wurden (Kalb & Vent-

chmidt. 198 1: Plctsch. 1989). 

Die absolut höchsten Maxima der Lufttemperaturen 
"urden in den Julimonaten (und teilweise auch noch 
im August) mit 38"C im Rhein-Main-Gebiet. in Gie­
ßen und in der Oberrheinischen Tiefebene gemessen 
(z. B. in Gelnhausen. Frankfurt. Geiscnheim, Gerns­
heim, Darmstadt und Bensheim-Auerbach). wobei 
allerdings Lagen auch in Nord-. Mittel- und Osthes-
en mit ..-36°C bis +3rC nur \\enig darunter lagen 

(L.B. Kassel. Witzenhauscn. Marburg. Fulda): auch in 
Hochlagen "ie Willingen (Rothaargebirge). Her­
chenhain (Vogelsberg) und Wasserkuppe (Rhön) 
erreichten die e Maxima noch + 3 1°C bis + 33°C (Kalb 
ct al .. 1985). 

Der bereits erwähnte klimatische Nord-Süd­
Gegensatz in Hessen zeigt s ich unter anderem auch in 
den Monatsmitteln der Lufttemperaturen (Beobach­
tlangszeitraum 1931 -1960). die im Jahresverlauf im 
Rhein-Main-Gebiet. in der Oberrheinischen Tiefebe­
ne. in der Wetterau oder im Limburger Becken deut­
lich höher liegen und die uii-Grad-Grenze nicht 
unterschreiten: die Jahresmittel der Lufttemperaturen 
liegen in diesen Landesteilen (und allerdings auch im 
Kasseler Becken) um +9"(' bis 1 I O"C. in den übrigen 
Gebieten dagegen teilweil-e erheblich darunter, in den 
Hochlagen des Rothaargebirges und der Rhön sogar 
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nur noch bei etwa +5°C (Kalb und Vent-Schmidt, 
1981 : Kalbet al.. 1985). 

Der klimatische Gegensatz zwischen Nordhessen und 
Sildhessen und zwischen Beckenlagen und Mittelge­
birgslagen manifestiert sich auch in entsprechenden 
Unterschieden in den phänologischen Daten. Zur 
Orientierung über mittleren Beginn. Ende und Dauer 
der Vegetationszeit können die Tage (5-tägig über­
grei fend) mit Tagesmitteln der Lufttemperatur von 
mindestens +5°C als Kenn7eichen flir Beginn und 
Ende des produktiven Pflanzenwachstums herange­
togen werden (siehe: Kalb et al.. 1985). Für Sens­
heim (an der Bergstraße) zum Beispiel ergibt sich 
dabei eine Dauer von 261 Tagen. fUr Beerfelden (0-
denwald) von 224 Tagen, f11r Geisenheim von 257 
Tagen. flir Gießen von 243 Tagen, fUr Franken­
berglEder von 220 Tagen. fUr Hersfeld und Fulda von 
232 bzw. 230 Tagen. ftir WilLenhausen von 243 Ta­
gen (Daten des Zeitraums 1951-1980). Hierbei kom­
men neben dem Nord-Süd-Gegensatz allerdings auch 
die Höhe über N. eventuelle Senkenlagen und die 
Expo ition. also kleinräumige Aspekte zum Tragen. 
Bezieht man die Hochlagen der Mittelgebirge in diese 
Betrachtung mit ein. ergibt sich eine ungefähre Span­
ne der mittleren Vegetationszeiten von weniger als 
200 Tagen in sehr ungilnstigen Lagen einerseits und 
von mehr als 250 Tagen in sehr günstigen Lagen 
andererseits. Der Beginn der Vegetationsperiode 
(Daten flir den Zeitraum 1951-1980) liegt im klima­
tisch bevorzugten Rheingau (Geiscnheim) in der ers­
ten Märzdekade, ihr Ende in der zweiten November­
dekade. während auf der Wa serkuppe (Rhön) daflir 
cin Zeitraum von etwa der dritten Aprildekade bis zur 
dritten Oktoberdekade anzusetzen ist (Kalb et al.. 
1985). 

Die Ellenberg'sche Wuchskllma-Karte von Hessen 
charakterisiert die hessischcn Teile der Rheinebene, 
das Rhein-Main-Gebiet. die Wetterau und einige 
Flussniederungen und deren Umfeld vor allem in der 
Sildhälfte Hessens als .,mild .. bis .. sehr warm·· (Wär­
mesummen-Stufen. relativ) mit einer Iandbaulichen 
Eignung. die Obstbau und Sonderkulturen meist zu­
lässt. in .,sehr milden" bis . .sehr warmen" Lagen mit 
sehr geringer Spätfrostgefahr (Bergstraße am West­
fuß des Odenwalds. Rheingau) auch Weinbau. Die 
übrigen hessischen Gebiete er cheinen (neben ver­
breitet .,milden .. Lagen in Teilen des Odenwaids und 
des westlichen Hessens und teilweise in den bereits 
genannten Flussniederungen) ilberwiegend als ,.ziem­
lich kühl" bis . .sehr rauh". wobei mit den • .ziemlich 
rauhen" Gebieten in zahlreichen mittleren Mitteige­
birgstagen ein Grenzklima fUr rationellen Ackerbau 
ausgewiesen wird. in den •. ehr rauhen" Hochlagen 
vor allem von Rhön. Meißner und Rothaargebirge 
auch ein Grenzklima ftir Wiesennutzung (EIIenberg 
& Ellenbcrg. 1974 ). 
Die mittlere potenzielle Verdunstung (Grasreferenz­
vcrdunstung) bewegt sich in IIessen (HLUG. 2005) 



zwischen > 625 mm im Rheingau und < 426 mm in 
der Hohen Rhön und im Rothaargebirge (Mittel der 
Jahre 1971-2000). Die höchsten monatlichen poten­
ziellen Verdunstungswerte treten mit mehr als 105 
mm im Juli in der Rheinebene und im Rhein-Main­
Gebiet auf bei gleichzeitig etwa 70 mm in der 
Hochrhön. Im Dezember mit der landesweit niedrigs­
ten potenziellen Verdunstung sind es weniger als II 
mm vor allem in Nord-, Ost- und Mittelhessen und 
11-15 mm in etwas wärmeren Lagen in Teilen West-, 
Mittel- und vor allem Südhessens (Mittel der Jahre 
1971-2000). Die mittlere jährliche tatsächliche Ver­
dunstungshöhe in Hessen wird im Hydrologischen 
Atlas von Deutschland (Bundesministerium f'Ur Um­
welt, Naturschutz und Reaktorsicherheit, 2000 ff.) für 
die Zeitreihe 1961 -1990 mit einem Niedrigstwert von 
350 mm und mit mehr als 650 mm als Höchstwert 
angegeben. 
Die jährliche Klimatische WasserbiJanz als Diffe­
renz zwischen Niederschlag und potenzieller Ver­
dunstung ist im Mittel der Jahre 1971-2000 (siehe 
HLUG, 2005) am Rhein, in weiten Bereichen des 
Rheingaus und in Teilen des Rhein-Main-Gebietes 
(Raum Frankfurt), in Teilen der Wetterau und im 
unteren Schwalm-Eder-Gebiet in Nordhessen leicht 
negativ, wobei die stärksten Defizite mit mindestens 
I 00 mm in einigen rheinnahen Lagen des Rheingaus 
auftreten. Die höchsten positiven Werte ergeben sich 
bei hohen Niederschlägen und geringer Verdunstung 
in den Hochlagen der Mittelgebirge (z. B. bis über 
900 mm im Rohaargebirge sowie um 800 mm im 
Vogelsberg und in der Hochrhön). Im Jahresverlauf 
wird die Klimatische Wasserbilanz allerdings bereits 
im April in weiten Gebieten Hessens mit Ausnahme 
der höheren Mittelgebirgslagen negativ, am Rhein 
bereits mit -20 bis -30 mm. Nahezu ausschließlich 
negativ - wenige Hochlagen ausgenommen - ist die 
mittlere monatliche Klimatische Wasserbilanz im 
August mit Maximal-Defiziten von mehr als 50 mm 
in Teilen des Rheingaus und 40-50 mm in der Rhein­
ebene. Im September ist sie in den großen Niederun­
gen, auch in kleineren Senken und in einzelnen Fluss­
tälern noch negativ, im Mittelgebirge (auch in den 
meisten unteren Mittelgebirgslagen) bereits positiv, 
um dann im gesamten Winterhalbjahr bis einschließ­
lich März positiv zu bleiben (im März jedoch bereits 
wieder mit einigen Ausnahmen am Rhein) mit einem 
durchschnittlichen Höchststand im Dezember mit 
Maximalwerten von 140-150 mm in einigen Hochla­
gen. 

b) Rheinhessen 
Das linksrheinische und zu Rheinland-Pfalz gehören­
de Rheinhessen reicht etwa von den Rheinebenen im 
Norden, im Osten und im Südosten, bis zu den Rän­
dern des Saar-Nahe-Berglandes im Südwesten und 
der Haardt im Süden und zum Land um die untere 
Nahe im Westen. Jn seinem überwiegenden Teil ist es 
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als Rheinhessisches Tafel- und Hügelland zu kenn­
zeichnen, das um ca. 50 bis 150 m das Niveau der 
rheinhessischen Rheinniederung (letztere etwa bei 90 
m über NN) übersteigt. Rheinhessen ist von den Lee­
Effekten des Hunsrücks, des Saar-Nahe-Berglandes 
und der Haardt beeinflusst und durch ein 
niederschlagsarmes, kontinentales Kl ima geprägt 
(Leser, 1969). 
Die Niederschläge, deren Maximum im hydrologi­
schen Sommerhalbjahr liegt (Fischer, 1989), betragen 
im langjährigen Jahresmittel deutlich weniger als dies 
im hessischen Teil des Oberrheingrabens der Fall ist. 
Dies zeigt ein Vergleich der mittleren Jahresnieder­
schläge ft.ir den Zeitraum 1931-1960 (Kalb & Vent­
Scbmidt, 1981 ): Während in diesem Zeitraum auf der 
hessischen Seite zwischen 550 mm (in Rheinnähe) 
und 750 mm (weiter östlich) fielen, ergaben sich fiir 
Rheinhessen nur Niederschläge zwischen weniger als 
500 mm an der unteren Nahe und im Raum Alzey 
und um 550-600 mm in Rheinnähe. Auch die mittlere 
jährliche Anzahl der Tage mit Niederschlagshöhen 
von mindestens 10 mm differiert erheblich: Im Zeit­
raum 1951-1980 waren es im hessischen Teil des 
Oberrheingrabens zwischen 12 und 20 Tage, in 
Rheinhessen dagegen im wesentlichen weniger als 14 
bzw. 12 Tage (Kalb et al., 1985). Erhebliche Unter­
schiede ergeben sich auch hinsichtlich der Nieder­
schläge in der Vegetationsperiode {letztere definiert 
als mittlere Anzahl der Tage mit mittlerer Tagestem­
peratur von mindestens +5°C): Im Zeitraum 1951-
1980 waren es in Darmstadt 562 mm, dagegen in 
Worms 460 mm, in Alzey 380 mm und in Bad 
Kreuznach 389 mm bei etwa vergleichbaren Vegeta­
tionsperioden (Kalbet al., 1985). Nach Süden (Rich­
tung Haardt), nach Südwesten (Richtung Pfälzer 
Bergland) und westlich der Nahe steigen die Jahres­
niederschläge wieder über 600 mm und mehr an. 
Kleinräumig betrachtet kommt es im Rheinhessischen 
Tafel- und Hügelland in einigen Gebieten zu doppel­
ten Lee-Effekten, wenn die Leelage der gesamten 
Landschaft (s. o.) noch durch entsprechende Effekte 
des Reliefs innerhalb des Tafel- und Hügellandes 
selbst verstärkt wird; auf diese Weise haben sich 
ausgesprochene Trockengebiete mit Jahresnieder­
schlägen erheblich unter 500 mm herausgebildet (Le­
ser, 1969). 

Rheinhessen gehört nicht nur zu den trockensten, 
sondern auch zu den wärmsten Gebieten Deutsch­
lands mit mittleren Tagesmitteln der Lufttemperatur 
von + I 0°C in der Oberrhein-Niederung und +8,5°C 
bis +9°C im Tafel- und Hügelland (Fischer, 1989). 
Die potenzielle Verdunstung (Grasreferenzverduns­
tung) liegt bei pauschaler Betrachtung in Rheinhessen 
im Mittel zwischen 600 und 650 romjährlich (Daten­
basis: 196 1-1990) und entspricht somit der in den 
benachbarten Regionen der Oberrheinischen Tiefebe­
ne und des Rhein-Main-Raumes. Dies fUhrt bei mitt­
leren Jahresniederschlägen (des gleichen Zeitraums) 



zwischen unter 550 mm und über 700 mm in weiten 
Bereichen zu einer Klimatischen Wasserbilanz, die 
für Standorte im Alzeyer Hügelland mit -62 mm (+81 
mm im Winterhalbjahr, -143 mm im Sommerhalb­
jahr) angegeben wird (Bundesministerium für Um­
welt, Naturschutz und Reaktorsicherheit, 2000 ff.). 
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Hydrogeologie und G rundwasserverhält­
nisse in Hessen und im rheinland-pfälzi­
schen Rheinhessen 
K. Mollenhauer 

a) Hes en 
Das Hydrogeologische Kartenwerk Hessen 
( 1 :300000) weist 9 hydrogeologische Großeinheiten 
aus (vgl. Abb. I): 
• Im Norden und bis nach Mittelhessen hineinrei­

chend das Nordhessische Buntsandsteingebiet 
( I), 

• das von der Niederhessischen Senke und dem 
Röt-Muschelkalk-Gebiet nördlich des Kasse­
ler Grabens durchzogen (2) 

• und im Nordwesten vom Rheinischen Schiefer­
gebirge (3) gefolgt wird, das sich durch d~s 
westl iche Hessen und tei lweise bis an den Rhem 
zieht: 

• das östliche und teilweise auch das nordöstliche 
und südöstl iche Hessen wird hydrogeologisch als 
Osthessi ehe Buntsandsteingebiet (5) ange­
sprochen, das auch Tei le des Spessarts ein­
schließt: 

• eine weitere Großeinheit bildet der Basalt des 
Vogelsberges und des (östlichen) Westerwal­
des (4); 

• Südhessen wird geprägt vom Tertiär und Quar­
tär des Unterms ingebietes und des Rheingaus 
{6), 

• dem Rotliegenden und Kristallin in 
Spessart und Odenwald (7), 

• dem Quartär des Ober rheingrabens (8) 
• und dem Buntsandstein des (östlichen) Oden­

waldes (9) 
(Diederich et al., 199 1). 

Die hydrogeologischen Großeinheiten ( I) bis (9) in 
Hessen im einLeinen 
(nach: Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz 
und Reaktorsicherheit, 2000 fT.; Diederich et al., 
1991; Fritsche ct al., 2002; HLUG, 2005) 
Das Nordhessische Buntsandsteingebiet ( I) besteht 
vorwiegend aus Kluflgrundwasserleitern unterschied­
licher Durchlässigkeit; allerdings treten in seinen 
we tlichen Teilen im Übergangsbereich zum Rheini­
schen Schiefergebirge und weiter östl ich im Fritzlar­
Naumburg-Wolfhagener Graben im Zechstein bzw. 
im Muschelkalk verbreitet Karstgrundwasserleiter 
auf. Die Buntsandsteingebiete westl ich der ieder­
Niederhessischen Senke sind bedeutende Grundwas­
serneubildungs- und -vorratsgebiete und dienen z. B. 
der Versorgung des Raumes Marburg-Gießen. ln 
ihren mittelhessischen Teilgebieten (z. B. im Burg­
wald) liefern sie meist ein weiches bis sehr weiches 
Wasser. 
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Abb. 1: Jlydrogcologische Großeinhe iten Hessens (nach 
Oiederich et al., 199 1) 

Die Nicderhessische Senke (2) ist geprägt von Se­
dimenten unterschiedlicher Durchlässigkeit tertiären 
und teilweise auch quartliren Ursprungs (erstere ver­
breitet als Grundwasserhemmer anzusprechen) und 
von Bereichen mit erheblichen Lössaunagen. Die 
tert iären Deckschichten sind als meist schlechte 
Grundwasserleiter rur größere Grundwassererschlie­
ßungen nicht geeignet. Allerdings kann mit t ief~n 
Brunnen, die unter diese Schichten reichen, Wasser m 
erheblichen Mengen aus dem Mittleren Buntsandstein 
gewonnen werden. Das Grundwasser ist überwiegend 
als hart zu bezeichnen. 
Nördlich des Kasseler Grabens (2) finden sich im 
Muschelkalk ausgedehnte Karstgrundwasserleiter, 
daneben und darunter liegend treten sehr gering 
durchlässige Lagen des Röt (Oberer Buntsandstein) 
auf, die als Grundwassernichtleiter eingestuft sind. ln 
den liegenden Schichten des Minieren Buntsandstein 
wird jedoch gespanntes Grundwasser in beträchtli­
cher Menge angetrofTen, wobei Wasserqualitätsprob­
leme durch hohe Mineralisierung überregionale Was­
sererschl ießungen hier nicht empfehlenswert erschei­
nen lassen. 
Die hydrogeologische Großeinheit des Rheinischen 
Schiefergebirges (3), die den überwiegenden Teil 
des westl ichen Hessen einnimmt, hat mit ihren Ge-



steinen aus dem Paläozoikum (vor allem Tonschiefer 
und Grauwacken des Unterkarbons und Quarzite des 
Devons) meist nur chiecht durchlässige Kluftgrund­
wasserleiter und ist damit Oberwiegend Grundwas­
sermangelgebiet Ausnahmen bilden hier vor allem 
einzelne Lagen mit mitteldevonischen, oft verkarste­
ten MassenkalkzOgen im Raum Wetzlar-Braunfels­
Limburg (mit meist harten Grundwllssem) und Stö­
rungszonen wie das Limburger Becken, die ldsteiner 
Senke und der Goldene Grund im Taunus. Zudem 
werden aus dem Quarzit der Taunus-Hauptkammzone 
beträchtliche Mengen Grundwasser gewonnen. Lm 
Norden Oberwiegen weiche bis mittelharte Grund­
wässer, im Taunus sind sie meist weich bis sehr 
weich mit Ausnahme der Grundwässer der ldsteiner 
Senke und des Hintertaunus, die wie diejenigen in 
weiten Bereichen des Gisdenbacher Berglandes und 
den östlichen Tei len des Westerwaldes mittelhart bis 
ziemlich han sind. Porengrundwasserleiter spielen 
keine Rolle, da das Rheinische Schiefergebirge ein 
Erosionsgebiet ist, das nur wenige Flächen mit in 
Senken akkumuliertem Abtragungsmaterial aufweist. 

Die hydrogeologische Großeinheit des Ostbessiscben 
Buntsandsteingebiets (5) reicht vom Westrand des 
Buntsandsteinspe sarts Ober das Fulda-Werra­
Bergland bis zum unteren Werratal. Hauptgrundwas­
serleiter sind die sandig entwickelten Schichten des 
Unteren und Mittleren Buntsandsteins. Diese treten 
besonders neben den Fe tgesteins-Kiuftgrundwasser­
leitem des Sandsteins mit mäßiger bis geringer, ört­
lich auch mittlerer Durchlässigkeit auf. Auch die 
Kluft- bzw. Karstgrundwasserleiter der Kalkstein­
schichten des Muschelkalks und des Zechsteins sind 
in Teilen des SchiOchtemer Beckens, der Nordrhön, 
des Ringgaus, des Richelsdorfer Gebirges bzw. an der 
unteren Werra regional von gewisser Bedeutung. 
Nachrangig und fllr größere Grundwassererschlie­
ßungsmaßnahmen ungeeignet sowohl in ihrer Flä­
chenausdehnung als auch wasserwirtschaftlich be­
trachtet sind die Basaltvorkommen der Hohen Rhön, 
des Landrückens, des Knillls und des Meißners. Al­
lerdings können Basaltstöcke örtlich hydraulische 
Verbindungen zwischen unterschiedlichen Grund­
wasserstockwerken schaffen. Das Fulda-Werra­
Bergland ist bruchtektonisch stark überprägt und 
weist zahlreiche tektonische Gräben auf, die häufig 
eine erhöhte Wasserwegsamkeil haben und insofern 
fllr die Wassergewinnung von Interesse sind. Salzla­
gerstätten des Zechsteins bedingen lokal südlich von 
Fulda, vor allem aber im Raum östlich von Hersfeld 
den Aufstieg von stark mineralisiertem Grundwasser. 
Die Grundwässer sind im SOden der Großeinheit 
Oberwiegend weich bis sehr weich, im Norden in den 
von den Gesteinen des Muschelkalks und des Zech­
steins geprägten Gebieten mittelhart bis sehr han. 
Das tertiäre Vulkangebiet des Vogelsberges (4) ist 
gekennzeichnet durch eine Abfolge mächtiger Basal­
te und dazwischengeschalteter Lagen aus Tuff und 
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VerwitterungsmateriaL E besteht so ein mehrschich­
tiges System von Grundwasserstockwerken mit un­
terschiedlichem hydrostatischen Druck, wobei die 
Basalte Kluftgrundwasserleiter mit geringen bis sehr 
hohen Durchlässigkeilen darstellen, während die 
Tuffe und Verwitterungshorizonte nur geringe bis 
äußerst geringe Durchlässigkeilen besitzen. Man 
unterscheidet im Wesentlichen eine Zone schweben­
der Grundwasserstockwerke Ober einem einheitlich 
grundwassergefüllten Gebirgskörper von einer Zone 
durchgehender Grundwassersättigung. Kleinere 
schwebende Grundwasserstockwerke können nur 
temporär wasserfUhrend sein. Bäche und Quellen, die 
aus ihnen gespeist werden, fallen daher im Sommer 
häufig trocken. Die Grundwasserergiebigkeit von 
Einzelbrunnen liegt bei starker räumlicher Variabili­
tät im Mittel bei 15 bis 40 Vs, ist also beträchtlich und 
hat daher ftlr die Oberregionale Wasserversorgung 
große Bedeutung. Das Grundwasser ist weich bis sehr 
weich. Der hessische Teil des Westerwalds (4) (Ba­
salte und tertiäre Sedimente; Kluft- und Kluft!Poren­
Grundwasserleiter; vereinzelt auch Stockwerkbildung 
von Basaltdecken und Tuffiagen) hat, bei hohen Nie­
derschlägen, günstige Grundwassemeubildungsraten. 
Das Grundwasserdargebot reicht auch für überörtli­
che Versorgungen aus. Eine Besonderheit stellen die 
zur Wassergewinnung ausgebauten Stollen ehemali­
ger Braunkohlengruben im Liegenden des Basaltsam 
Nordostrand des Westerwaldes dar, deren Wässer 
allerdings erhöhte Eisen- und Sulfatkonzentrationen 
aufweisen. 
Die hydrogeologische Großeinheit des Tertilirs und 
QuartArs des Untermalngebletes und des Rhein­
gaus (6) wird geprägt von tertiären Lockergesteinen 
mit Mächtigkeilen von bis zu 150 bzw. 200 m und 
aufgelagerten, Oberwiegend geringmächtigen, ledig­
lich in Teilen der Hanau-Seligenstädter Senke bis zu 
30 m mächtigen quartären Sedimenten. Am Unter­
main und im Rheingau werden die tertiären Schichten 
von bis zu 20 m mächtigen Terrassensanden und -
kiesen überlagert. Verbreitet bestehen Deckschichten 
aus Löss in teilweise erheblicher Mächtigkeit. Insge­
samt handelt es sich Oberwiegend um Porengrund­
wasserleiter mit zum Teil hoher Durchlässigkeit im 
Rhein-Main-Gebiet und in der Hanau-Seligenstädter 
Senke und mit geringer bis mittlerer Durchlässigkeit 
in der Wetterau. Die Wässer in den tertiären Sedi­
menten sind mittelhan bis sehr hart, in den pleistozä­
nen Sanden und Kiesen der Hanau-Seligenst.ädter 
Senke aber teilweise auch weich bis sehr weich. lm 
tiefen Untergrund des gesamten Tertiärgebietes treten 
hochmineralisierte Wässer auf, die am TaunussUd­
rand und in der westlichen Wetterau an den Taunus­
randstörungen aufsteigen. 
Das Krlstallln in Spessart und Odenwald (7), ge­
bildet aus metamorphen und magmatischen Gesteinen 
und als Festgesteins-Kluftgrundwasser-leiter ausge­
bildet, ist fiberwiegend von geringer bis äußerst ge-



ringer Durchlässigkeit. Lediglich die bereichsweise 
grusigen Ablagerungen über dem Festgestein und die 
quanärcn flu' ialen edimente in den Flusstälern bil­
den Lockergesteins-Porengrundwas erleiter von mitt­
lerer bis mäßiger Durchlässigkeit. Wassergewinnung 
findet lediglich mittels Quellfassungen und Flach­
brunnen in den Talauen tatt. Die Ablagerungen des 
Rotliegenden (7) im Sprendlinger Horst (nördlich 
des Odenwalds) und in der südöstlichen Wetterau 
(nordwestlich von Gelnhausen) sind Festgesteins­
Kiuftgrundwasserleiter von geringer bis sehr geringer 
Durchlässigkeit mit wenig, allenfalls lokaler wasser­
winschaftlicher Bedeutung. Das Grundwasser im 
Kristallin ist meist weich; nur in Teilen des Oden­
waids mit mehr oder weniger mächtigen Lössdecken 
kann es auch mittelhart bis hart sein. ln den Rotlie­
gend-Gebieten ist das Grundwasser wegen des ver­
breiteten Kalkgehalts in den Gesteinen meist ziemlich 
han. 
Die Oberrheinebene zwischen dem Odenwald und 
dem Rhein und im orden bis zum Main reichend 
stellt mit Ausnahme eines Bereichs an der Main­
mündung - die hydrogeologische Großeinheit des 
hessischen Teils des Quartärs des Oberrheingra­
ben (8) dar. Die er \\eist - über einer bis über 2000 
m mächtigen Grabenftillung aus Lockergestein eine 
durchschnittliche Quanärmächtigkeit von 100m auf. 
Der Oberrheingraben enthält über weniger gut durch­
lässigen. mächtigen teniären Schichten einen durch 
mehr oder minder große Tonhorizonte unteneilten 
mehrstöckigen. nach Westen zu jedoch meist nur 
noch gemeinsamen Porengrundwasserleiter aus plio­
zänen und vor allem pleistozänen Lockergesteins­
Ablagerungen überwiegend guter, teilweise auch 
miulerer Durchlässigkeit. Teile des Gebiets werden 
von verlandeten Altwässern des Neckar und des 
Rheins (Neckarricd. Rheinried) und zudem des Mains 
durchzogen. Das Grundwasser fließt von Osten nach 
Westen auf den Rhein zu. Don, wo entlang des Rhei­
nes und des ehemaligen Neckar-Altlaufes Decken aus 
Auen- btw. Hochflutlehm bestehen, ist das Grund­
wasser des oberen Grundwasserstockwerks teilweise 
gespannt. Der Grundwa serflurabstand beträgt in 
weiten Bereichen nur etwa 2 m. in Lagen mit Flug­
sandauflagerungen allerdings über 5 m und bei all­
mählich an teigendem Gelände im Ostteil des Gebie­
tes teilweise über 20 m. Die intensive Wassergewin­
nung hat in jilngerer Zeit allerdings zu einer Absen­
kung des Grundwas ers gefuhn. die jedoch durch 
künstliche Grundwasser-Anreicherung mittels aufbe­
reitetem Rheinwasser kompensien wird. Das Grund­
wasser ist Oberwiegend han. in Rheinnähe sehr han, 
im nordöstlichen Teil südlich von Frankfun teilweise 
weich, mittelhart oder ziemlich hart, im Bereich 
Darmstadt ebenfalls teilweise ziemlich han. Die was­
serwinschaftliche Bedeutung des Oberrheingrabens 
ist hoch, sowohl fUr die Trinkwasserversorgung des 
Rhein-Main-Raumes als auch fUr die landwirtschaft­
lichen und gärtnerischen Beregnungskulturen in die-
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scr zumindest in ihrem Westteil niederschlagsarmen 
Region. 
Das Gebiet des Buntsandstein des Odenwaids (9) 
besteht im Norden. Süden und Westen aus Gesteinen 
des Unteren Buntsandsteins mit Mächtigkeilen bis zu 
230 m. ach Osten hin folgen im zentralen Bereich 
die gröberen und festeren, unter 200 m mächtigen 
Schichten des Mittleren Buntsandsteins. im Michel­
städter Graben und weiter östlich zudem geringer 
mächtig...: feinkörnige bis schluffig-tonigc Schichten 
des Oberen Buntsandsteins (Röt). Bei Michelstadt 
treten außerdem kleinräumig verkarstungsanfallige 
Gesteine des Muschelkalks auf. Die Schichten des 
Untere und Mittleren Buntsandsteins sind hauptsäch­
lich Kluftgrundwasserleiter mäßiger bis hoher Durch­
lässigkeit, in einzelnen grobkörnigen, bindemittelar­
men Lagen auch Porengrundwasserleiter. Wenig 
durchlässig dagegen sind die Feinsand- bis 

chluffsteine des Oberen Buntsandsteins (Röt). Das 
Grundwasser ist überwiegend sehr weich. 

b) Rheinhessen 
(nach: Bundesministerium flir Umwelt, Naturschutz 
und Reaktorsicherheit. 2000 ff.: Leser. 1969: Ministe­
rium für Umwelt und Forsten Rheinland-Pfalz, Abtei­
lung Wasserwinschaft. 1998 und 1999) 

Da Quanär des Oberrheingrabens setzt sich westlich 
des Rheins in Rheinhessen zunächst teilweise fon. 
Die quanären Ablagerungen (vorwiegend Kiese und 
Sande. oHmals von Auenlehm überlagen) erreichen 
doneine Mächtigkeit von maximal 250 m, das darun­
ter liegende Pliozän von maximal 500 m: Ton- und 
Schluffiagen bedingen lokal oder regional mehrere 
Grundwasserstockwerke. Das an die Rheinebene 
anschließende, zu einem erheblichen Anteil lössüber­
deckte Rheinhessische Tafel- und Hügelland mit 
seinen in einigen Bereichen schon in Rheinnähe 
auftretenden tertiären Ablagerungen hat einen auch 
die Grundwasserverhältnisse bestimmenden zwei­
gliedrigen Stockwerksaufbau. Über den älteren teniä­
ren Mergeln und Tonen der Eozäns und des Oligo­
zäns treten weiträumig Kalksteine und untergeordnet 
auch Mergel. Tone und Sande des Miozäns und des 
Pliozäns auf. Die Kalksteine der durch diese jüngeren 
ten iären chichten gebildeten Plateaus sind stellen­
wei e tiefgründig verkarstete Kluftgrundwasserleiter. 
Die Tone und Mergel der älteren teniären Schichten 
wirken oft als Stauer fUr die darüber liegenden 
grundwasserleitenden Kalksteine. Hier befindet sich 
an der Gestein gren7e zwischen den älteren teniären 
Ton- und Mergel chichten und den Kalksteinen des 
jüngeren Teniärs der wichtigste Hauptquellhorizont 
fur fast das ge amte Rheinhessische Tafel- und Hü­
gelland. Kleinere Quellen treten an lokalen Tonmer­
gelhorizonten innerhalb der Ablagerungen des Mio­
zäns und des Pliozäns auf. Die Grundwässer in 
Rheinhessen sind in den meisten Fällen ziemlich han 
bis hart. 
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Die Bodenlandschaften Hessens 
K.-J. Sabel 

Grundzüge der Bodenbildung in Hessen 
Als Ausgangsgesteine der Bodenbildung spielen 
durchweg geologisch jüngere Lockergesteine wie 
Auen- und Hochflutablagerungen. Löss, Sandlöss, 
Flugsand, Laacher-See-Tephra und Solifluktions­
decken die größte Rolle. Sie können als metermäch­
tige, quasi homogene Sedimente vorliegen oder als 
Gesteinsgemische wie die jüngeren pleistozänen So­
lifluktionsdecken. in denen sich z. B. Löss oder Laa­
cher-See-Tephra zumindest noch mineralogisch 
nachweisen lassen. 

Auch dort, wo der unverwitterte Untergrund ober­
flächennah ansteht, entwickelten sich die Böden in 
der Regel nicht direkt aus diesen Gesteinen, sondern 
aus periglaz.iär gebildeten Solifluktionsdecken (La­
gen). Im einstigen Perigla7ialraum zwischen den 
nordischen und alpinen Eisma en wurde der ober­
flächennahe Untergrund durch Kryoklastik. -turbation 
und Gelisolifluktion strukturell verändert. Darüber 
hinaus wurde z.T. äolisches Fremdmaterial, vornehm­
lich Löss, Sandlöss. Flugsand, Laacher-See-Tephra, 
eingeweht und beigemischt. Daher kann die minera­
logische und geochemische Zusammensetzung lagen­
spezifisch variieren. Dies kann erhebliche Auswir­
kungen auf den Stoflhaushalt der Böden haben und 
von der Chemie des Anstehenden deutlich abwei­
chen. 

Der wiederholte morphodynamische Prozess des 
Bodenfließens und -vermischens, der zu einer mehr­
gliedrigen Schichtung der Solifluktionsdecke (Haupt­
' Mittel-. Basislage) führen konnte (AG Boden 1994: 
363). dauerte bis in das jüngste Pleistozän an (Sem­
mel 1964: 282). Er fand seinen Abschluss erst im 
Übergang von der Jüngeren Tundrenzeit/Jünger\! 
Dryas zum Präboreal und überformte somit auch 
jungpleistozäne Sedimente wie Löss. Hochflutablage­
rungen oder Flugsand, die daher zumindest im oberen 
Profilbereich polymiktisch tusammengesetzt sind. 
Die Hauptlage ist folglich nur mit Ausnahme holozä­
ner Sedimente und Felsdurchragungen ubiquitär ver­
breitet (Harrach 1974: 32 1. Schönhals 1974: 13. 
Semmel 1964: 283). Ihre weitgehende Erhaltung ist 
darauf zurückzuführen. dass die kaltzeitliche erosive 
Morphodynamik mit dem sehr zUgigen Einsetzen der 
holozänen Vegetationsausbreitung und der Wiederbe­
waldung zum Erliegen kam sowie keine über­
regionale denudative Erosionsphase mehr folgte . Zu 
ergänzen ist diese eindeutig gelisolifluidale Deck­
schichtenabfolge durch die Oberlage. die auf die 
Hochlagen der Mitleigebirge und auf das Vorfeld von 
Felsen und Klippen beschränkt ist. deren periglaziale 
Entstehung jedoch fraglich ist (Fried 1984: 77, Em­
merich 1994: 178. Semmel 1999: 221 ). 

Der Vollständigkeit halber seien weitere Bodenaus­
gangssubstrate erwähnt. die für das Bodenmosaik 
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lokal von Bedeutung, aber nicht großflächig verbrei­
tet sind. Dazu zählen organische Substrate, wie z. B. 
Torfe, Schwemmfachersedimente, Abschwemmmas­
sen und Kolluvien. verstürLte Schutte, Rutschmassen 
sowie anthropogene künstliche Materialien. 
Wie in allen Millelgebirgslandschaften begann die re­
zente Pedogenese schon im ausgehenden Würm/ 
Weich el, spätestens im frühen Holozän. Zeugnisse 
älterer, auch präquartärer Bodenbildungen tinden sich 
allerdings allenthalben, sind aber unter jüngeren Sedi­
menten begraben oder in sie eingemischt und werden 
in der Regel nicht mehr traditionell weiterentwickelt. 
Es besteht weitgehend Konsens, dass schon im Spät­
glazial neben den allgegenwärtigen frostdynamischen 
Prozessen auch erste perlogen relevante chemische 
Veränderungen einsetzten. Dazu zählen sicher eine 
initiale, mehr oder minder synsedimentäre Entkal­
kung und Oxidation des solifluidal bewegten Lösses, 
vor allem in den feuchteren Landesteilen und im 
Bergland. So könnten die mehrschichtigen Lessives 
als Frühstadium schon eine parabraunerdeähnliche 
Profilmorphologie gewonnen haben (Piass 1966, 
Semmel 1964). ln der trocken-kalten Lösstundra da­
gegen dürfte die Bodenbildung kaum über das Stadi­
um von Pararendzina hinausgegangen sein. 

Mit dem Präboreal setzte unter vergleichsweise kon­
tinentaleren Klimabedingungen in den nieder­
schlagsarmen Börden und Beckenlagen auf Löss und 
lössähnlichen Sedimenten eine Tschernosemgene e 
ein, deren Relikte u. a. noch in der Wetterau (Sabel , 
1982) und in der Fritzlarer Börde (Haupenthal. 1978), 
aber auch auf den ältesten Auenablagerungen des 
Rheins (Weidner. 1990) erhalten sind. Eine oft aus 
der Tschernosemgenese abgeleitete längerfristig exi­
stente Steppenlandschaft mit der ihr typischen Vege­
tationsgesellschaft kann in Hessen waldgeschichtlich 
nicht eindeutig belegt werden. auch wenn für den 
.. Rheintal-Tschernosem" der pollenanalytische Nach­
weis dominanter Anteile von Steppen- und Wiesen­
elementen zitiert wird (Zakosek. 1991 ). Wahrschein­
licher sind dagegen lichte, krautreiche Wälder (Dam­
beck & Bos, 2002). in denen die später einwandern­
de. stark be chattende Buche fehlte. Außerhalb der 
Trockeninseln und mit zunehmender Humidität wird 
es natürlich auch im Frühholozän schon Übergangs­
bodenformen bis hin zur Parabraunerde gegeben ha­
ben (Semmel, 2000), ohne dass sich die Grenzen der 
beiden Bodengesellschaften heute noch verlässlich 
rekonstruieren lassen. 
Bis zu diesem Zeitpunkt hatte der nomadisierende 
Mensch als Jäger und Sammler kaum boden­
ver'Jndernd in den Naturraum eingegriffen. Dies än­
derte sich grundsätzlich mit der die Sesshaftigkeit 
und den Ackerbau begleitenden Rodungstätigkeit der 
linearbandkeramischen Kultur im frühen Atlantikum. 
Vollkommen natürliche Ökotope wurden von da an 
immer mehr zurückgedr'Jngt und sind heutzutage auf 
Extremstandorte begrenzt. während die Folgen des 



kulturellen Handeins des Menschen durch die Verän­
derung von Flora und Fauna sowie der Böden mani­
fest wurden. 
OfTenkundig bevorzugt wurden von dieser ersten 
Ackerbau treibenden Gesellschaft die Tscherno­
semgebiete und ihre Übergänge zur Parabraunerde, in 
denen sich schnell die Wälder lichteten, die Boden­
oberfläche aufgebrochen und erosive Boden­
umlagerungen ausgelö t wurden (Thiemeyer, 1988). 
Erste, noch tief dunkel gefärbte, stark humose Kollu­
vien datieren aus dieser Zeit (Semmel, 1995). 

Im Laufe des Atlantikums wurden auch die Tscher­
nosemgebiete von der Oberregional zunehmenden 
Ozeanität des Klimas beeinflusst. lnfolge dessen sank 
der pH-Wert, setzten verstärkt Humusabbau, Silikat­
verwitterung, Tonmineralneubildung und Verla-­
gerung ein, was die Degradation der Schwarzerde 
einleitete und regional bis hin zur Lessivegenese 
111hrte. ln vielen Parabraunerdegebieten (z.B. südliche 
Wetterau, Untermaiogebiet) bezeugen heute nur noch 
die unter Kolluvien begrabenen fossilen Bodenrelikte 
die einst ungleich größere Verbreitung tschernose­
martiger Böden im Alt- und Frilhholozän. 

Mit der Entwicklung und Verbreitung der Metall­
verarbeitung seit dem späten Neolithikum und ver­
stärkt im Zuge des Ausbaus von bronzezeitlichen 
Höhensiedlungen und eisenzeitlichen Oppida sowie 
dem römischen Limes nahm auch die Rodungstätig­
keit im Bergland erheblich zu. Siedlungsschwer­
punkte waren aber nach wie vor die ertragreichen 
Tschernoseme und Parabraunerden aus Löss z. B. der 
Wetterau, die von den Römern gezielt kultiviert und 
ihrem Herrschaftsbereich eingegliedert wurde. Aber 
auch außerhalb des römischen Einflussbereiches la­
gen die urbanen Zentren der Kelten und Germanen 
Oberwiegend in landwirtschaftlichen Vorzugsgebie­
ten. 

FUr die Zeit nach dem Untergang des römischen Rei­
ches und während der instabilen Völkerwan­
derungszeit wird allgemein eine Erholung und erheb­
liche Wiederausweitung des Waldes postuliert. Da­
nach folgte aber die Landnahme und Reurbanisierung 
der Altsiedellandschaften SUdhessens durch die Ale­
mannen und nachfolgend die Franken bzw. in Nord­
und Osthessen durch die Sachsen. Spätestens im 
Hochmittelalter setzte infolge der Bevölkerungsexp­
losion mit der Binnenkolonisation in großem Stil die 
Rodung der Mittelgebirgswälder ein. ln Ermangelung 
einer forstwirtschaftliehen Kompensation hatte die 
Zerstörung des Großteils des Waldbestandes katast­
rophale Folgen. Die Bodenero ion nahm jetzt auch 
im Bergland sprunghaft zu und belieferte die Auen 
mit gewaltigen Sedimentmengen. 

Auf den ohnehin kargen Waldstandorten beschleunig­
te die Entwaldung und Übernutzung die Nährstoff­
verarmung und den Humusabbau, was die Versaue­
runs und Podsolierung sowie die Pseudovergleyung 
beschleunigte. Die Folgen des exzessiven Raubbaus 
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und der Devastierung gerade der Berglandschaften 
wurden durch das "Little-lce-Age" ( ca. A D 1450 bis 
AD 1850), einer markanten Klimaverschlechterung 
des Spätmittelalters und der frOhen Neuzeit, so ver­
stärkt, dass der steten Kulturlandausweitung eine 
anhaltende, durch sozioökonomische Wandlungen 
und Kriegswirren noch verschärfte WOstungsperiode 
folgte, in der die landwirtschaftliche Ökumene deut­
lich zurOckgenommen werden musste. 

Der größte Teil der Erosionsstandorte unter Wald 
dUrfte aus dieser Zeit stammen. Ihre weite Verbrei­
tung und .,Erhaltung" zeigt, dass die erosiv gekappten 
Böden ihre Materialverluste leider noch immer nicht 
durch Tiefenentwicklung kompensiert haben (Bauer, 
1993, Semmel, 1977, 1998). 

Im Zuge der Industrialisierung entwickelte sich die 
heutige Forstwirtschaft und es wurden bevorzugt 
aufgelassene und erosionsträchtige Agrarstandorte 
wieder bestockt. Vor allem der Humuskörper erholte 
sich und eine Regradation der übernutzten Böden 
wurde eingeleitet. Die einfacheren Anbaumethoden, 
die gesicherte Versorgung mit Saatgut, die große 
Nachfrage nach Bauholz und ihre Toleranz gegen­
über den "ausgelaugten" Böden fllhrten aber auch 
dazu, die versauerten und staunassen Flächen bevor­
zugt mit schnellwüchsigen und anspruchslosen Koni­
feren zu bestocken, die längerfristig den latenten 
Bodenversauerungsprozess und die Podsolie­
rungstendenz sogar noch verstärkten. lnfolge dessen 
baute sich vor allem in den Hochlagen der Mittelge­
birge eine mächtige Humusauflage auf, die regional 
bis zum Rohhumus angewachsen ist. 

Zu den jOngsten. profilprägenden Prozessen zählen 
die Krumenvertiefung durch die moderne Pflugtech­
nik, Oberbodenverdichtung durch unsachgemäßen 
Maschineneinsatz oder zunehmend der völlige Ver­
lust von Böden durch Abgrabung oder Überbauung. 
Zugleich erlaubt die Technik immer schneller, immer 
umfangreichere Erdbewegungen. Verf1111ung, Rekul­
tivierung und Bodenauf-bringungsmaßnahmen sowie 
Landschafts-modeliierungen schalTen stetig neue 
Oberflächen, also neue Böden. Als "Stadtböden" 
eröfTnen sie völlig neue Bodenwellen, deren Aus­
gangssubstrate künstlich, deren Vergesellschaftung 
zuflillig, deren Eigenschaften und Merkmale extrem 
heterogen sind. 

ln der Gegenwart werden die Immissionen besonders 
beklagt, die vor allem die bewaldeten Böden der 
Hochlagen mit exorbitant hohen Metallfrachten sowie 
organischen und anorganischen Verbindungen be­
lasten und in den Auflagehorizonten oder den Ober­
böden schon toxische Konzentrationen erreichen 
können. Parallel dazu schwächen eingetragene Säu­
ren die Pufferfahigkeit der Böden, die so ihre Wirk­
samkeit als Schadstoffsenke verlieren und in der Fol­
ge gar zur Schadstoffquelle mutieren können. Die 
Auswirkungen lassen sich derzeit noch nicht in ihrer 
Tragweite überblicken. Dies gilt auch rur gezielt aus-



gebrachte Stoffe. deren Wirkung und Abbau erprobt 
und bewähn, deren Metabolitc aber oft nur wenig 
bekannt si nd . 

Die Bodenlandschaften II essens (siehe Kane) 
Um die wesentlichen trukturcn der Bodenland­
schallen zu beschreiben, erforden der Betrach­
tungsmaßstab eine Konzentration auf die wichtigsten 
Bodenausgangsge teine unter Berücksichtigung der 
Landschaftsformen. Reliefelemente und Klima­
verhältnisse mit ihren orographischen und meri­
dionalen Variationen. Die Schwerpunkte liegen daher 
auf den Bodengesellschallen aus fluvialen Auenabla­
gerungen in Flusslandschaften und Torfen. Des wei­
teren auf den Bodengesellschallen aus pleitozänen. 
vornehmlich fluvial und äolisch entstandenen Sedi­
menten (Hochflutlehm, Flugsand, Löss. Sandlöss 
oder Lösslehm, Laacher-See-Tephra) überwiegend. 
aber nicht ausschließlich, in den Becken und Börden. 
Den flächenmäßig weite ten Raum nehmen die Bö­
den aus solifluidalen Ausgangsgesteinen der Berg­
und Hügellandschaften des Grund- und Deckgebirge 
sowie der Vulkanlandschaften ein. 

Bodengesellschaften der Auensedimente und 
Moore (Bodeneinheiten I + 2) 
Die Böden der holozänen Auen sind einerseits ge­
prägt von der Bodenan der Sedimente. dem Alter und 
der An der pedogenen Einwirkungen. andererseits 
von der Dynamik des Grundwa sers. Die klassische 
Bodengesellschaft reicht typologisch \On Auengley 
bi zu Vega, ln Altläufen treten auch Nassgley und 
vermoone Böden aut: Massive Eingriffe in die Auen­
dynamik vor allem der größeren Flüsse, wie z. B. 
Grundwasserförderung oder Regul ierungsmaß­
nahmen an den Flussläufen, haben in der Regel zu 
einem Absinken des Grundwasserstandes und der 
Verhinderung der periodischen Überflutung gefühn. 
Die bodenprofilmorphologisch erkennbaren Grund­
wasserschwankungshorizonte entsprechen daher häu­
fig nicht mehr der aktuellen Dynamik. Andemons, 
wie z. B. am Bergstraßenneckar. wurde die Grund­
was crabsenkung rückgängig gernacht und reliktische 
I lorizonte ,.wiederbelebt". Neben den namensgeben­
den ,.Auenlehmen" der meisten Flussniederungen, 
belegen gerade größere Auen, wie die des Ober­
rheins, ein räumlich wie zeitl ich differenzienes Bild 
der Substrat- und Bodengene e (Weidner, 1990). So 
tragen die spätpleistozänenlfrühholozänen sandig­
lehmigen Auensedimente vorwiegend Kalktschemo­
sem-Parabraunerde. die mittel- bis jungholozänen 
tonigen Ablagerungen hingegen Auengley­
Auenpelosoi-Bodengesellschaften mit ausgehänetern 
reliktischen oder fossilen grundwasserbünigen Kalk­
anreicherungshorizonten (regional: Rheinweiß) sowie 
die jüngsten Sedimente Aucngley oder Vega. Gerade 
die älteren Altläufe am Rhein sowie der Altneckar-
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lauf sind venorft und bergen Niedermoore mit fonge­
!>chrittener Vererdung. 
Daneben seien noch die allerdings in Hessen nur sehr 
lokalen Hochmoore erwähnt. 

Bodengesellschaften aus pleisto7Jinen Lockersedi­
menten (Bodeneinheiten 3 - 6) 
Das Tiefland ist meist tektonisch angelegt und reicht 
orographisch selten höher als 200 m NN. Oberflä­
chennah stehen im wesentlichen äoli ehe Ge teine 
mit durchweg pleistozänem Alter an. Diese unterla­
gen in der Regel auch noch der spätpleistozänen 
fro tdynarnischen Überformung (Solimixtion), die, 
wenn nicht makroskopisch sichtbar, bei der Boden­
formansprache unberücksichtigt bleibt. 
Am Oberrhein und Untermain werden die Hoch­
flut edimente und älteren Terrassen, aber auch das 
Tiefland bis zum Anstieg des Odenwaldes und des 
Me seler Hügellandes von weiten Flugsandfeldern 
und DUnenzügen bedeckt. Tiefgründige {Bänder­
)Braunerden und Bänderparabraunerden charak­
terisieren diese Standone, wobei die Bänderung in 
größerer Tiefe über dem noch kalkhaltigen Flugsand 
oft zu kompakten Bt-Horizonten aufläuft. Auf den 
primär meist kalkfreien Flugsanden am Untermain 
entwickelten sich dagegen saure, teilweise podsolier­
tc (Bändcr-)Braunerden (Bodeneinheit 5). Eine ähnli­
che Bodengesellschaft (Bodeneinheit 4) ist auch auf 
der Kelsterbacher Terrasse sUdlieh Frankfun verbrei­
tet, wo vor allem Flugsand die äolische Fremd­
komponente in der sandig-kiesigen Hauptlage über 
den Terrassenablagerungen des Mains repräsentien. 
Die verbreitet durch Anbau von Sonderkulturen ge­
nutzten Flugsande werden immer wieder äolisch re­
aktivien und zeigen dann Bodengesellschaften mit 
Pararendzina oder Regosol und Kolluvisol aus Äoli­
um. Mit zunehmendem Geländeanstieg dünnt der in 
situ liegende Flugsand schnell aus, tritt dann soliflui­
dal umgelagen und schließlich nur noch als äolische 
Fremdkomponente in einer Solifluktionsdecke auf. 
Auf den schluffreichen pleistozänen Hochflut­
sedirnenten ist dagegen die Bodengesellschaft durch 
Le sives charakterisien (Bodeneinheit 3). 

Größte Bedeutung als Ausgangssubstrat der Boden­
bildung und als sehr weit verbreitete Beimischung in 
Solilluktionsdecken kommt dem Löss zu (Boden­
einheit 6). Nur in den trockenen Zentralbereichen der 
Börden wie der Wetterau und Fritzlarer Börde sind 
noch schwarzerdeähnliche Reliktböden erhalten, die 
zu den feuchteren Randgebieten hin zur Parabrauner­
de hin Uberleiten. Im Untermaingebiet, Kasseler. 
Limburger und Fuldaer Becken, Ebsdorfer Grund und 
in der Gießener Talweitung dominieren durchweg 
Parabraunerde-Bodengesellschaften. Während die 
Lessives in Südhessen meist in I rn Tiefe scharf und 
ohne Übergang über dem Karbonatanreicherungs­
horizont enden, sind fur den maritimeren nordhes­
sischen Raum wesentlich tiefer entwickelte, aber 



schwächer horizontierte Varietäten typisch, die zu­
dem zur Hafinässepseudovergleyung neigen. Die 
intensive landwirtschaftliche Nutzung hat gerade auf 
den extrem erosionsanfälligen Lössböden z. T. ver­
heerende Erosionsschäden hinterlassen. So zeigt die 
stärker reliefierte Lösslandschafl. wie beispielsweise 
das Reinheimer Hügelland in Südhessen, flächenhaft 
verbreitet nur noch Pararendzina und komplementär 
Kolluvisol. In den weit verstreuten kleineren Lössin­
seln und den Randbereichen der Börden weisen die 
leeseiligen Hangflanken noch mächtige Lössvor­
kommen auf, während der Löss im Luv ausdünnt, oft 
schon solifluidal umgelagert und völlig entkalkt ist. 
Diese Standorte zeigen alle Übergänge zu Pseu­
dogley. ln der Schutzposition der schwach reHefierten 
Hochflächen der Mittelgebirge wie z. B. im südlichen 
und westlichen Vogelsberg trifft man noch großflä­
chig entkalkte und umgelagerte Lössderivate als 
Lösslehm selbst in größeren Höhen an. Ansonsten 
verschlechtem sich mit Zunahme der Hängigkeil und 
Rel iefenergie die Erhaltungsbedingungen solcher 
Ablagerungen. Allerdings lebt die Allgegenwärtigkeil 
des Lösses bzw. Lösslehms noch als äolischer Eintrag 
in den Solifluktionsdecken fort . 

Die Laacher-See-Tephra ist in Hessen in situ nur sehr 
gering verbreitet (Westerwald, Raum Gießen­
Marburg, Lahn-Dill-Bergland, Taunuskamrn), tri tt 
aber als Bestandteil der jüngsten Solifluktionsdecke 
(Hauptlage) praktisch ubiquitär auf. Ist die Tephra 
der Hauptlage in ausreichender Konzentration beige­
mengt, entwickelt sich Lockerbraunerde (Bodenein­
heit 9). Vor allem die selektive Verwitterung der 
vulkanischen Gläser zu Allophao filhrte zur namens­
gebenden Lockerheit und Stabilität des Bodengeru­
ges. Lockerbraunerden kommen vornehmlich in den 
Hochlagen der Mittelgebirge Westerwald, Lahn-Dill­
Bergland, Taunus, Vogelsberg, Rhön und Willinger 
Upland vor. 

Größerflächig sind vor allem in den Beckenland­
schaften Hessens tertiäre, meist lockere Ablagerun­
gen (Kies, Sand, Ton, seltener Kalk) verbreitet, deren 
Eigenschallen sich auf die der bodenbildenden Aus­
gangsgesteine durchpausen und die Pedogenese we­
sentlich beeinflussen können (Bodeneinheiten 7 + 8) 
Hervorzuheben sind staunasse Böden über Tonen in 
der Niederhessischen Senke und der Gießener Tal­
weitung, oder Rendzinen aus Kalkstein im Rhein­
Main-Gebiet. 

Der Rigosol, eine nutzungsbedingte Bodenform in 
Hessen, soll nicht unerwähnt bleiben. Mit Schwer­
punkten im Rheingau, Mittelrheintal, am Untermain 
und an der Bergstraße werden seit al ters her die Bö­
den der Weinberge durch tiefes Umgraben rur eine 
Neubestockung hergerichtet und dabei die obersten 
Bodenhorizonte vermischt, mit Fremdmaterial ange­
reichert, melioriert und gedüngt. Bis zur Rodung und 
erneuten Wiederherrichtung des Weinberges ver­
gingen früher viele Jahrzehnte, während heute ange-
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sichts maschinellen Rigolens kürzere Intervalle be­
vorzugt werden. Diese Bodengesellschaft ist als ei­
genständige Bodeneinheit in der Karte nicht eigens 
ausgewiesen. 

Bodengesellschaften aus solißuidalen Sedimenten 
des Berg- und Hügellandes (Bodeneinheiten 9- 19) 
ln den Berg- und Hügelländern (Grundgebirge, 
Schichtstufenlandschaft, Vulkangebiete) bilden Soli­
fluktionsdecken das Ausgangssubstrat der Pedogene­
se. Aufbau und Zusammensetzung der Schuttdecken 
ist in erster Linie von der Hangform und -position ab­
hängig. In steilen, konvexen und divergenten Relief­
positionen dominiert Materialverlust und Kompensa­
tion der Auftautiefe durch stete kryoklastische Aufar­
beitung und kryoturbate Nachlieferung von Unter­
grundgestein. Hier ist häufig nur die Hauptlage aus­
gebildet Sie ist arm an erosionsanflllligem, äolisch 
eingetragenem Feinmatcrial, aber reich an Anteilen 
von Untergrundgestein. Das Solum der Böden ist 
dann nur ca. 0,5 - 0,7 m mächtig, grobkörnig und 
geochemisch vom oberflächennah Anstehenden stark 
geprägt. In flachen, konkaven und konvergenten Re­
liefpositionen überwiegt stattdessen Materialerhalt 
und -akkumulation sowie solifluidale Zulieferuns von 
den Seiten. Diese Standorte sind daher tiefgrUndiger 
und reich an eingetragener äolischer Fremd­
komponente. Infolgedessen ist der lokale Gesteinsan­
teil gering, das Bodensubstrat Iöss- oder flus­
sandreich und grobbodenarm. Den gesteins­
spezi fischen Zerfa ll berücksichtigend lassen sich alle 
Gebirgsstandorte zwischen diesen beiden unter­
schiedlichen Entwicklungsbedingungen einreihen. 

Oie Bodengesellschaften des Grundgebirges (Bo­
denelnheiten 15 - 19) 
Die Vielfähigkeit der mehr oder weniger intensiv 
gefalteten Gesteine und die Oberflächenformung des 
Grundgebirges bedingen die besonders große Hetero­
genität der Bodenformengesellschaften. In der räum­
lichen Struktur ähnlich, hinsichtlich des Geochemis­
mus jedoch konträr stellen sich die Bodengesellschaf­
ten über Quarziten und Sandsteinen (Taunuskamm, 
Bodeneinheit 16) und der Metabasalte (Westerwald, 
Lahn-Dill-Bergland, Bodeneinheit 18) dar. Als Härt­
linge ragen sie aus der Landschaft heraus und tragen 
verbreitet flach- bis mittelgrilndige, skelettreiche Bö­
den (Braunerden, Ranker), die über dem quarzreichen 
Gestein zum Podsol tendieren. Die Böden werden 
fast ausschließlich forstwirtschaftlich genutzt. 

Eine vergleichbar hohe Reliefenergie weist der im­
mens zertalte Kristalline Odenwald auf. Auch seine 
Bodengesellschaft (Bodeneinheit 19) ist geprägt 
durch flach- bis mittelgründige, lössarme Böden. Sie 
sind allerdings grobskelettärmer, da die granitoiden 
Gesteine des Odenwaldes wegen ihrer körnigen Tex­
tur eher zu sandig-grusigem Zerfall neigen. Stellen­
weise ist noch saprolithische, infolge der so genann-



ten Woll!-öackverwillerung sehr tiefreichende Ver­
grusung erhalten. Sie stellt ein Relikt einer wesentlich 
älteren Bodenbildung dar. Daftlr liefern vornehmlich 
die fiir das Grundgebirge so typischen. z. T. schon 
vor dem Tertiär gefonnten Flächen eindeutige Be­
weise. Vor allem die meist von Schiefern, Grauwa­
cken, Gneisen, Phylliten und ähnlichen Gesteinen 
aufgebauten Verebnungen tragen verbreitet als Rest 
einer fersiallitischen tropoiden Verwitterung noch 
einen weißlich-grauen. lehmig-tonigen Saprolith, der 
solifluidal vor allem der Basislage beigemischt ist. 
Angesichts seines hohen kaolinitischen Tonanteils 
fördert er die eigung der Bodendecke zur Staunässe 
(Bodencinheit 15). 
Andere Gesteine, wie z. B. die miueldevonischen 
Massenkalke. liegen meist umer Löss bzw. im Lie­
genden mächtiger Soli lluktionsdecken und werden 
allenfalls nur kleinflächig als Rendzina pedogen 
wirksam (Bodeneinheit 17). Als fossile Böden si nd in 
Dolinen und Karstspa lten gelegentlich Terrae ealcis 
zugänglich. Ähnlich verhält es sich mit Kalksteinen 
und Dolomiten des Zechsteins, die vor allem in 

ordosthessen verbreitet sind. 

Oie Bodengesellschaften des Deckgebirges (Bo­
deneinheiten 12 - 14) 
Ein großer Teil Hessens wird vom nicht gefalteten 
Deckgebirge eingenommen. das verbreitet al 
Schichtstufenlandschaft in Erscheinung tritt. Für de­
rcn morphologische Ausbildung ist ein Wechsel von 
flach lagemden Ton- und Sandsteinen. Mergel und 
Kalksteinen charakteristisch ist. Strukturelles Kenn­
zeichen ihrer Bodengesellschall ist die gestcins- und 
hangfOrmabhängige DifTerenzicrung des Boden­
mosaiks. Auf der Stufe, die im Spessart und Oden­
wald von widerständigen Sandsteinen gebildet wird. 
sind saure Braunerden der verbreitete Bodentyp (Bo­
deneinheit 13). Zur exponierten. steilen Stufenstirn 
gehen sie in nachgründige. durchweg bewaldete. 
podsolierte Braunerden und Podsole über. Der Über­
gang vom konvexen Trauf zum konkaven Hangfuß 
erfolgt an der Grenze zum unterlagemden morpholo­
gisch weicheren Gestein, z. ß. Tonstein (Bodcnein­
heit 15). Analog werden die Solifluktionsdecken 
mächtiger und feinerdereicher. ln der Bodengesell­
schaH dominieren jetzt basenreiche Braunerde. Zwei­
schiebt-Parabraunerde und Pseudogley. Im Bereich 
der Schichtquellhorizonte kommt kleinrHumig auch 
Qucllengley vor. Auf Kalksteinschichtstufen wird die 
Schichtfläche von flachgrundiger Braunerde-Rend­
zina und Rendzina. vereinzelt auch Braunerde-Terra 
fu ca. die Stufenstim oft sogar von Syrosem und 
Felshumusboden eingenommen (Bodeneinheit 14). 
Im Hangfuß setzt sich die Bodengesellschall dagegen 
aus Tonmergel-Rendzina. Rendzina-Braunerde, 
Zweischicht-Parabraunerde und pseudoverglcyten 
Böden zusammen. 
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In Mittel- und Nordhessen lagern die Ge­
steinsschichten flacher mit weit gespannten Ebenhei­
ten, auf denen auch Ton- und Schluffsteine die Ge­
stcinsoberfl äche einnehmen. Hier treten in der Bo­
dengesellschaft verbreitet staunasse Böden wie Pseu­
dogley und sogar Stagnogley auf (Reinhardswald, 
Kaufunger Wald, ßurgwald). ln analogen Reliefposi­
tionen ist auch für die Mergel des Oberen Muschel­
kalkes Pseudogley typisch (Ringgau). 

Wenn auch die lang gestreckten. aber s..:hr schmalen 
geologischen Gräben in Ost- und Nordhessen keine 
großen Flächen einnehmen, so stellen ihre Boden­
gesellschaften eine reizvolle Besonderheit dar. Senk­
recht zum Grabenverlauf werden auf sehr kurzer Ent­
fernung sehr verschiedene Gesteine der Trias und des 
Quartärs mit sehr unterschiedlichen Bodenformen 
angl'lroflen. 

Bodengesellschaften der Vulkanlandschaft (Bo­
deneinheiten 10- 11 ) 
Die Bodenlandschaften der vulkanischen Gebirge des 
Tertiärs wie z. B. dem Vogelsberg werden von zwei 
Bodengesellschal1en charakterisiert. Vor allem die 
Bergländer des basaltischen Westenvaldes und des 
Vogelsberges sind von Talzügen geprägt. die in sich 
weit öfTnenden Talschlussmulden enden. und dazwi­
schenliegenden Bergrücken als lntertluvien. Auf 
deren konvexen Rücken. in Oberhang- und Mittel­
hangposition. sind skelettreiche lössarme Schutte 
verbreitet, in denen grobporenreiche. edaphisch tro­
ckene. aber aufgrund des basaltischen Lockerge­
steinsanteils basenreiche Braunerden entwickelt sind. 
ln exponierten Lagen entstanden vereinzelt auch 
Blockströme mit Skelett- und Felshumusböden. Viel­
fach wurden im Hang Vulkaniklastite angeschnitten. 
übt!r denen schwebende Grundwasserstockwerke in 
die Solinuktionsdecken entwässern. Die Bodenge­
seilschan ist durch Qucllengley und llangglcy in 
unmittelbarer achbarschaft zu Braunerde gekenn­
zeichnet. ln Unterhangposition dagegen. in konkaven 
Hangtlanken und vor allem in den Talschlussmulden 
treten feinerdereiche. häufig stark verdichtete Mittel­
lagen auf. Ähnliche morphologische Situationen er­
geben sich auch arn Rande der Basaltmas!>ive oder in 
stark aufgelösten Vulkanlandschaften, wenn das lie­
gende sedimentäre Tertiär angeschn itten ist. Die ßo­
dengesellschaft reicht von saurem, basenarmem 
Pseudo- zu Stagnogley, von Quellengley und An­
moor- zu Moorgley. Diese Reliefelemente werden 
wegen der Vemässung bevorzugt als Grünlandstand­
orte genutzt. Ackerbauliche Nutzung ist dagegen auf 
die trockenen Hangtlanken begrenzt. Hinderliche 
Gesteinsblöcke wurden ausgelesen und zu m Bau von 
Ackerterrassen verwendet oder am Feldrain abgelegt. 
wo sich später Hecken ansiedelten. die heute die Flu­
ren der vulkanischen Mittelgebirge charakterisieren. 

lnlolge tektonischer Absenkung blieben im Vorderen 
Vogelsberg. nördlich der Wetterau große Flächen 



hämatitreicher fersiallitischer und feralitischer Böden 
aus dem Tertiär von der Erosion verschont. Oberflä­
chennah wurden diese Bodenbildungen während des 
Pleistozäns solimixtiv oder -fluidal verändert und mit 
Löss/Lösslehm angereichert, doch lassen sich die 
Bodenrelikte aufgrund der intensiven roten Färbung, 
vor allem auf frisch gepflügten Feldern, leicht erken­
nen. 
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Die naturräumliche Gliederung und 
Naturraumtypen Hessens 
T. Harrach 

Die Aufgaben. Methoden und Abgrenzungskriterien 
der naturräumlichen Gliederung werden von Uhlig 
( 1978) sowie von Jungmann & Brückner (2005. in 
diesem Band) dargestellt. 

ln einer jüngeren naturräumlichen Gliederung der 
Bundesrepublik Deutschland (Tietze u.a. 1990) wird 
der größte Teil von Hessen der ,.Zentraleuropäischen 
Mittelgebirgsschwelle" und der süd liche Landesteil 
dem .,Süddeutschen Schichtstufenland mit Oberrhei­
nischern System .. zugeordnet. 

Der Naturraumgliederung von Hessen nach Pletsch 
( 1989) in Abb. I und Übersicht I liegt die traditionel­
le naturräumliche Gliederung Deutschlands (E. Mcy­
nen, J. Schrnithüsen u.a. 1962) zugrunde. 

Die in der hessischen Verwaltung gebräuchliche Ver­
sion der gleichen Gliederung von Klousing ( 1988) 
enthä lt einige unglückliche Bezeichnungen, z. B. fllr 
die aturräume 233 oder 320, die etwas irreführend 
sind. 
Pletsch ( 1989, S. 9) bemängelt. dass die Naturraurn­
gliederung Deutschlands teils sehr heterogene Teil­
räume zusammenfasst und die zugrunde gelegten 
Kriterien nicht immer stringent genug eingehalten 
worden sind. Die von ihm benutzten Bezeichnungen 
für die naturräumliche Großgliederung Hessens wur­
den in die Übersicht I mit den Buchstaben A bis 0 
eingefligt. Die zweistelligen ZiOern kennzeichnen die 
Großeinheiten und dreisteilige Ziffern die Hauptein­
heilen der naturräumlichen Gliederung in der Version 
von Pletsch ( 1989). 

Von der festgelegten 1aturraumgliederung Deutsch­
lands etwas losgelöst können Naturraumtypen un­
terschieden werden. die sich hinsichtlich ihrer geolo­
gischen-geomorphologischen Struktur, der vorkom­
menden Bodengesellschaften und der vorherrschen­
den Bodennutzung übersichtlicher charakterisieren 
lassen. Unter Berücksichtigung entsprechender 
Kenntnisse (Jungmann & Brückner 2005, Henning­
sen & Katzung 2002. Pletsch 1989, Sabel 2005 sowie 
HLfB 1989) lassen sich die wichtigsten Naturraum­
typen in Hessen wie folgt gliedern : 

Naturraumtypen in Hessen 
a) Rhei n-Main-Ebene 

1. Landschaften der Nördlichen Oberrhein­
niederung 

2 Landschaften der Hessischen Rheinebene 
3 Landschallen der Untennainebene und des 

Messeler Hügellandes 
b) Lößgebiete (Beckenlandschaften bzw. Gebirgs­

vorländer) 
4 Lößlandschaften 
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c) Mittelgebirge und Hügellandschaften 
5 Kristallingcbiete 
6 Rheinisches Schiefergebirge 
7 Rotliegend-Landschallen 
8 Landschaften des Mesozoikums 
9 Junge Vulkangebiete 

Oie Abgrenzung der aturraumtypen erfolgt im we­
sentlichen nach geologischen-geornorpho-logischen 
Kriterien im Sinne von Jungmann & Briickner 
(2005). Oie aturraurntypen lassen sich eindeutig 
durch jeweils charakteristische Bodengesellschaften 
kennzeichnen (s. Sabel 2005). Daraus folgen natur­
raumspezifische Standortbedingungen für die Land­
nutzung. Aus Platzgründen können die einzelnen 
Naturraumtypen Hessens an dieser Stelle nur schlag­
lichtartig besprochen werden, wobei hauptsächlich 
auf die Standortbedi ngungen für die landwirtschaftli­
che und forst liche Nutzung eingegangen wird. 

I Landschaften der ördlichen Oberrheinniederung 

ln entwässerten und durch Deiche geschützten Teil­
gebieten überwiegt der intensive Ackerbau mit ho­
hem Feldgemüseanteil auf humosen. tonreichen Bö­
den. Der Hochwasserschutz mit großen Pumpstatio­
nen hat einen hohen Stellenwert. während Feuchtge­
biete für den aturschutz und die Wasserretention 
unverzichtbar sind. 
2 Landschaften der Hessischen Rheinebene 

ln den Flusslandschaften mit eher schluffreichen 
Böden herrschen sehr günstige Bedingungen für ei­
nen intensiven Ackerbau mit Zuckerrüben und viel 
Feldgemüse vor, wobei die Feldberegnung weit ver­
breitet ist. Oie tonreichen Hochflutlehme des Neckars 
weisen teils Staunässe auf. während das ehemalige 
Flussbett des eckars Feuchtbiotope aufweist. Die 
ausgedehnten Flugsandgebiete haben einen höheren 
Waldanteil , meistens mit Kielembestockung. Sonst 
floriert hier der Spargelanbau. 

J Landschaften der Untermainebene und des Messe­
ler Hügellandes 

ln diesem Landschaftsraum herrschen nährstoffarme 
Sandböden, größtenteils Flugsand. teils auch flu viale 
Sande, vor, auf denen ausgedehnte Waldgebiete mit 
hohem Anteil an Kiefern vorkommen. Außerdem hat 
der Spargelanbau größere Bedeutung. Im übrigen ist 
der Flächenverbrauch für Siedlung. Industrie und 
Verkehr in diesem Ballungsgebiet sehr hoch. 
4 Lößlandschaften 

Seit dem Neol itikum sind Lößgebiete bevorzugte 
Agrarstandorte. ln der Fruchtfolge spielt die Zu-

ckerrübe eine zentrale Rolle. Im Rheingau sowie an 
der Hessischen Bergstraße wird jedoch überwiegend 
Wein und im Main-Taunus-Vorland vielfach Obst 
angebaut. 



5 Kristallingebiete 

Vor allem im Vorderen (Kristallinen) Odenwald wird 
die Bodennutzung stärker durch das bewegte Relief 
(Rand des Rheintalgrabens) als durch die Bodenqua­
lität bestimmt, zumal das Klima sehr günstig ist: 
warm und relativ niederschlagsreich. Die sehr ab­
wechslungsreiche Landschall mit hohem LaubwaJd­
anteil bietet gute Voraussetzungen für den Touris­
mus. 

Übersicht I : 
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Haupteinheiten der naturräumlichen Gliederung innerhalb der Grenzen von Hessen 

Südhessische Becken und Gebirgsländer 

14 Odenwald, Spcssart und SUdrhön 
140 SUdrhön 
141 Sandsteinspessari 
142 Vorderer Spessart 
143 BUdinger Wald 
144 Sandsteinodenwald 
145 Vorderer Odenwald 

22 Nördliches Oberrheintienand 
222 Nördliche Oberrheinniederung 
225 Hessische Rheinebene 
226 Bergstraße 

23 Rhein-Main-Tienand 
230 Messeler HUgelland 
231 Reinheimer Hügelland 
232 Untermainebene 
233 Ronneburger Hügelland 
234 Wetterau 
235 Main-Taunus-Vorland 
236 Rheingau 

8. Rheinisches Schiefergebirge 
30 Taunus 

300 Vortaunus 
30 I Hoher Taunus 
302 Östlicher Hintertaunus 
303 ldsteiner Senke 
304 Westlicher Hintertaunus 

3 1 Lahntal (s. auch 348) 
310 Unteres Lahntal 
311 Limburger Becken 
312 Weilburger Lahntal 

32 Westerwald 
320 Lahn-Dill-Bergland 
32 1 Dilltal 
322 Hoher Westerwald 
323 Oberwesterwald 
324 Niederwesterwald 

33 Bergisch-Sauerländisches Gebirge 
332 Ostsauerländer Gebirgsrand 
333 Hochsauerland (Rothaargebirge) 

C. Westhess. Bergland und Westhess. Senke 
34 Westhessisches Bergland 

340 Waldecker Tafelland 
3401 Waldecker Gebirgsvorland 
34<r Waldecker Wald 
341 Ostwaldecker Randsenken 
342 Habichtswälder Bergland 
343 Westhessische Senke 
344 Kellerwald 
345 Burgwald 
346 Oberhessische Schwelle 
347 Amöneburger Becken 
348 Marburger-Gießener Lahntal 
349 Vorderer Vogelsberg 

D. Osthessisches Bergland und Osthessische Senke 
35 Osthessisches Bergland 

350 Unterer Vogelsberg 
351 Hoher Vogelsberg (mit Oberwald) 
352 Fuldaer Senke 
353 Vorder-und Kuppenrhön (mit Landrücken) 
354 Lange Rhön 
355 Fulda-Haune-Tafelland 
356 Knüll und Hornberger Becken 
357 Fulda-Werra-Bergland 
358 Unteres Werratal 
359 Salzunger Werrabergland 

37 Weser-Leine-Bergland 
370 Reinhardswald 
37 1 Sollingvorland 
372 Leine-llme-Senke 

47/48 Randplatten des Thüringer Beckens 
483 Ringgau, Hainich, Obereichsfeld 

und DUn-Hainleite 
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6 Rheinisches Schiefergebirge 

Oie Vielfalt der Gesteine bezUglieh Härte und Basen­
gehalt hat deutlichen Einfluss auf das Landschafts­
bild. Harte, verwitterungsresistentere Gesteine (Quar­
zit, Kieselschiefer, Diabas, Mas-senkalk) bilden Er­
hebungen, während die Basennachlieferung die 
Trophie des Bodens beeinflu st. Oie hessische forstli ­
che Standortkartierung stuft die Böden auf Kalkstein. 
Diabas und Schalstein meist als eutroph (Humusform 
Mull) ein, während Böden auf Tonschiefer in der 
Regel als mesotroph (Humusform Moder) kartiert 
werden, wobei die quartären Deckschichten und 
anthropogene Einflüsse zu deutlichen Modi ftkationen 
filhrcn können. Auf Quarzgesteinen hängt die 
Trophie von den Deckschichten ab. Auf Lößlehm 
herrschen im Bergland mesotrophe Verhältnisse vor. 
Auch Laacher-See-Tephra ist verbreitet, im Taunus 
und im Lahn-Dill-Bergland z. B. nicht selten bis über 
50 cm mächtig. Die darauf entwickelten Locker­
braunerden sind noch mesotroph, aber merklich är­
mer als der Lößlehm. Noch größeren Einfluss hat die 
quartäre Bedeckung auf den Wasserhaushalt der Bö­
den (nFK und Gründigkeit). ln Leelagen ist die nFK 
der Böden im Wurzelraum höher. ln solchen Land­
schaftsteilen kommen eher landwirtschaftlich genutz­
te Flächen vor. Sonst ist der Waldantei l im Schiefer­
gebirge recht hoch, wobei auf basischen Gesteinen 
der Laubwald vorherrscht. 
7 Rotliegend-Landschaften 

Das Ronneburger Hügelland wird, von den bewalde­
ten Ba altrücken abgesehen. Oberwiegend landwirt­
schaftlich genutzt, da die permzeitlichen Gesteine 
weitgehend von Löß überlagert sind. Lediglich in 
Luvlagen kommen skelettreiche Böden auf Sandstein 
bzw. Pelosole auf Tonstein vor. 
8 Landschaften des Mesozoikums 

Große Landesteile im östlichen Hessen werden von 
mesozoischen Gesteinen - vor allem von Buntsand­
stein - beherrscht. Die Sandstcingcbicte. z. B. Büdin­
ger Wald, Spessart, Sandsteinodenwald, sind die 
waldreichsten Landschaften He sens. wobei auf den 
nährstofTarmen Böden vorwiegend Nadelhölzer kul­
tiviert werden. Sandsteingebiete sind flir die Trink­
wasserversorgung von Ballungsgebieten bedeutend. 
Landwirtschaft wird eher auf tonigen Buntsandstein­
substraten und in stärker lößbeei nflussten Lagen be­
trieben. ln NO-Hessen wechseln Gesteine und Stand­
ortqualität besonders stark. Hervorzuheben sind hier 
naturnahe Kalkbuchenwälder und artenreiche Kalk­
magerra en auf Muschelkalk. 
9 Junge Vulkangebiete 

Der ganze Vogelsberg, der Hohe Westerwald und 
Teile der Rhön bestehen aus basaltischen Massen. 
Außerdem prägen verbreitete Ba altrOcken vor allem 
entlang der Westhessischen (Niederhessischen) Sen­
ke zwischen Alsfeld und Kassel das Landschaftsbild. 
Im Vogelsberg und Hohem Wcstcrwald herrscht bei 
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sanftem Relief meist die landwirtschaftliche Nutzung 
vor, wobei in den höheren Lagen das Grünland domi­
niert. Demgegenüber stocken auf den skelettreiche­
ren, eutrophen Böden der BasaltrUcken meist natur­
nahe, artenreiche Buchenwälder. Die ausgedehnten 
Fichtenforste im Hohen Vogelsberg entstanden durch 
die AufTorstung stark degradierter Böden unter 
Borstgrasen als Ergebnis extensiver Weidewirtschaft 
in historischer Zeit (Exkursion G 2). 
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Oie Besiedlung Hessens in ur- und frühge­
schichtlicher Zeit 
L. Fiedler 

Gallen noch bis vor wenigen Jahren die Vennutungen 
über das hohe, altpleistozäne Alter der urtümlichen 
Artefakte von Hünfeld-Großenbach in Fachkreisen 
als zu gewagt, so müssen wir heute zur Kenntnis 
nehmen, dass stratigraphisch gesicherte. paläomagne­
tisch datierbare und mit spätaltpleistozäner Fauna 
begleitete Steingeräte aus Dorn-Dürkheim (nördlicher 
Oberrhein) vorliegen, die äller als 780 000 Jahre sind 
(Fiedler & Franzen. 2002). Aus allpleistozänen Wer­
raablagerungen im thüringisch-hessi chen Gren7be­
reich konnte G. Landeck Artefakte bergen, die so­
woh l dem paläomagneti chen Jaramillo-Event. ent­
sprechend etwa I Mio. Jahre. als auch einer noch 
davor zu datierenden Wannzeit angehören. Das Aller 
des berühmten Unterkiefers von Mauer bei Heidel­
berg wird heute nach Abschätzung aller geologischer 
und paläontologischer Anhaltspunkte ?wischen 
600 000 und 780 000 Jahren angenommen (Wagner. 
1996 ). Diese drei. aus der Peripherie Hessens stam­
menden Funde bestärken die Vermutung, das lllr die 
archaischen Artefakte aus der Wetterau bei Münzen­
berg nicht nur aus typologischen Erwägungen eine 
Herstellung in der Zeit des Homo erectus wahrschein­
lich ist. Die leider bescheidenen stratigraphischen 
Anhaltspunkte für diesen Artefaktkomplex besagen 
lediglich. da s er älter als eine Lößfolge der 'orleLL­
ten Kall7eit (,.Riss'') ist (Krüger, 1994). 

Überhaupt ist das an altsteinzeitlichen Funden reiche 
Land Hessen eltsamerweise ann an geologischen in­
situ-Positionen. die daflir brauchbare natum issen­
schafilichc Altersangaben erbrachten. Die meisten 
Steingerätkomplexe lassen sich nur fonnenkundlich 
beurteilen. Grobe Faustkeile, massive diskoide Kerne 
und überwiegend dicke Abschläge aus Quarzit landen 
sich bei Oberaula-Hausen (Schwalm-Eder-Kreis) 
sowie südlich und östlich von Schwalmtal-Rainrod 
(Vogelsbergkreis). Sie lassen sich möglicherweise 
teitlich an das Fundmaterial von Münzenberg an-
chließen und könnten so auf ein Alter zwischen 

300 000 und 500 000 Jahre kommen. Auch von der 
Quar.titkuppc .. Reutersruh" bei Schwalmstadt­
Ziegenhain gibt es neben typischen mittelpaläolithi-
chen Funden solche. die vielleicht noch einem älte­

ren Abschnitt der Faustkeilkultur zu.turechnen sind. 
Mittelpaläolithische Funde aus der Zeit der Neander­
taler gibt es aus fast allen Regionen He sens. Zu vie­
len dieser Steingerätkomplexe gehören neben annä­
hernd her.lfönnigen Faustkeilen auch Oächig behaue­
ne Schaber, Keilmesser, Faustkei lblätter, Blattspitzen 
sowie tendenziell dünne diskoide Kerne. Ihre Zuord­
nung zu archäologischen Fonneogruppen mit jeweils 
speziellen kulturellen Hintergründen, ist heute nicht 
mehr tragbar, denn die Ausprägung der Inventare 
hängt mehr von den verfogbaren Rohmaterialien. den 

Aufenthaltszeiten. Gruppengrößen und ausgeübten 
Aktivitäten ab. als von speziellen ethnisch geprägten 
Verhaltensmustern. Trotzdem lassen es technologi­
sche und fonnale Besonderheiten der Artefakte zu. 
die hessischen Funde in einem weiträumigen Bezie­
hungsgeflecht zwischen west- und osteuropäischen 
Traditionen zu sehen, deren charakteristische Geräte­
formen hier vorhanden si nd. 

Der bedeutendste Fundplatz dieser Zeit ist der von 
Edertai-Buhlen. Hier konnte an einem in das Netze­
Tal vorspringenden Dolomitleisen eine mehrschichti­
ge Besiedlung festgestellt werden, die vom Ende der 
vorletzten Kaltzeit bis zum päten Mittelpaläolithi­
kum reichte. Besonders wichtig ist der sogenannte 
Untere Fundplatz mit den Resten einer beheizten 
rundlichen Behausung sowie zahlreichen Jagdbeute­
re ten und Steingeräten {Fiedler. 1990 u. 1994). Ob­
wohl bisher noch nicht genUgend zur Kenntnis ge­
nommen. liefert dieser Befund doch entscheidende 
Aussagen zum Leben und zu Verhaltensweisen der 
Neandertaler. indem hier erstmalig in Mitteleuropa 
der aus Steinblöcken errichtete Grundring einer Hütte 
aufgedeckt werden konnte, in dem eine deutliche 
Aufteilung von unterschiedlichen Aktivitätsbereichen 
nachweisbar ist. Neuerdings liegen mehrfach ähnli­
che Befunde aus der Südosteifel in der Nähe von 
Koblenz vor (v. Berg, 2003) 

Interessanterweise gibt es in Hessen auflallend viele 
Inventare. die mit größter Wahrscheinlichkeit einer 
sehr späten Pha e der eandertalerzeit zugeschrieben 
werden können. Es sind Fundkomplexe, in denen 
dünne Blattspitzen, bogen fönnig retuschierte Scha­
ber. rundliche oder spitze Kratzer. Geräte mit flächi­
gen Endretuschen sowie ofl ein deutlicher Anteil von 
schmalen Klingen vorkommen. Der Anteil jungpaläo­
lithischer Gerätefonneo ist auffallend und die nie­
ßenden Übergänge machen es schwer, hier noch von 
einem kennzeichnenden Mittelpaläolithikum zu spre­
chen. Die 1~C-Datierungen derartiger Inventare im 
östlichen Mitteleuropa, die zweifelsfrei eine allmähli­
che Entwicklung zum jungpaläolithischen Aurigna­
cien erkennen lassen, liegen zwischen 60 000 und 
40 000 BP. 

Leider gibt es aus dem frühen Jungpaläolithikum aus 
ganz Europa bis zum Zeitpunkt dieser Niederschrifi 
keine sicher datierten Menschenreste. die dem Cro­
Magnon-Menschen. dem Homo sapien sapiens zu­
geschrieben werden können. Insofern kann man es 
nur als hypothetisch bezeichnen, wenn den Aurigna­
cienfunden aus der Wild cheuerhöhle bei Runkel­
Steeden an der Lahn oder dem Aurignacienkomplex 
von Gilsa (Schwalm-Eder-Kreis) dieser moderne 
Menschentyp zugeordnet wird. Der Sachverhalt än­
dert sich aber mit dem mittleren Jungpaläolithikum, 
dem Gravettien, in das nach neuesten Datierungen die 
berühmten Skelettreste von CroMagnon gehören. 
Neben der Wildscheuerhöhle lieferten aus dieser Zeit 
nur ein Fundplatz bei Marburg sowie ein anderer aus 



Kirchberg (Schwalm-Eder-Kreis) bescheidene Funde. 
Diese Fundannut betrifft auch das jüngere Jungpaläo­
lithikum, das Magdalenien, von dem wiederum die 
Wildscheuerhöhle die meisten Zeugnisse erbrachte. 
Erst aus dem ausklingendem Jungpaläolithikum ist 
die Funddichte in ganz Hessen wieder auffallend. Der 
wichtigste Platz wurde um 1990 bei ROsseisheim 
ausgegraben. Hier konnten in einem fossilen DOnen­
gelände die Reste einer Behausung sowie einer zwei­
ten, leider nur halb erhaltenen Zeltstelle freigelegt 
werden. Die RUsselsheimer Befunde gehören in eine 
Zeit des sich wandelnden eiszeitlichen Klimas (AIIe­
röd), in der es am Main lichte Kiefem!Birkenwälder 
gab. 

In die volle Nacheiszeit (Präboreal, Boreal und frühes 
Atlantikum) gehören in Hessen zahlreiche Oberflä­
chenfundstellen des Mesolithikums. Ergrabene Funde 
liegen nur aus dem Sandsteinabri "Riesenstein" bei 
Heimarshausen (Kreis Kassel) sowie aus der Lahnaue 
bei Niederweimar sUdlieh von Marburg vor. Letztere 
waren um eine Feuerstelle gruppiert in der sich ver­
brannte Zahnreste vom Hirsch fanden. Neben Mikro­
lithen und anderen Steingeräten wurde hier auch eine 
zerbrochene ,,Schminkplatte" aus Sandstein mit beid­
seitigen Nutzungsflächen entdeckt 

Trotz sehr zahlreicher bekannter Siedlungsstellen und 
einer größeren Anzahl neuerer Grabungen gibt der 
älteste Ab chnitt des bäuerlichen Neolithikums noch 
immer einige Rätsel bezüglich der Ursprungsgebiete 
und rascher Ausbreitung auf. Denn zusammen mit 
frilher und mittlerer Bandkeramik fanden sich in den 
letzten Jahren auch immer wieder Scherben, die ei­
nerseits auf SUdwesteuropa hinweisen und anderer­
seits solche, die stilistisch der sehr frühen Jungstein­
zeit SUdosteuropas entsprechen. Waren die Träger 
des frühen Neol ithikums in Hessen akkulturierte Ein­
heimische, Einwanderer oder eine Art Mischbevölke­
rung? Ihre Siedlungen breiten sich entlang der Fluß­
systeme hauptsächlich auf Lößflächen aus. Allerdings 
gibt es in Minelhessen, vor allem aber im hessischen 
Ried am alten Main und Neckar auch reine Sandbö­
den, die genutzt wurden. Diese Verhältnisse dauerten 
während des mittleren Neolithikums an, während im 
Jung- und Spätneolithikum auch zunehmend Mittel­
gebirgslagen besiedelt wurden. In der Eisenzeit 
schließlich wurde die gesamte hessische Landschaft 
agrarisch genutzt. Großflächige Rodungen setzten 
aber erst im beginnenden Hochmittelalter ein. 
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Artefakte als Besiedlungsnachweis: I altpaläolithisches Chopping-tool aus Großenbach, 2 mittelpaläolithischer Faustkeil 
aus Rörshain. 3-5 spät-mittelpaläolithische Blauspitzen aus Cölbe. Harte und Roßdorf, 6 jungpaläolithische Klinge mit 
Stichelspitze aus Kirchberg. 7-9 endpaläolithische Stielspitzen und ein Kratzer aus Rhünda. I 0 mesolithische Mikrolithen 
aus Niederweimar. Maßstab wie angegeben 



Vegetation und Kulturlandschafts­
entwicklung in Hessen: Rot-Buchen­
Wälder und ihre Ersatzgesellschaften 
A. Otte 

Zur Entwicklungsgeschichte der Rot-Buchen­
Wilder 
Hessen liegt im Zentrum des natUrliehen Buchen­
w~ldgebietes (Bohn et al. 2000/2003). Das heutige 
Btld des Buchenwaldes ist Ergebnis einer langen 
Entwicklungsgeschichte zwischen Klima, Boden und 
Mensch (Pott 1995, Ellenberg 1996). Eine natOrliche, 
vom Menschen nicht beeinnusste Pnanzendecke gibt 
es in Deutschland nicht, denn bereits die 
nacheiszeitliche Entwicklung der Buchenwälder ist 
seit der Eichenmischwaldzeit (= Atlantikum, 6.000 -
3.000 v. Chr.) mit den Eingriffen des Menschen 
verknilpft (Neolithikum). So waren Rot-Buche 
(Fagus sylvatica) und Hainbuche (Carpinus betu/us) 
zu dieser Zeit im Gehölzarteninventar noch nicht 
etabliert und die Formierung von Buchen- und 
Buchenmischwäldem, die heute die potentielle 
natürliche Vegetation Mitteleuropas beherrschen, 
stand noch völlig aus (Kilster 1991 ). Erst während 
des Subboreals (3.000 - 800 v. Chr., Bronzezeit) 
erreichte die Rot-Buche das Nord- und Ostsee­
Kilstengebiet, viel später um Christi Geburt Sild­
england und ca. 1.000 n. Chr. SUdschweden (Pott 
1995). Die standörtliche Amplitude der Buche ist so 
groß, dass sie unter den derzeitigen klimatischen 
Bedingungen von der Ebene bis in die montane Stufe 
von Sizilien (ca. 38° nö. Breite) bis nach Süd­
norwegen (Oslo-Fjord, ca. 5° nö. Breite) ein 
geschlossenes Areal bildet (Ausnahme: sommer­
trockene Gebiete). 

Bestandesstruktur, ßorist lsche Zusammensetzung, 
Standorte 
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Die Rot-Buche neigt zur Bildung dichtgeschlossener 
und im Sommer sehr schattiger, daher straucharmer 
Hallenwälder. Reiche und dichte Baumver­
jüngung setzt erst bei Aunichtung durch das 
Absterben alter Bäume oder bei Windwurf ein. Je 
nach Größe der entstehenden LOcken bildet sich in 
der Verjilngungsphase dichter Jungwuchs, auf 
basenarmem Standorten vorwiegend aus Buche, auf 
basen- und kalkreichen Standorten vielfach aus Esche 
(Fraxinus excelsior) und/oder Bergahorn (Acer 
pseudoplatanus). die im Laufe der Waldentwicklung 
wieder von der Buche abgelöst werden (Bohn et al. 
2000/2003). ln der Zerfalls- und Verjüngungsphase 
können sich auch vorObergehend nitrophile Pionier­
Strauebarten wie Berg-Holunder (Sambucus 
racemosa}, Schwarzer Holunder (S. nigra}, Himbeere 
(Rubus idaeus) sowie Brombeere (R. f ruticosus) 
vorObergehend stärker am Bestandesaufbau betei­
ligen. Die Krautschicht wird mit zunehmender Dichte 
der sich fonnierenden Bestände stark zurückgedrängt 
und ausgedUnnt, um sich erst wieder während der 

'Optimalphase' (Zeitraum stärksten Baumwachs­
turns) voll zu entwickeln. Die Zusammensetzung der 
Krautschicht wird stark von der Bodentrophie, der 
Boden- und Luftfeuchtigkeit sowie dem Lichtgenuss 
geprägt. So ist die Krautschicht auf oligotrophen 
Standorten i. d. R. lückig und artenarm, auf frischen, 
nährstofTreichen Standorten sehr üppig und deckend, 
auf basenreichen und trockenwarmen Standorten bei 
ausreichender Lichtdurchlässig.keit zwar lOckig, aber 
artenreich. Die Krautschiebt besteht Oberwiegend aus 
sommer- und wintergrünen Hemikryptophyten und 
Geophyten mit vorwiegend vegetativer Verbreitung. 

Die Rot-Buchen-Wälder (Fagetalia) lassen sich nach 
Willner (2002) primär in drei standörtliche 
Großeinheiten differenzieren: I. Wärmeliebende 
Buchenwälder (Cephalanthero-Fagion), 2. Mittlere 
Buchenwälder (Fagion sylvaticae) und 3. Bodensaure 
Buchenwälder (Luzulo-Fagion). Eine weitere 
Untergliederung der Großeinheiten erfolgt nach areal­
und geographischen Kriterien und der Höhen­
stufengliederung (Bohn et al. 2000/2003). 
Die Buchenwälder besiedeln vorwiegend die 
nächenmäßig vorherrschenden 'Normalstandorte', d. 
h. frische (bis mäßig trockene), gut dränierte und 
mehr oder weniger tiefgründige Böden, während auf 
extremeren - feuchten bis nassen, trockenen, nach­
grUndigen bis felsigen oder blockreichen - Standorten 
i. d. R. andere Baumarten zur Dominanz gelangen 
(Abb. 1). 
Die Ausgangsmaterialien der Böden reichen von 
Lockersedimenten (Sand, Schutt, Lehm, Mergel) Ober 
verschiedene Silikatgesteine (Sandstein, Tonschiefer, 
Grauwacke, Granit, Gneis, Basalt und andere 
Vulkanite) bis zu Karbonatgestein (Dolomit 
Kalkstein). Die Bodentypen sind vorwiegend 
Braunerde und Parabraunerden unterschiedlicher 
Sättigung, ferner Rendzinen, Pararendzinen, 
Braunlehme (Terra fusca), verbraunte Rendzinen, 
Kolluvien, örtlich auch Pseudogleye und Übergänge 
zu Rankem oder Podsolen (Cambisols, Luvisols, 
Leptosols, Planosols, Podzols). Nach den Böden 
ihrer Humusform und den Ausgangsgesteinen werde~ 
Moder-Buchenwälder (Luzulo-Fagion), Braunmull-
Buchenwälder (z. B. Galio-Fagerum), frische 
Kalkbuchenwälder (z. B. Horde/ymo-Fagetum, auch 
vorherrschend auf Basalt) und thermophile 
Kalkbuchenwälder (z. B. Carici-Fagetum) unter-
schieden. Unter den Silikat-Buchenwäldern gibt es 
'arme' bodensaure (Deschampsio-Fagetum, Luzulo­
Fagetum) und ' reiche' bodensaure Buchenwald­
Gesellschaften (Galio-Fagetum. Dentario-Fagetum). 
Eine differenzierte Beschreibung und Verbreitungs­
karte der Waldgesellschaften der potentiellen 
natürlichen Vegetation hat Bohn ( 1994, ergänzt 1996) 
filr das Blatt Fulda (CC 55 18; I :200.000) erstellt. 
Dieses Gebiet repräsentiert ein Gebiet der 
gemäßigten Klimazone (Walter, H. und Licth, H., 
1960-1967; vgl. Mollenhauer in diesem Band), in der 
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Abb. I : Verhalten der Baumarten Mitteleuropas mit und 
ohne Konkurrenten 

Ökogramm der in der submontanen Stufe MitteJ­
europas bei gemäßigt-subozeanischem Klima auf 
ungleich feuchten und basenhaltigen Böden wald­
bildenden Baumarten. Die Größe der Schrift drückt 
ungcf'.ihr den Grad der Beteiligung an der Baumschicht 
aus. wie er als Ergebnis des natUrliehen 
Konkurrenzkampfes zu erwarten wäre (nach Ellenberg 
1996. eingeklammert= nur in manchen Gebieten). 

von Natur aus in allen Höhenlagen Buchenwälder 
vorherrschen (Tab. I ; Exkursionen G2, H4). Das 
Großklima von Blatt Fulda wird durch das reich 
gegliederte Relief vielfaltig abgewandelt, was 
entscheidenden Einfluss auf die Zusammensetzung 
der Flora und die Verbreitung der Vegetationstypen 
hat. 
Die zonalen Rot-Buchen-Wälder treten von Natur aus 
mit fast allen anderen Wäldern auf azonalen und 
extrazonalen Sonderstandorten in Kontakt. Im 
feuchten bis nassen Standortsbereich sind dies 
unterschiedliche Feucht- und Nasswä lder und auf 
trockenen felsigen Standorten sowie auf Blockschutt 
entwickeln sich thennophile Waldgesellschaften. So 
werden die Buchenwälder auf Standorten mit 
Grundwassereinfluss (z. B. wechseltrockenen 
Tonböden) aus edaphischen Gründen durch Eichen­
Hainbuchenwälder (Carpinion betuli) ersetzt. 
Vertisolartige Pelosole, die in der holozänen Altaue 
des hessischen Oberrheins vorkommen, wären 
potentielle Standorte von Eichen-Hainbuchenwäldern 
(heute sind diese Böden fast ausschliesslich 
ackerbaulich genutzt). Im Bereich der periodisch oder 
episodisch von Hochwasser überfluteten Auen 
stocken Auenwälder (Aino-Uimion). die in Hessen 
großflächig nur noch am Rhein im NSG Kühkopf­
Knoblochsaue (Lkr. GG) vorkommen und geschlitzt 
sind. ln trockenen bis felsigen Bereichen sowie auf 
Blockschutthalden werden die Rot-Buchen-Wälder 
durch thermophile Waldgesellschaften ersetzt. ln 
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Hessen kommt auf rankerartigen Böden des 
Rheinischen Schiefergebirges an den Hängen des 
Mittelrheins in Südexposition der Rheinische Birken­
Trauben-Eichenwald (Quercion robori-petraeae) vor, 
der bei besserer Wasserversorgung vom Hainsimsen­
Buchen-Wald ersetzt wird. 

Landnutzung und Ersatzgesellschaften 
Die potentiellen Buchenwaldstandorte eigneten sich 
wegen der Durchlässigkeit, Tiefgrundigkeil und 
teilweise großen Fruchtbarkeit der Böden flir den 
Ackerbau sowie die Anlage von Siedlungen und 
Verkehrswegen. Waldauflichtung und Umwandlung 
der Baumarten-Zusammensetzung bzw. die 
anthropogene Erhaltung der vorhandenen Eichen­
mischwälder erfolgen im Zuge von Waldweide 
(Hudewälder), Holznutzung und Anlage von Äckern 
(Feld-Gras-Wirtschaft später Dreifelderwirtschaft). 
Durch Förderung der Eichen (als Bauholz und ftlr die 
Schweinemast) und durch die Waldnutzung in Form 
von Mittel- und Niederwäldern entstanden anstelle 
von Buchenwäldern des Tief- und Hügellandes 
vielfach Eichen-Hainbuchenwälder (auf basenreichen 
Standorten) und Eichen- oder Eichen-Birkenwälder 
(auf basenarmen Böden). Unter diesen Bedingungen 
konnte die Rot-Buche in Altsiedelgebieten Hessens 
(Wetterau, Amöneburger Becken, Limburger Becken; 
vgl. Fiedler in diesem Band) vennutlich nie richtig 
Fuß fassen und die reale untere Buchenwaldgrenze 
hat sich im Bergland dadurch nach oben verschoben. 
Über die Jahrhunderte entstand so eine vielfach 
anthropogene Höhenstufung in Mitteleuropa mit der 
Abfolge Eichen- und Eichen-Birkenwälder bzw. 
Eichen-Hainbuchenwälder auf Nonnalstandorten der 
planar-kollinen Höhenstufe und Buchen(misch)­
wälder ab der submontan-montanen Stufe. 
Der Erhaltungszustand der Buchenwälder bzw. ihre 
Wiederherstellung durch Aufforstungen ist von den 
Standortbedingungen abhängig. ln Silikatischen 
Mittelgebirgen sind viele Buchenwaldbestände in 
Nadelforste (Picea abies, Pinus sylvestris, Abies alba. 
Pseudotsuga menziesii) umgewandelt worden, 
weshalb naturnahe Bestände bodensaurer Buchen­
wälder heute in vielen Gegenden Hessens selten 
geworden sind (z. B. Lahn-Dill-Bergland : Speier 
1994 : Burgwald : Pletsch 1989, Exkursion H2). 

Bei artenreichen Buchenwäldern ist der Erhaltungs­
zustand bedeutend besser. Naturnahe Bestände gibt es 
zwar in den überwiegend landwirtschaftlich 
genutzten Tieflagen nur noch selten. aber sie haben 
im Bergland - insbesondere in Kalk- (Werra­
Meißner-Gebiet) und Basaltgebieten (Yogelsberg, 
Rhön) - noch größere Ausdehnung. Derzeit ist der 
reale Nadelwaldanteil im Buchenwaldgebiet Deutsch­
lands erheblich (z. T. über 50 % der realen Wald­
fläche) und nimmt mit der Höhenlage allgemein zu. 
Der reale Waldanteil der bodensauren Buchenwälder 
ist höher als bei den artenreichen (Sohn et al. 
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Tab. I: StandonansprOche der wichtigsten natürlichen Pflanzengesellschaften von Blatt Fulda (entnommen Bohn 1994, 
erglnzt 1996) 
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2000n003). In der kollin bis submontanen 
Höhenstufe sind derzeit nur maximal 5% naturnahe 
Buchenwaldbestockung ausgebildet. 
Die landwirtschaflliche Nutzung der Buchenwald­
standorte umfasst im Tief-, Hügel- und unteren 
Bergland Oberwiegend die Feldfrüchte Winterweizen, 
Zuckerrüben, Raps und Mais und entsprechend der 
weiten Standortsamplitude der Wälder - von basen­
armen Sanden Ober Lößlehm bis zu skelettreichen 
Kalksteinböden - sind die an ihre Stelle getretenen 
Ackerwildkrautgesellschaften (Klasse Stellarietea 
mediae) sehr vielfllltig: auf schwach sauren Sand­
und Lehmböden sind in Winterkulturen die 
Windhalm-Äcker (Aperion spica-venti) und in den 
altemierenden Sommerkulturen die Knöterich­
Gänsefuss-Gesellschaften (Polygono-Chenopodion), 
auf den basen- und kalkreichen Böden in den 
Sommerkulturen die Erdrauch-Gesellschaften 
(Fumario-Euphorbion), in den Wintergetreide­
kulturen der Kalkböden die Haftdolden-Gesell­
schaften (Caucalidion platycarpos) vorkommend. 
Sehr differenzierte Ackerwildkrautgesellschaften 
haben sich im Lahn-Dill-Bergland aufgrund der dort 
spezifischen Nutzungsdynamik entwickelt (Nowak 
und Wedra 1988; Exkursion GI ). Wiesen 
(Arrhenatherion, Ca/thion) und Weiden (Cynosurion) 
kommen als Dauergrünland vorrangig in Tallagen vor 
oder sind in Hanglagen auf nachgrundige Silikat- und 
Kalkstandorte beschränkt. 

I 
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In den höheren Mittelgebirgslagen, insbesondere auf 
steileren und nachgrundigen oder skelettreichen 
Hängen sowie auf Plateaus und Bergkuppen domi­
niert DauergrOnland: auf Normalstandorten montane 
Glanhaferwiesen, Goldhaferwiesen (Polygono­
Trisetion) oder Rotschwingelweiden (Cynosurion 
cristati). Bis vor wenigen Jahrzehnten herrschten 
noch Magerwiesen und -weiden vor: auf Sili­
katstandorten Borstgrasrasen und andere Silikat­
Magerrosen (Violion caninae; z. B. in der Hohen 
Rhön, auf dem Hohen Meißner), auf Kalkstandorten 
gemähte oder beweidete Kalkmagerrasen (Meso­
bromion) sowie basiphytische Magerrasen auf Basalt 
und Diabas (Mesobromion ; Vogelsberg, Exkursion 
H4 ; Lahn-Dill-Bergland, Exkursion GI , Ginzier et 
al. 2004). 

Die Magerrasen und -wiesen des Berglandes werden 
seit den 1960er Jahren vielfach mit Nadelbäumen 
aufgeforstet: auf Trockenstandorten meist mit Kiefer 
(Pinus sylvestris, P. nigra) auf frischeren Standorten 
der Mittelgebirge meist mit Fichte (Picea abies). Auf 
brachgefallenen Magerrasen entwickelte sich 
Gehölzsukzession mit Laubgehölzen wie Eberesche 
(Sorbus aucuparia), Sal-Weide (Salix capraea), 
Hasel (Cory/us avellana), Weißdom (Crataegus 
spec.) oder/und Nadelbäumen (Pinus sylvestris, Picea 
abies). Charakteristische Ersatzgesellschaften der 
Buchenwald-Kulturlandschaft sind ferner Gebüsche, 
Hecken und Pioniergehölze unterschiedlicher Zusam­
mensetzung. Eine Besonderheit stellten in diesem 



Zusammenhang die Besen-Ginster-Brachen des 
Lahn-Dill-Berglandes dar, die landschafts-prägende 
Sukzessionsstadien innerhalb der Regeneration von 
Buchenwäldern auf aufgelassenen Ackerstandorten 
darstellen und deren floristischer und faunistischer 
Artenreichtum ftlr die Biodiversität der Landschaft 
bedeutsam ist (Simmering et al. 200 I, Exkursion GI). 

Naturschutz 
Rot-Buchen-Wälder stellen die zentralen natürlichen 
Ökosysteme der nemoralen Zone Europas dar: sie 
sind in West- und Mitteleuropa endemisch. Aus der 
Internationalen Konvention über biologische Vielfalt 
ergibt sich die Aufgabe im Buchenwaldareal ein 
repräsentatives Netz von Schutzgebieten mit großen 
naturnahen Buchenwaldbeständen aufzubauen 200 I 
wurde in Nordhessen der Nationalpark 'Kellerwald' 
eingerichtet, um ein repräsentatives Schutzgebiet der 
bodensauren Buchenwälder ftir die Zukunft zu 
erhalten. 
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Forstwirtschaft in Hessen 
K.-P. Rödig 

Hessen ist ein Land der Mitte, ein Mittelgebirgsland. 
Wald gehört zu seinen natürlichen Reichtilmern. 
Dank der ftlr andere Zweige der Landnutzung oft 
ungünstigen Naturausstattung ist Hessen mit 42 % 
seiner Landesfläche das waldreichste Bundesland, 
absolut gesehen rangiert es an vierter Stelle (894 981 
ha). Die Waldflächenbilanz ist in Hessen seit 1945 
positiv, wobei Defizite in den Ballungsräumen durch 
Zuwachsraten in den ländlichen Räumen übertroffen 
werden. Erst in den letzten Jahren ist die Waldflä­
chenbilanz in Ballungsgebieten etwa ausgeglichen. 
Im nicht waldarmen Rhein-Main-Gebiet allerdings 
teilen sich 40 % der hessischen Bevölkerung I 0 % 
der hessischen Wald fläche . 

Waldeigentum 
Hessens Waldbesitzstruktur fallt im Bundesvergleich 
insofern aus dem Rahmen, als sich das Waldeigentum 
zu 75 % in öffentlicher Hand befindet- 40 % Staats­
wald, 35 % Körperschaftswald - und nur 25 % zum 
Privatwald gehören ( bis 50 ha Betriebsgröße 7 %, 
über 50 ha 14 %, Gemeinschaftswald 4%). Schwer­
punkte des Kleinprivatwaldes liegen im südlichen 
Odenwald, in Osthessen, im Marburger Land, im 
Waldeckischen und der Rhön. Kommunalwald ist in 
Mittel- und Südhessen stärker vertreten als in 
Nordhessen. Beim Staatswald ist es umgekehrt. 

Der Staatswald des Landes Hessen und der weit ü­
berwiegende Teil des Körperschafts- und Gemein­
schaflswaldes werden vom Landesbetrieb HESSEN­
FORST betreut und bewirtschaftet. 

Waldstandorte 
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Weit verbreitet ist Wald in den Schiefer- und Bunt­
sandsteinlandschaften (22 % bzw. 38 %). Basaltge­
biete wie Westerwald, Vogelsberg, Rhön und Ha­
bichtswald, Kristallin im Odenwald, Kalke in Ost­
und Mittelhessen und die Rhein-Main-Ebene prägen 
nur ein Viertel des Waldes. Die forstliche Standorts­
kartierung in Hessen, welche etwa 90% der Waldflä­
che erfasst, ist die wesentliche Grundlage für die 
Mehrzweckforstwirtschaft der Forstbetriebe und die 
Landesforstpolitik. Danach sind für Hessens Wälder 
mittlere Verhältnisse sowohl von den Bodenqualitä­
ten wie von den klimatischen Gegebenheiten typisch. 
Die Nährstoffversorgung der Waldböden liegt im 
mittleren bis schwächeren Bereich (65 %), arme 
Standorte ( 10 %) sind relativ selten und reiche Stand­
orte (25 %) nicht eben häufig. Dies ist in Hessen im 
Zusammenhang mit der Belastung der Böden durch 
Schadstoffeinträge von besonderer Bedeutung. Auch 
die Wasserkapazität der Böden liegt im mittleren 
Bereich (75 %), so dass es sehr auf Höhe und Vertei­
lung der Niederschläge ankommt. Aber nur die Hälfte 
der Waldstandorte liegt in den luftfeuchteren und 

niederschlagsreicheren Wuchszonen. Die ftir den 
Arten- und Biotopschutz besonders interessanten 
Waldstandorte (besonders arm oder reich, nass, tro­
cken, sickerfeucht, feucht) sind mit etwa I 0 % vertre­
ten. 

Waldzustand 
Neben den Standortspotentialen bestimmen die Be­
stockungsverhältnisse ganz wesentlich die forstwirt­
schafllichen Rahmenbedingungen. Fest zu halten ist 
zunächst, dass es markante Strukturunterschiede beim 
Waldzustand 

zwischen den verschiedenen Besitzarten nicht gibt. 
Der Laubbaumanteil liegt mit 55 % in Hessen recht 
hoch. Vor allem die Buche mit ihren Begleitbaumar­
ten, die die Naturwälder in Hessen früher dominier­
ten, ist mit 41 % vertreten gegenüber den Eichenarten 
mit 14 %. Unter dem Gesichtspunkt der Naturnähe 
betrachtet ist besonders bemerkenswert, dass Hessen 
von allen Bundesländern mit großem Abstand den 
höchsten Buchenanteil (30 bis 97 % Ober den Län­
derwerten) aufweist und absolut gesehen fast auch die 
größte Fläche davon hat. Auch bezüglich der Alters­
verteilung der Buchen ergibt sich ein vom Bundes­
durchschnitt deutlich abweichendes Bild. Es gibt 
nirgends so viel alten Buchenwald wie in Hessen, 
sind doch 31 % der Buchenbestände Ober I 00 Jahre 
alt gegenüber 18 % im Bundesgebiet. Zu diesen Fest­
stellungen gehört auch, dass der Anteil des Hochwal­
des aus Buche und Eiche seit 1875 nur um wenige 
Prozent abgenommen hat, ja sogar inzwischen als 
Folge waldbaulicher Umstellungen nach dem Sturm­
jahr 1990 sogar angestiegen ist. Hessen ist also ein 
Buchenland geblieben, wie die Bezeichnung Bucho­
nia fur seine zentrale Region in MittellOsthessen 
überliefert ist. Mit einem Buchennationalpark Kel­
lerwald, einem Naturwaldreservateprogramm mit 30 
Naturwaldreservaten, davon 19 Buchennaturwaldre­
servate und einer stattlichen Natura 2000-
Gebietskulisse ( 156 000 ha Wald), bei der die Hain­
simsen-Buchen- und Waldmeister-Buchenwälder 
dominieren, versucht das Land Hessen seinem Ruf 
als Buchenland auch in Zukunft gerecht zu werden. 

Der Anteil von Nadelbäumen in Hessens Wäldern ist 
rückläufig, er beträgt derzeit bei der Gruppe Fichte 28 
%, bei der Gruppe Kiefer 17 %. Als auslösende 
Gründe sind hierflir zu nennen die marktrelevante 
Schadensanfalligkeit (Sturm, Trocknis, Schnee, 
Schadinsekten) und bei der Kiefer ihre heute geringen 
Marktchancen. 

Der hessische Waldzustandsbericht 2003 weist einen 
mittleren Nadel-/Blattverlust von 2 1 % aus gegenüber 
I I % in 1984. Das in den letzten Jahren für den Wald 
offensichtlich weniger belastende Zusammenspiel 
von Witterung und Schadstoffeinträgen scheint die 
Vitalität der Bäume zu stärken. Jedenfalls ist nach 
einer Phase des raschen Schadensanstiegs und einer 
der Stagnation jetzt außer im Rhein-Main-Gebiet ein 



leichter Rückgang der Schäden fest zu stellen. Das 
Land Hessen unterhält ein aufwändiges Forschungs­
programm "Waldökosystemstudie Hessen". wo an 7 
Waldmessstationen und in Verbindung mit zahlrei­
chen Dauerbeobachtungs- und VersuchsOächen Um­
welteinOüsse, Wald- und Standortszustände verfolgt 
werden. 

Ein Ergebnis daraus ist auch, dass Buche. aber vor 
allem Fichte aufgrund der verschiedenen Umweltver­
änderungen deutlich stärker zuwachsen. als es der 
Wachstumserfahrung der letzten I 00 Jahre entspricht. 
Der jährliche Holzzuwachs in IIessens Wäldern wird 
ohne Berücksichtigung dieses Effektes auf 7 cbm 
(Erntefestmcter) je Jahr und Hektar geschätzt. Da die 
derzeitige Holznutzung strukturbedingt nur etwa 5 
cbm (Erntefestmetcr) je Jahr und Hektar abschöpft, 
steigt der heute produzierende, recht hohe Holzvorrat 
von 232 cbm (Erntefcstmetcr) je Hektar weiter an, 
eine Funktion des Waldes als KohlenstofTsenke. 

Waldbewirtschaftung 
Das He sische Forstgc etz in der eufassung 2002 
verpOichtet die Waldbesitzer im Rahmen ordnungs­
gemäßer Forstwirtschaft nachhaltig, fachkundig und 
planmäßig zugleich zum Wohl der Allgemeinheit zu 
wirtschaften. Kennzeichen einer solchen Wirt­
schaftsweise ist, dass die ökonomische und ökologi­
sche Leistungsfähigkeit des Waldes und die Nachhal­
tigkeil der Nutz-. chutz- und Erholungsfunktionen 
als gesichert gelten können. Da Forstge etz nennt 
hierzu I 0 Kriterien. 'on denen Kahlschlagvermei­
dung. Biozidverzicht, Bodenschutz und Wilddichtc­
regulierung die forstbetriebliche Praxis sehr direkt 
berühren. Wegen eines konkreten achweises einer 
die ökologischen, ökonomischen und sozialen Belan­
ge umfassenden nachhaltigen Wirtschaftsweise un­
terwerfen sich in Hessen auch zahlreiche Waldbesit­
Ler ogenannten internationalen forstlichen Zertifizie­
rungssystemen. Die Pan Europcan Forestry Certifica­
tion (PEFC} erfasst in Hessen inzwischen 84 % der 
Gcsamtwaldnäche mit 544 Waldbesitzern gefolgt 
\Om Fore 1 Stewardship Council (FSC) mit 0,5 % 
und 12 Waldbesitzern. 

Forstplanung 
Zu den wesentlichen Instrumenten der Umsetzung 
multifunktionaler Forstwirtschan gehören in Hessen 
die forstliche Standortskartierung, die Erfassung der 
Schutz- und Erholungsfunktionen des Waldes, wozu 
auch alle naturschutzrelevanten Sachverhalte gehö­
ren, regelmäßige Waldzustandserfassungen, eine 
mittelfristige Planung und ein darauf abgestimmter 
regelmäßiger Plan!Vollzugs-Abgleich. Oie leistet für 
nachhaltig bewirtschaftbare Forstbetriebe in zehnjäh­
rigem Turnus die Forsteinrichtung. Sie erreicht in 
Hessen damit etwa 90 % der WaldOäche. Nach 
Zweck-Mittelbeziehungen aufgebaute. forstbetrieb­
lieh individuelle Zielsysteme erleichtern dabei einen 
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Ausgleich von Waldbesitzerinteressen und gesell­
schafilichen Anforderungen und erleichtern die Lö­
sung von Zielkonflikten in der Forstpraxis. 

Waldbau 
Die Waldstruktur in Hessen ist bis heute durch die 
schlagweise Hochwaldwirtschaft geprägt. Die in frü­
heren Jahrhunderten betriebene, kurzumtriebige Nie­
derwaldwirtschaft, die Brennholz- und Gerbrindege­
winnung mit Zwischenfruchtanbau und Waldweide 
verband, hat regional noch erkennbare Spuren im 
Wald hinterlassen, sie wird aber nur im Dillkreis als 
Haubergswald heute noch mit anderen Zielen traditi­
onell aufrecht erhalten. Die Betriebsform Schlagwei­
ser Hochwald, die im Gegensatz zu Niederwald mit 
aus Kernwuchs entstandenen Bäumen (nicht solchen 
aus Stockausschlag gewachsenen) arbeitet. hat in den 
Wäldern ein mosaikartiges Nebeneinander von Be-
Länden geschaffen, die sich nach Hiebsart, Verjün­

gungsmethode, Alter, Baumartenzusammensetzung 
und Aufbauform unterscheiden. Diese Betriebsfenn 
ist in den letzten 20 Jahren in Hessen einem starken 
Wandel unterworfen. Erkenntnisse der Waldökologie, 
der Wunsch nach mehr Stabilität und Flexibilität in 
Wald und Forstbetrieb, die Zwänge der Ertragsver­
besserung und Aufwandsminderung und die markante 
Erweiterung ökologischer Ziele im Forstbetrieb ha­
ben bei allen Waldbesitzern eine Hinwendung zu 
natumahen Waldbauverfahren bewirkt, die mit den 
Begriffen Dauerwaldwirtschafi, naturgemäße Wald­
wirtschaft. naturgemäßer Waldbau, Stetigkeit des 
Waldgcfüges, Natumähe verbunden werden können. 
Unter dem Schlagwort 'mit der Natur und nicht ge­
gen sie' ist der Waldbau in den meisten Forstbetrie­
ben heute so ausgerichtet. dass die natürliche Selbst­
regulierung des Ökosystems Wald weitestgehend 
genutzt wird und nur insoweit ergänzend und lenkend 
eingegriffen wird, wie es notwendig erscheint. die 
betrieblichen Ziele zu erreichen oder Gefahren abzu­
wehren. Kahlschlagverzicht natürliche Ansamung, 
Mischwaldorientierung, individuelle Pnege, Ausrei­
fung und Ernte von Bäumen führen zu kleinnächig 
difTeren7ierten, stabileren Waldstrukturen, bei denen 
auch Schadensereignisse betriebsfreundlicher aufge­
fangen werden können. Ökologische Anliegen wie 
Totholzmchrung, Renaturierung, Waldrand- und Bio­
toppnege u.a. lassen sich dabei leichter integrieren. 
Im hessischen Staatswald hat sich das Dauerwald­
konzept nach 15 Jahren der Umstellung sowohl öko­
logisch wie ökonomisch bewährt. 

Ausblick 
Als Zweig der Urproduktion ist bei den geschilderten 
Standortspotentialen und Waldstrukturen die Forst­
wirtschaft in Hessen nicht auf Rosen gebettet. Der 
wirtschaftliche Erfolg hessischer Forstbetriebe kann 
grundsätLiich nicht als gesichert gelten. Abhängig 
von nationalen und globalen wirtschafisbestimmen-



den Faktoren, mit Standortsnachteilen infolge der 
Förderung von Industrieansiedlungen anderwärts, 
belastet mit Umwelt· und höheren natUrliehen Pro. 
duktionsrisiken und eingeschränkt durch ökologische 
Zielvorgaben unterliegt die hessische Forstwirtschaft 
einem äußerst starken Rationalisierungsdruck, weil 
sie sich ganz wesentlich, ja sogar ganz aus der Holz· 
produktion finanzieren muss und die immateriellen 
Leistungen für das Gemeinwohl nicht vergütet wer· 
den bzw. ein Ausgleich für Umweltschäden nicht 
stattfindet. Gleichwohl fördert das Land im Rahmen 
der Gemeinschaftsaufgabe und aus Landesiorderpro· 
grammen den nichtstaatlichen Waldbesitz zur Sicher· 
stellungder wirtschaftlichen Existenz und der vielfti J. 
tigen Funktionen des Waldes jährlich mit 2 bis 3 Mi I· 
lionen Euro bei rOckläufiger Tendenz. Angesichts der 
leeren öffentlichen Kassen bleibt der öffentliche 
Waldbesitz, hier insbesondere der Staatswald des 
Landes Hessen, von dieser Entwicklung nicht ver· 
schont. Auch wenn ihn das Forstgesetz in besonde· 
rem auf die Wahrung des Gemeinwohls verpflichtet, 
geht die Bereitschaft zurück, Defizite in der bisheri· 
genGrößenordnungvon 23.· € je Jahr und Hektar zu 
finanzieren. 

Literatur: 
Zahlenangaben sind Oberwiegend dem Waldbericht Hessen 
200112002 entnommen; Herausgeber Hessisches Ministe· 
rium fUr Umwelt, ländlichen Raum und Verbraucher· 
schu~ Wiesbaden, Oktober 2003. 

Anschrift: 
Hon. Prof. Dr. Klaus-Peter Rödig 
Weingartenstraße 13 
35444 Biebertal 
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Landwirtschaft in Hessen 
K. Graß 

Hessen stellt ein Bundesland der Mitte dar. Nicht nur, 
dass dieses Land in der Mitte der Bundesrepublik 
DeutSchland liegt. es herrschen auch mittlere Bedin­
gungen vor. wenn man die Voraussetzungen für die 
landwirtschafiliche Produktion anschaut. Extreme 
Verhältnisse gibt es in Hessen weder in klimatischer 
noch in bodenkundlicher Sicht. 

Hessen ist ein Land mit ausgeprägten Ackerebenen 
wie z. B. der Wetterau, dem Amöneburger Becken 
und der Niederhessi chen Senke, die sich durch 
Nordhessen wei ter bis in die Warburger Börde zieht. 
ln Südhessen ist es der Rheingraben und das Hessi­
sche Ried, das sich inzwischen mit Beregnung und 
bei entsprechenden Durchschnittstemperaturen zu ei­
nem intensiven Sonderkulturanbaugebiet mit u.a. 
Sparge l, Feldgemüse. Kräutern, Obstanbau und 
Weinanbau ( Rheingau) entwickelt hat. 

Das Bundesland Hessen hat in allen Landesteilen 
ausgeprägte Mittclgebirgslagen. Sie beginnen im Sü­
den mit dem Odenwald, setzen sich mit den Ausläu­
fern des Spcssarts fort , der Taunus, der Vogelsberg, 
die Rhön. der Habichtswald, der Rcinhardswald und 
das Waldeckische Upland sowie die Ausläufer des 
Rheinischen Schiefergebirges prägen die Landschaft. 
Hier lindet weniger der intensive Ackerbau. sondern 
die Grünlandwirtschaft und der Futterbau statt. 

Hessen war seit jeher das Land der relativ kleinstruk­
turierten Landwirtschaft. Das triffi stärker fur den 
mittel- und südhessischen Teil zu. der traditionelles 
Realteilungsgebiet war. Diese Strukturen haben sich 
lange erhalten. ja sie sind heute noch vorhanden. Das 
liegt daran. dass es in Süd- und Mittelhessen immer 
genügend Arbeitsplätze in relativer ähe zu den 
Wohnorten gibt und gab. Die Menschen aus den un­
günstigeren Mittelgebirgslagen haben zwar lange 
Wege zur Arbeit auf sich genommen. blieben aber 
bodenständig und bewirtschafteten ihr kleinen Be­
triebe im Nebenerwerb bzw. verpachten sie zuneh­
mend. Die Struktur war gekennzeichnet durch wenige 
Großbetriebe und viele Kleinbetriebe. Sie hat sich 
auch deswegen so lange erhalten, weil es in den dicht 
besiedelten Landesteilen immer die Möglichkeit der 
Di rektvermarktung und des Baulandverkaufes gab. 
Das verhindert auch heute noch ei ne Bereinigung der 
Struktur. Das bedeutet, dass der Pachtantei l der exis­
tierenden landwirtschaftli chen Betriebe laufend grö­
ßer wird. 

Im nörd lichen Landesteil sieht das bei anderem 
Erbrecht (Ältestenrecht) anders aus. Zwar gab es im­
mer Großbetriebe, aber es hat sich eine Fülle von 
bäuerlichen Betrieben entwickelt, begleitet auch von 
kleineren Nebenerwcrbsbetrieben. Wegen mangeln­
der Arbeitsplätze im außerlandwirtschaftlichen Be­
reich wanderten viele Menschen ab und das frei wer-

41 

dende Land konnte schon früher zur Aufstockung der 
verbleibenden Betriebe genutzt werden. 

ln diesen Aussagen zur Struktur der Betriebe stecken 
zwar Widersprüche. aber die Tendenz stimmt, weil 
alles möglich ist und der Landeigentümer selbst ent­
scheidet. 
Von der Landesfläche Hessens werden 40 % als 
Wald, 43 % als Landwirtschaftliche Nutzfläche, der 
Rest als Verkehrs-, Siedlungs- und Wasserfläche aus­
gewiesen. Die Entwicklung der landwirtschaftlichen 
Betriebe nach Größenklassen zeigt die nachfolgende 
Tabelle. Daraus ist zu entnehmen, dass die Zahl der 
landwirtschaftlichen Betriebe rasant abnimmt. ja die 
Rate der aufgegebenen Betriebe nimmt noch zu. Zur 
Zeit werden diese frei werdenden Flächen noch von 
den wachsenden Betrieben aufgenommen. Brachland 
gibt es in Hessen mit Ausnahme der gesetzlichen 
Verpflichtungen fast nicht. Die sog. Sozialbrache 
spielte allerdings in den 70er Jahren in den Mittelge­
birgslagen Westhessens eine gewisse Rolle, ist heute 
aber ohne Bedeutung, wei l diese Flächen z.B. mit 
Mutterkühen genutzt werden. Diese Situation kann 
sich aber durch die kommenden agrarpoli tischen 
Vorgaben der EU rasch ändern. Dann werden die 
Grenzertragsböden der Mittelgebirgslagen kaum noch 
rationell bewirtschaftet werden können. Die Wachs­
tumsschwelle liegt heute bei den Betrieben von 75 -
I 00 ha und mehr. Die mittlere Flächenausstattung der 
Betriebe hat sich seit 1991 ( 16.8 ha) bis 2003 mit 
29.9 ha um mehr als 75% vergrößert. 

Hessen ist ein klassisches Land der Nebenerwerbs­
landwirtschaft. So beträgt deren Anteil an der Zahl 
der existierenden Betriebe mit 65.7 % fast zwei Drit­
tel. Die Zahl der Haupterwerbsbetriebe zeigt eine 
sinkende Tendenz, sie erreicht jetzt schon bald die 
Zahl von I 0 000 Betrieben. Schätzungen gehen von 5 
- 7000 Betrieben im Jahr 2015 aus. Der Flächenanteil 
der ebenerwerbsbetriebe beträgt immerhin 32 Pro­
zent. eine Größenordnung mit durchaus politischem 
Gewicht, was z. B. Fördermaßnahmen anbelangt. 
Zurzeit werden in Hessen etwa 50 % der Betriebe als 
Marktfruchtbaubetriebe geführt. 35 % betreiben Fut­
terbau. 5 % sind als Dauerkulturbetriebe(Reben)und 
drei Prozent als reine Veredelungsbetriebe geführt. 
Die Differenz zu I 00 Prozent besteht aus Gemischt­
betrieben. 
Die Nutzung der landwirtschaftlichen Flächen von 
heute ca. 750.000 Hektar erfolgt zu ca. 64 Prozent als 
Ackerland und zu 36 Prozent als Grünland. Dieses 
Verhältnis hat sich in den letzten 50 Jahren nur unwe­
sentlich verändert, obwohl die LN von 1950 bis heute 
von etwa 1.045 Mio. ha auf ca. 750.000 ha und damit 
um mehr als 28 % zurückgegangen ist. Eine Verrin­
gerung des Flächenverbrauchs fllr Siedlungs- und 
Verkehrsflächen ist derzeit noch nicht absehbar. Son­
derkulturen und Haus - und utzgärten spielen mit 
rund 5.400 ha in der Flächenstatistik eine untergeord­
nete Rolle. 



Auf dem Ackerland wird Oberwiegend Getreide an­
gebaut, zu Beginn der 70er Jahre mit fast 70 % Anteil 
an der Ackerfläche, heute bei gestiegenem Mais- und 
Rapsanbau immerhin noch 63 Prozent. Oie Hauptge­
treideart ist zweifellos der Weizen, der seinen Anteil 
von 23.6 % 1950 auf heute 46 % an der Getreideflä­
che steigern konnte. Das geschah auf Kosten des 
Roggens, der heute nur noch einen Anteil von 6.8 % 
im Vergleich zu 35.4 Prozent 1950 aufweist. Auch 
die Wintergerste als bevorzugtes Futtergetreide nahm 
von 2,5 % auf 25,3 % im Jahr 2000 zu. Jn der glei­
chen Zeit stieg der Rapsanteil von 0.9% auf 10.7 und 
der Anteil der Kartoffel fiel von 15.5% auf 1.1 % im 
Jahr 2000. Der Silomais, der heute die Hauptfutter­
pflanze geworden ist, hat eine Flächenanteil von 
ca.7.5% und die Brache, l971 mit 0,3 % ausgewie­
sen, liegt heute bei 6,7 Prozent durch die agrarpoliti­
schen Vorgaben der EU. 
ln den vergangeneo 50 Jahren hat die Ertragsentwick­
lung bei allen Kulturpflanzen einen früher ungeahn­
ten Aufschwung genommen. Lagen die Durch­
schnittserträge für Weizen im Jahre 1900 noch bei 
20.7 dtlha und für Roggen bei 19,6 dtlha, so stiegen 
sie bis 1950 auf27,5 und 23.6 dtlha. Im Jahr 2000 lag 
der Weizenertrag in Hessen bei 71.9 dt und bei Rog­
gen 58,8 dtlha. Dieser gewaltige Ertragsanstieg ist 
auch bei den anderen Kulturpflanzen wie Gerste, 
Raps, Kartoffeln, Zuckerrüben und Mais festzustel­
len. Er wird auf eine Verbesserung der agrotechni­
schen Maßnahmen PflanzenzOchtung, Düngung, 
Pflanzenschutz, Bodenbearbeitung und Optimierung 
der Ernteverfahren zurückgefilhrt. Über den Anteil 
der einzelnen Maßnahmen lässt sich herrlich streiten. 
Sicher ist aber ein Oberproportionaler Anteil der 
Pflanzenzüchtung an diesem Erfolg. Ob ein weiterer 
Schub in der Pflanzenzüchtung durch gentechnische 
Maßnahmen erfolgt, ist zurzeit nicht absehbar. 
Oie Tierproduktion nimmt in Hessen einen beachtli­
chen Anteil ein. Immerhin kommen nach wie vor ca. 
70 Prozent der Einnahmen der Landwirte aus der tie­
rischen Veredelung. Allerdings ist Hessen kein Land 
mit intensiver Tierhaltung, die von der EU vorgege­
benen Grenzen werden immer eingehalten. Im Schnitt 
wird weit weniger als eine Großvieheinheit pro Hek­
tar LN gehalten. 
Durch die Quotierung der Milch hat sich die Milch­
kuhhaltung mehr und mehr in die Grünlandgebiete 
zuruckgezogen. Aufgrund des technischen Fortschrit­
tes ist sie aus den größeren Zuckerrübenbetrieben 
weitgehend verschwunden. 
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Gab es 1970 noch 72.600 Betriebe mit Milchkuhhal­
tung und einer durchschnittlichen Zahl von 5.1 Kü­
hen im Betrieb, so liegen diese Werte 2003 bei 5.100 
milchviehhaltenden Betrieben und im Schnitt 29.6 
Milchkühen je Betrieb. Oie Zahl der Milchkühe in 
Hessen ging von 372.000 im Jahr 1970 auf 152.000 
im Jahr 2003 zurück. Das war gleichzeitig mit einer 
gewaltigen Leistungssteigerung verbunden, denn die 

erzeugte Milch in Hessen liegt seit Jahren konstant 
etwa bei I Millionen Tonnen Milch. Oie durch­
schnittliche Leistung der Milchkühe in Hessen be­
trägt zur Zeit etwa 6.500 kg im Jahr, die der kontrol­
lierten Herdbuchkühe knapp 8.000 kg.Herden mit ei­
nem Schnitt vom I 0.000 kg pro Kuh sowie Herden 
über 150 oder gar Ober 200 Milchkühen sind wie in 
anderen Bundesländern auch in Hessen vorhanden. 
Oie Zahl der Mutterkühe liegt bei etwa 40.500 Tieren 
mit langsam steigender Tendenz, sie ist ja begrenzt 
durch die Zahl der von der EU gewährten Prämien 

Auch die Schweinehaltung hat in Hessen eine interes­
sante Entwicklung genommen. Gab es 1970 noch 
108.000 Betriebe mit Schweinehaltung und im 
Schnitt 4.6 Tieren je Betrieb, so lag die Zahl der 
schweinehaltenden Betriebe 2003 bei 11 .100 mit 76.2 
Schweinen je Betrieb. Oie Zahl der gehaltenen 
Schweine in Hessen ging im gleichen Zeitraum von 
1.5 Mio auf 830.000 zurück. Während im Regie­
rungsbezirk Darmstadt heute nur noch ca. 150.000 
Schweine mit stark fallender Tendenz gehalten wer­
den, sind es im Regierungsbezirk Kassel ca. 490.000 
Schweine. Im dritten Bezirk Gießen stehen noch 
183.000 Schweine in den Ställen. Das deutliche Ge­
fälle von Nord nach Süd erklärt sich mit der Besied­
lungsdichte. ln Südhessen ist es kaum noch möglich, 
neue Produktionsstätten zu bauen, BOrgerproteste und 
strenge Abstandsregelungen verhindem dieses. Hin­
gegen konnten in Nordhessen in den letzten Jahren 
eine Reihe von modernen MaststAllen mit hohen Be­
satzzahlen gebaut werden. 
Da wo sich die Rinderhalter zurückziehen, tauchen 
wieder Pferde und die Schafe auf. Pferdehaltung in 
Form der Pension ist in den Weichbildern der Städte 
eine lukrative Angelegenheit, zumal dann, wenn der 
Service rund um das Pferd mit angeboten wird. Zur­
zeit sind in Hessen wieder rund 35.000 Pferde regist­
riert. 
Schafe als Wiederkäuer und ebenso die Ziegen wei­
den die Naturschuttgebiete und die nicht mehr von 
den Rindern benötigten Grasfl Achen ab, mit stark 
steigender Tendenz gibt es zur Zeit ca. 190.000 Scha­
fe und 10.000 Ziegen. Weitere Formen der landwirt­
schafUichen Tierhaltung wie Hühner, Masthähnchen 
und Putenmast spielen keine ent cheidende Rolle. 
Erwähnt seien noch die ca. 55.000 Bienenvölker, de­
ren Zahl nahm in den letzten I 0 Jahren um etwa 
10.000 Völker ab. 
Im Vergleich zu den anderen Bundesländern nimmt 
Hessen, was Betriebsstruktur, Nutzung und Ertrag 
anbetriffi. keine Spitzenstellung ein, kann aber eine 
gute Mittelstellung behaupten. Ich bezeichne es als 
"Fluch der Marktnähe", dass die Strukturen immer 
noch sind wie sie sind. Ich führe das auf die vielfälti­
gen Zuerwerbsmöglichkeiten im Ballungsgebiet zu­
rück, wie Oirektvennarktung, Baulandverkauf, Reit­
pferdehaltuns und außerbetrieblicher Verdienst. Für 
Viele gibt es keinen Grund, die kleinen Betriebe auf-



zugeben, im Gegenteil, Landwirtschaft wird als Hob­
by betrieben. Das ist sozialpolitisch zu begrüßen, 
denn wer ein Stück Land besitzt und bewirtschaftet, 
der wird nicht radikal. 

Das Datenmaterial stammt aus dem Hessischen Sta­
tistischen Landesamt Wiesbaden 

Tab. I: Strukturdaten 

Entwicklung der landwirtschafttic:hen Betriebe nach 
Größenklassen 

vcrändcn 
Größe in hu 1991 1995 1999 2003 von 1991 

bis 2003 

unter 10 
24.24 

"20.022 12.739 10.210 -51.9% 
I 

10 bis 20 8.630 6.960 5.625 4.989 -42.2% 
20 bis SO 9.790 8.011 6.740 5.492 -43.9"/o 
50 bis 75 2.058 2.272 2.263 2.154 +4.7% 
7Sbis 100 651 954 1.128 1.165 +79.0% 

> 100 428 &38 1.174 1.519 
+354.9 

% 

Insgesamt 
45.79 

39.057 29.669 25.229 -443% 
8 

0 Fliehen-
ausstattung 16.8 19.9 25.8 29.9 +78.0% 
(ha/Betrieb) 
LF in ha gc- 770.03 775.59 

765.979 
763.29 

- 1.2% 
samt 8 7 9 
Wachstums- 50 ha 50 ha 75 ha 100 ha 
schwelle 

Haupt- und Nebenerwerbsbetriebe in Hessen 

Jahr HE-Betriebe NE-
Betriebe 

1971 40.2% 59.8% 
1983 36.7% 63.3% 
1993 31.1% 68.9% 
2003 34.J •;. 65.7%. 

Bund 1999 43.5% 56.5% 

Aufteilun' der LF auf die HE- und NE- Betriebe 
1999 2003 

ha Anteil ha Anteil 

Haupterwerb 458684 6S'I'o 462:554 68% 

Nebenerwerb 248.023 35% 221 :383 32% 
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Tab. 2.: Anbau und Ertragsdaten 

Bodennutzung in landwirtschaftlichen Betrieben 

NutzunRsart Fliehe ln 2002 
Landwirtschaft lich genutzte 750.855 ha 
Fläche 
Darunter 
Ackerland 479.102 ha 
Dauer20nland 266.058 ha 
Obstanlagen 1.228 ha 
Rebfläche 3.488 ha 
Baumschulfläche 540 ha 
Haus- und Nutzgarten 147 ha 

Anbau und ErtrAge ausgewl blter Feldfrüchte auf 
dem Ackerland 1002 

Feldfrüchte 1971 1971 2002 2002 
Fläche Ertrag FUiche Ertrag 
in% in dtlha in% in dt/ha 

Getreide 69.8 64.3 63 
Weizen 23.1 46 31.3 71 
Roggen 11.8 314 3.7 59 
Gerste 18.2 45 21.9 61 
Hafer 14.1 36 3.5 43 
Raps und RO-

0,2 2 1 11.2 33 
ben 
HOlsenfrüchte 0,6 - 2,0 
Hackfrüchte -
Kartoffeln 8.5 249 1,0 324 
ZuckerrOben 3.5 440 3.9 590 
Futterpflanzen 86 - 75 -
Stilllegung. 

0.3 - 6,7 -Brache 
Ackerland 

572.20 insgesamt in 7 - 479.100 -
ha 
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Tab. 3: Nutzungsarten der BodenOllehe in Hessen (Fillehenerhebung), Angaben in Hektar 

Jahr 1989 1993 1997 2001 
Gebäude und Freifliehen 135.848 142.543 147.074 151.828 

darunter Wohnen 69.990 71.022 73.787 76.441 

Gewerbe und Industrie 14.275 14.627 15.279 15.765 

sonstige 51.583 56.894 58.008 59.622 

Betriebsßicbe 7.425 7.559 7.860 7.852 

darunter Abbauland 3.961 4.137 4.229 4.03 1 

Erbolungsßlche 13.431 15.586 16.515 17.578 

darunter Grünanlagen 7.282 9.142 9.698 10.287 

Verkebrsßlcbe 135.502 136.35 1 137.227 138.276 

darunter Straße, Weg, Platz 126.091 126.791 127.670 128.701 

Landwirtschaftsßlche 938.223 925.201 915.972 907.068 

da.runter Moor 99 54 54 68 
Heide 138 121 107 107 

WaldOllehe 838.284 839.860 841.858 843.450 

WasserOllehe 26. 185 26.884 27.186 27.553 

Fli cben anderer Nutzung 16.498 17.466 17.784 17.880 

darunter Unland 7.523 7.410 8.932 8.978 

Zwisehensumme: Siedlungs-
290.Q33 300.215 306.792 313.913 

und VerkehrsOllehe 

BodenOllehe insgesamt 2.111.397 2. 111.442 2. 111.477 2.111.484 

Quelle: "Fillehenerhebung in Hessen", Hessisehes Statistisches Landesamt 



Sonderkultur Wein 
K. Schaller 

Der Weinbau Hessens in historischer Betrach­
tungsweise 

ach Bronner (I 36). dem Altmeister der Be chrei­
bung des Weinbau in üddeutschland. ist urkundlich 
belegt. das chon im I 0. und I I. Jahrhundert Wein­
bau betrieben wurde. Über die Ausdehnung liegen 
keine gesicherten Erkenntnisse vor. Es kann jedoch 
angenommen werden. dass sie geringer war als heute, 
denn zu der damaligen Zeit wurden noch beachtliche 
FutterOächen filr Zugtiere benötigt und teilweise zur 
Erzeugung von Futter- und Brotgetreide. 
Die Besitzverhältnisse waren im Wesentlichen durch 
die Geistlichkeit und teilweise den Adel bestimmt. 
die über beachtliche Stillungen - Johannisberg und 
Kloster Eberbach verfugten. Erwähnenswert ist 
allerdings, dass Geistlichkeit und Adel den Sinn fur 
den Weinbau geweckt haben, der "hernach ins biir­
gerliche Leben i/hergegangen ist. und sich später so 
segensreich 1•erbreitet hat' (Bronner, 1836). 

Bronner ( 1836) berichtet auch. dass bis zur zweiten 
Hälfie des 18. Jahrhunderts der Weinbau nur Sache 
der arbeitenden Klas e war. ,.Was die Geistlichkeit an 
gwen Lagen nicht besaß. war Eigellfum 1•on adeligen. 
später Pril•aten und reichen Gwsbesit:ern aus Main:. 
Frankfurt und der Umgegend. welche den Weinbau 
ihren Aufsehern oder Weinbergsiewen überließen. 
und nur :ur 1/erhst::eit sich das Vergnügen machten. 
ihre Besit:ungen :u besuchen. und das in Fröhlich­
keit ein:ukellern. ll'as ihre Dienst/ewe den Sommer 
über gepflegt hauen." 

Von Bronner stammt auch die erste zutrefTende Be­
schreibung des Anbaugebietes. deren Bewertung 
eigentlich bis zum heutigen Tage Gültigkeit besitzt. 
Er schreibt hierzu: "Das Rheingau, dessen allgemeine 
Exposition sildlieh ist. bildet einen flachen gedriick­
/en Halbbogen. welchen auf der südlichen Seite der 
Rhein in :iemlich gerader Richtung ll'ie die Seime 
eines Pfeilbogens hegrän:t. Das Tmmusgebirge näm­
lich. das auf der nördlichen Seite dasselbe begrän:t. 
schiebt bei Schierstein und Wallauf (Walluj). als dem 
Eingang ins Rheingau. einen Vorhügel gegen den 
Rhein vor. :ieht sich dann allmählich :urück. bis auf 
eine Stunde vom Rheine. nämlich beim Steinberg und 
bei Hai/garten. trill beim Johannisberge bei Geisen­
heim allmählich wieder herl'or. und schließt bei Rii­
desheim formlieh den Halbkreis ab. der durch die 
fortlaufenden gleichhohen Berge bei Bingen ,·or den 
kalten Winden aus dem Hochgebirge des Hundsriick.s 
geschiit:t wird." 

Es wird weiter auf die bevorzugte Lage des Anbau­
gebietes eingegangen, wobei die schützende Funktion 
des Taunus hervorgehoben wird, der verhindert. dass 
die durch die Sonneneinstrahlung gebildete Wärme 
aus dem Gebiet ausgeblasen wird. Die förderliche 
Funktion des Wasserspiegels des Rheins wird geson-
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dert hervorgehoben. Letzte Aussage hält sich bis 
heute in vielen Büchern, die zum Wein und Weinan­
bau geschrieben werden. Die Annahmen zur Bedeu­
tung des Wasserspiegels fur das lokale Klima lassen 
sich aber nach den Berechnungen des Deutschen 
Wetterdienstes nicht aufrechterhalten (Hoppmann. 
2000). 

Dem Rheingau und seinen großen Weingütern wer­
den vielfache Einflüsse auf den Weinbau und die 
Kellerwirtschall zugeschrieben. Ein wesentliches 
Datum hierzu stellt das Jahr 1775 dar, als in Johan­
nisberg, das zur damaligen Zeit der Fuldaer Abtei 
unterstand, durch ein .. Missgeschick" die "späte Le­
se" als qualitätssteigernd entdeckt wurde. Die daraus 
entstandene Spätlese und das damit verbundene Aus­
lesen leiteten ftlr den Rheingauer Wein einen Quali­
tätsvorsprung ein, der das Anbaugebiet in die vor­
derste Linie der Weinerzeuger brachte. Die Rhein­
gauer Weine des 19. Jahrhunderts erzielten höhere 
Preise als die des Burgunds oder aus dem Bordeaux. 
Sie wurden nach England, Dänemark, Schweden und 
Russland exportiert und entzückten die Gaumen der 
Reichen und jeweiligen Herrscher. 

Das Anbaugebiet einschließlich der Flächen in Hoch­
heim. Wie baden und von Assmannshausen bis Lorch 
hatte in der I. Hällle des 19. Jahrhunderts eine Aus­
dehnung von knapp 2 100 ha. Das Rebsortenspektrum 
entsprach der Mentalität des Risikoausgleiches, d.h. 
es wurden die Sorten Riesling und Si lvaner meist im 
gemischten Satz angebaut. ln "reifen" Jahren konnte 
der Silvaner als früher reifende Sorte zum Teil als 
Esstraube vcrkaull und der Riesling zum eigenständi­
gen Wein ausgebaut werden. ln den schlechten Jah­
ren mit einer mangelnden Ausreife des Rieslings 
ergaben sich in Verbindung mit dem Si lvaner immer 
noch akzeptable Qualitäten. Nur in wirklich bevor­
zugten Lagen. wie z. B. dem Johannisberg, wurde 
schon damals der Riesling als alleinige Sorte ange­
baut. Schon zu damaliger Zeit war der Weinbau die 
wesentliche Erwerbsquelle der Rheingauer Bevölke­
rung. 

Der Weinbau Hessens aus heutiger icht 
Das heutige Hes en. das erst nach dem 2. Weltkrieg 
seine Abgrenzung erhielt, umfasst zwei Weinbauge­
biete, nämlich die Hessische Bergstraße und den 
Rheingau. l lin7u kommt noch eine kleine weinbauli­
ehe Enklave in Groß Urnstadt, die aber nur wenige 
Hektare ausmacht. 

ach derzeitiger AufTassung befindet sich der Wein­
bau an der ordgrenze seiner Verbreitung (50. Brei­
tengrad) und ist daher stärker von den Witterungsbe­
dingungen geprägt als andere südl ich gelegene An­
baugcbiete. 

Auf der Basis der Agrarstatistik vom 31.07.2003 
finden sich in Hessen folgende ausgewiesene Rebtlä­
chen: 



Rheingau 

Bergstraße 

3 I 67 ha im Ertrag stehend 3 I 02 ha 

444 ha im Ertrag stehend 428 ha 
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Die angebauten Rehsorten im Rheingau verteilen sich 
folgendermaßen: 80% Riesling, I 2,7% Spätburgun­
der und 2,9% sonstige rote Sorten. Der Rest verteilt 
sich auf diverse weiße Sorten, wie z.B. Müller­
Thurgau, Silvaner, Weißburgunder, Auxerrois. 
Bei den roten Sorten zeichnet sich bei den Neuanla­
gen ein leichter Rückgang an, bei den weißen Sorten 
dominiert nach wie vor der Riesling. 

Der Anbau erfolgt ausschließlich in Form von 
Propfreben, d.h. die europäischen Edelsorten werden 
auf speziell gezüchtete und selektionierte, reblausfes­
te oder -tolerante Untertagsreben veredelt, um von 
vomherein Schäden durch Reblausbefall auszuschal­
ten. Der Anbau von Pfropfreben ist obligat fllr alle 
Winzer, da alle Rehflächen mit der Reblaus durch­
seucht sind. 
Die Auswahl der Unterlagen erfolgt nach ihren 
Standortansprüchen. Wesentliche Bodenparameter 
sind dabei pH-Wert, Kalkgehalt und Wasserfllhrung. 

Die Betriebsstrukturen weisen 370 Haupterwerbsbe­
triebe und I 200 Nebenerwerbsbetriebe aus. Unter den 
Haupterwerbsbetrieben befindet sich das größte deut­
sche Weingut, die Hessischcn Staatsweingüter Klos­
ter Eberbach mit ca. 220 ha, sowie die Weingüter­
verwaltung Schloß Johannisberg mit ca. I 20 ha und 
Schloß Vollrads mit ca. 60 ha. Hierbei handelt es sich 
um Betriebe die zweifellos im deutschen Weinbau 
Leitbildfunktionen einnehmen. 
ln Hessen besteht eine sehr enge Verzahnung zwi-
chen Weinbau und Weinherstellung und der For­

schung ftlr diese Aufgabenfelder. Das Land unterhält 
als eines der kleinsten weinbautreibenden Länder der 
Bundesrepublik Deutschland eine der größten For­
schungs- und Ausbildungsstätten mr Wein- und Gar­
tenbau in Geisenheim. Knapp 330 Angestellte, ein­
schließtich 45 Wissenschaftler, fUhren auf einer Be­
triebsfl liche von ca. 72 ha Forschungsaufgaben durch 
und bilden rund 900 Studenten in den Studiengängen 
Weinbau und Oenologie, Getnlnketechnologie, Gar­
tenbau und Landschaftsarchitektur in Zusammenar­
beit mit anderen Hochschulen aus. Wesentliche 1m­
pulse zur Weiterentwicklung des Weinbaus gehen 
von dieser Einrichtung aus. 
Der Weinbau und sein Endprodukt Wein sind heute 
durch einen absolut offenen Markt gekennzeichnet. 
Der deutsche Weinbau kann nur ca. 500/o des deut­
schen Konsums mit seiner eigenen Produktion abde­
cken. Demzufolge ist der deutsche Weinmarkt der am 
heißesten umkämpfte Markt und Deutschland dabei 
zum zweitgrößten Weinimporteur der Welt aufgestie­
gen. 
Der deutsche Winzer sieht sich demnach in einem 
permanenten Vergleich mit den ausländischen Anbie­
tem. ln einer derartigen Konkurrenz kann nur derje­
nige überleben, der beständig die Qualität seiner Pro-

dukte im Auge hat und auch willens ist, Qualität und 
Qualitätsverbesserung als oberstes Ziel zu se.hen. 

Qualitätsweinbau in Hessen 
Grundlage des Qualitätsweinbaus in Hessen bildete 
die "Standortkartierung der Hessischen Weinbauge­
biete", wie sie von Zakosek ( 1967) vorgelegt wurde. 
Bis heute sind die hessischen Weinbaugebiete die 
emztgen flächendeckend kartierten Gebiete in 
Deutschland. Die Untersuchungen werden ergänzt 
durch standortkl imatische Bewertungen und Karten 
einschließlich Anbauempfehlungen ftlr Unterlagen­
und Rehsortenauswahl fur die jeweiligen Standort­
einheiten. 
Aufbauend auf 12-jährigen Untersuchungen auf 11 2 
Testparzellen zur Ausbildung von Qualität und Quan­
tität bei Riesling, entwickelte die Agrarmeteorologi­
sche Forschungsstation des Deutschen Wetterdienstes 
in Geisenheim ein Modell, mit dem Flächen auf ihre 
WeinbauwOrdigkeit hin direkt beurteilt werden konn­
ten. Mit Hilfe eines Modells zur Berechnung der 
Strahlung an einem Standort während der Vegetati­
onszeit, besteht die Möglichkeit zu entscheiden, ob 
Reben mit Erfolg angebaut werden können. 
ln einem gemeinsamen Projekt des Fachgebietes 
Bodenkunde und Pflanzenernährung der Forschungs­
anstalt Geisenheim und dem DWD wurde das Modell 
um bodenhUrtige Parameter erweitert (Abb. l ). 

Aus Abbildung I wird ersichtlich, dass sowohl Ertrag 

Abb. I: Einnuss von Klimaparametern und bodenbOni­
gen Größen auf die Bildung von Ertrag, Mostgewicht 
und Säure bei Rieslingreben 

als auch Mostgewicht und Säure bei Reben zu 700/o 
von meteorologischen Größen abhängig, die boden­
hUrtigen Größen mit einem Anteil von 300/o aber 
nicht unwesentlich beteiligt sind. Von den Boden­
kenngrößen sind bedeutsam die Wasserspeicherleis­
tung, die Bodenwärmeleitung und das Nährstoffan­
gebot Eine weitere Modifikation kann dieses Bild 
aber auch noch durch die unterschiedlichen Fähigkei­
ten der Bewirtschafter erfahren. 
Zur Verdeutlichung des Bodeneinflusses, sei eine 
Testparzellengruppe herausgegriffen, die im Bereich 



des Rüdesheimer Berges untersucht wurde. Im nati­
ven Zus!and sind die Flächen des Rildesheimer Ber­
ges flachgründige, skelettführende Substrate. 

Zwei Parameter sind für die Mostgewichtsbildung in 
diesem Bereich zuständig, nämlich zum einen die P­
Versorgung des Unterbodens und der Gesamt-N­
Gehalt des Oberbodens. Die letztgenannte Größe 
steht in enger Beziehung zum Gesamt-C-Gehalt, und 
wenn man will , wird hier indirekt auch das Wasser­
speichervermögen charakterisiert. Die anderen zu­
sätzlich ermittelten Größen sind bezüglich ihrer Be­
deutung mehr als marginal einzustufen (Abb. 2). 
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Abb. 2: Abhängigkeit der Mostgewicht bildung von bo­
denchemischen Parametern auf stark geneigten Flächen 
des Rüdesheimer Berges 

Betrachtet man die Abhängigkeiten für alle unter­
suchten Parzellen, so wird deutlich, dass nach wie vor 
die P-Versorgung des Unterbodens von großer Be­
deutung ist, und dass als weiterer Parameter die Ver­
sorgung des Unterbodens mit Kalium hinzu kommt 
(Abb. 3). 

FUr alle Betrachtungen gilt, - gleichgültig, ob es sich 
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Abb. 3: Erklärung des Mostgewichtes als Funktion boden­
chemischer Parameter ( 11 2 Tcstparzellen) 
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um Steillagen handelt oder um sog. Flachlagen - dass 
an erster Position dieser Regressionsgleichungen 
immer die Nährstoffversorgung des Unterbodens eine 
dominante Rolle einnimmt. 

Ocr Weg zum " Terroir" 
Diese sehr deutlich aufgezeigten Zusammenhänge 
twischen den genannten Parametern stützen die 
Vermutung, dass zwischen den einzelnen erfassbaren 
Geländeeinheiten und der Qualität des Ernteproduk­
tes eine Beziehung bestehen muss. Dies kann aber 
nur bedingt bis zum eigentl ichen Endprodukt wein­
baulichen Wirtschaftens, dem Wein, weiter gefi.ihrt 
werden. ln diesem letzten Prozessschritt spielt sicher 
der Mensch mit seinen verschiedenen Möglichkeiten 
zur Manipulation eine nicht zu unterschätzende Rolle 
(s.a. Abb. I). 

Die von Hoppmann ( 1988) vorgelegten Berechnun­
gen belegen jedoch sehr deutlich, dass die Wärme­
gunst der jeweiligen Standorte immer eine überge­
ordnete Rolle spielen wird. ln strikter Anwendung 
der Modelle sollte es demzufolge möglich sein durch 
Extrapolation Flächen zu ermitteln, die eine besonde­
re Wärmegunst besitzen und so in der Lage sind, 
grundsätzlich höhere Qualitäten zu liefern als be­
nachbarte Flächen. 

Im Rahmen eines vom Hessischen Ministerium für 
Umwelt, ländlichen Raum und Verbraucherschutz 
und dem Rheingauer Weinbauverband initiierten 
Forschungsvorhabens konnten solche Flächen ermit­
telt und die daraus erzeugten Weine bewertet werden. 
Die Arbeiten gipfelten im Jahr 2000 in der Einfilh­
rung des I . Gewächses, also Weine die unter Berück­
sichtigung der klimatologisch-bodenkundliehen Be­
wertungen erzeugt werden. Bevor die Weine dem 
Markt übergeben werden, erfolgt eine strenge organo­
leptische Prüfung, die verhindem soll, dass die 
menschliche Aktivität die positiven Einflüsse, die aus 
dem Erzeugungsbereich kommen, wieder zerstört. 
Von ihrer Gesamtkonzeption her gesehen, soll diese 
Vorgehensweise einen Beleg dafi.ir liefern, dass es 
möglich ist, bei der Produktion von speziellen Le­
bens- oder Genussmitteln eine Verbindungslinie her­
zustellen vom Produktionsstandort ilber die Verarbei­
tungsstufen bis zum Endprodukt, die vom Verbrau­
cher wahrgenommen werden kann. 
ln Anlehnung an Vorarbeiten, die in Frankreich 
durchgeführt wurden, hat man dafür den BegritT des 
"Terroirs" gewählt, d.h. der Standort hat in seiner 
Gesamtheit einen prägenden Einfluss auf das Urpro­
dukt, der sich bei entsprechender Behandlung auch 
im Endprodukt widerspiegelt. 



Das primäre Wirkungsgefilge des Terroirs ist im lin­
ken Teil der Abb. 4 aufgefllhrt und zeigt die Interde­
pendenzen am jeweiligen Standort auf. Der rechte 

TERROIR 
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Teil der Darstellung weist auf die zu beachtenden 
Zusammenhänge hin, wenn Terroirs als Grundlage 
fl.lr die Pnanzenproduktion definiert werden sollen. 

Abb. 4: Das Tenoir (links) in seiner Anwendung auf den Weinbau (rechts) 
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Bodenschutz und Bodenbelastung in 
Hes en 
K.-11. Emmerich 

Bodenschutz 
Boden kann auf Grund einer ökologischen Stellung 
als Mittelpunkt der Biosphäre und al Grundlage des 
höher entwickelten Lebens auf der Erde betrachtet 
werden. ln der Pcdosphäre durchdringen sich Atmo-
phärc. Biosphäre. ll ydrosphärc und Li~hosphäre. 

Böden stellen somit das zentrale Kompartiment ter­
restrischer Ökosysteme dar. 
Im kra sen GcgensatL zu anderen Umweltmedien 
erfahren Böden jedoch nicht die allgemeine Wert­
schätzung. die ihnen auf Grund ihrer Bedeutung zu­
kommt. Die Gründe hierfür sind vielfältig: 

Böden sind nicht .,cinsehbar", 
Böden wecken keine Emotionen. 
Böden sind of1 Privateigentum, 
Bodenbelastungen haben keine dramatischen 
Merkmale. 
Böden haben keine direkte Alltagsbedeutung. 
Unzureichende Berücksichtigung in der Bil­
dung (Müller. 2003). 

Die im Gegensatt tu Wasser und Luft heraus­
gehobenen Eigentums- und utzungsfunktion 'on 
Grund und Boden rührten schon seit langem dazu. 
dal>~ Belange des Bodenschutzes, wenn auch unter 
anderen Begriffen. thematisiert wurden. Beim dama-
1 igen llessi chcn Landesamt fUr Bodenforschung 
(HUB. seit 2000 fusioniert zum Hessischen Lan­
desamt fl.ir Umwelt und Geologie (HLUG)) gehen 
diese Ansätze bis in die Hlnfziger Jahre zurück (z.B. 
Jung, ct al. 1954). Diese Veröffentlichungen (z.B. 
Schönhals. 1953) sind zum Teil bis heute fl.ir die Ar­
beiten des vorsorgenden Bodenschutzes und tur 
Auswertung der Bodenschätzungsdaten aktuell. Da­
nach wurde immer wieder auf die ,.Möglichkeiten der 
Bodenkunde zur Lösung von Umweltproblemen'· 
hingewiesen (Bargon. 1983). Im Rahmen der Diskus­
sion um ein zukiinlliges Bodenschutzgesetz wurde 
1996 im damaligen Landesamt fl.ir Bodenforschung. 
neben der kla si chen Bodenkundlichen 
Landesaufnahme. das Dezemal Bodenschut7 
gegründet. in dem anwendungsbezogen 
Fragestellungen der Bodenkunde bearbeitet werden. 
Diese Ansätze erhielten eine rechtliche Grundlage 
mit dem ln-Krnll-Treten des Bundes­
Boden chu11ge ct7e. (BBodSchG) 7Um I. März 
1999. Diese und die darauf gestützte Bundes­
Bodenschutz- und A ltlastcnverordnung (BBodSch V) 
vom Juli 1999 befassen sich aber in erheblichen Tei­
len mit der Sanierung von Altlasten und schädlichen 
Bodenver'.indcrungcn. Daneben enthält das 
BBodSchG aber auch Vorschrif1en gegen das Entste­
hen schädlicher Bodcnvcränderungen. im Sinne des 
vorsorgenden Bodenschutzes. 
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ln § 1 des BBodSchG werden die Leitvorstellungen 
des. Boden chutzes formuliert. Ziel ist es, die die 
Böden in einem guten Zustand zu erhalten, damit sie 
ihre Funktionen erfüllen können. Besonderes Au­
genmerk liegt auf dem chutz der natürlichen Boden­
funktionen und den Funktionen des Bodens als Ar­
chiv der atur- und Kulturgeschichte. Für die Umset­
zung in die Praxis müs en die Leitvorstellungen kon­
kretisiert werden. Es muss z. B. festgelegt werden, 
was ein guter Bodenzustand ist, welches Schutzni­
veau realisiert werden soll bzw. kann und welche 
Einwirkungen in welchem Maße toleriert werden 
müssen b.!w. können. Die Abstimmung dieser Ziele 
erfordert gemeinsame Überlegungen von Wissen­
schall. Politik, Gesellschall und Nutzern. 
Das BBodSchG lässt einzelne Bereiche ungeregelt. so 
dass diese durch Landesrecht zu lli llen sind. Ander 
als die meisten anderen Bundesländer hat Hessen 
bisher kein Ausführungsgesetz zum BBodSchG erlas­
sen. Hessen war mit seinem Abfall- und Altlastenge­
setz ( 1989) ein Vorreiter des Altla tenrechtes in 
Deutschland. Es gibt in Hes en seit 1989 ausfiihrliche 
gesetzliche Regelungen tur Altlasten anie_run~ u~d 
seit 1994 das he sische A ltlastengesetz. D1es 1st Je­
doch in Teilen nicht mehr anwendbar. da diese durch 
Regelungen vom BBodSchG verdrängt wurden. Bei 
der Umsellung des unmiuelbar geltenden BBodSchG 
in ein länderspezifische Ausfiihrung gc etz befindet 
sich Hessen bei den achzüglem. Das Regierungs­
programm der CDU-Landtagsfraktion (2003) sieht 
jedoch flir die laufende Legislaturperiode vor: "Ein 
Ausllihrungsgesetz zum Bundesbodenschutzgesetz 
soll erarbeitet werden." 
Bei der Umsetzung des Bodenschutzrechtes zeigt sich 
der Vollzug vor allem bei der Abgrenzung zu anderen 
Rechtsbereichen, insbesondere Abfall-, Düngemittel-. 
Wasser- und Baurecht häufig iibcrfordert. Eine Reihe 
von Detailfragen im Bereich der Landschafts- und 
Bauleitplanung sind nach wie vor offen. Auch fehlen 
Prü f-. Vorsorge- und Maßnahmewerte fl.ir zahlreiche 
bodenrelevante Stone. Die Zuständigkeit des Hessi­
schen Landesamte Hlr Umwelt und Geologie rur die 
Aufgaben des Bodenschutzes werden in der Verord­
nung über die Bestimmung zuständiger Behörden 
nach Bundesboden chuttge etz (StAnz. 1999) gere­
gelt. 

otwendige Voraussetnmg für den vorsorgenden 
Boden chutt bilden die Kenntnisse der bodenkundli­
ehen Grundlagen. de Bodenzustandes sowie der 
zeitlichen und gebiet be7ogenen Bodenveränderun­
gen. Für gczielte vorbeugende Maßnahmen sind dar­
über hinaus lnfom1ationen über die Standort- und 
nutzungsspe7i fi schen Einnüsse auf den Boden erfor­
derlich. Ziel des Boden chutzes in Hessen ist deshalb 
der Aufbau eines leistungsstarken Fach­
informationssystems Bodcn/Oodenschutz. 



Bodenbelastung 
Zur Ableitung konkreter Bodenschutzmaßnahmen 
müssen die Gehalte von Nähr- und Schadstoffen in 
Böden bekannt sein. Deshalb hat das Hessische Mi­
nisterium ftlr Umwelt, Ländlichen Raum und 
Verbraucherschutz (2003) formuliert : "Der Zustand 
der Böden wird dauerhaft beobachtet und dokumen­
tiert. Im Rahmen der Bereitstellung von Umweltin­
formationen wird ein Bodenzustandskataster ge­
fUhrt." Dazu ist es notwendig, die natürlichen ge­
steinsbürtigen (geogenen) Grundgehalte, die An- oder 
Abreicherung unter natürlichen Bedingungen durch 
bodenbildende (pedogene) Prozesse von durch den 
Menschen verursachten (anthropogenen) Belastungen 
zu trennen. Der diffusen Deposition kann sich kein 
Standort entziehen. Daher wird diese bei der Bewer­
tung von Bodenbelastungen zum geogenen Grundge­
haJt addiert. Die Summe, geogener Grundgehalt plus 
diffuser Eintrag, wird als Hintergrundgehalt definiert. 
Chalkogene Anteile können punktuell oder nächen­
haft zu einem deutlichen Anstieg der regionalen geo­
genen Grundgehalte fUhren. Sie liegen dann vor, 
wenn erzfUhrende Gänge oder Gesteine, die nicht 
bergmännisch abgebaut werden oder wurden (= 
anthropogene Komponente), oberflächennah anstehen 
und durch Verwitterung (in situ) oder Erosion und 
Umlagerung (z.B. in Talauen) unmittelbar zum pedo­
genen Gehalt beitragen. 

Eine wichtige Datenbasis fur die Erfassung des Bo­
denzustandes sind die Boden-Dauer­
beobachtungsnächen (BDF). Hessenweit werden seit 
1991 (BDF) eingerichtet. Heute sind es 67 Standorte, 
die periodisch bezüglich ihrer Bodenverinderungen 
untersucht werden. Diese so genannten Basis-BDF 
liefern Daten zur Merkmalsdokumentation, also zum 
Ist-Zustand der untersuchten Böden. Der Bodenzu­
stand kann abgeschätzt werden; durch eine langfristi­
ge Überwachung ausgewählter Parameter können 
Veränderungen im Boden erkannt und Prognosen zur 
Entwicklung getroffen werden. Zusätzlich wurden 
drei lntensiv-BDF angelegt, um an ausgewählten 
Standorten eine Prozessdokumentation durchführen 
zu können. Dies bedeutet eine pfadbezogene Erfas­
sung von Schadstoffen, sowie eine kontinuierliche 
Erfassung von Daten bezüglich des Boden­
sickerwassers und Grundwassers, des Stoffeintrags 
und des Klimas. 
Neben typischen Böden werden mittels Boden­
Dauerbeobachtung auch lokale potenzielle Belastun­
gen (z.B. Flughafen Frankfurt), sowie empfindliche 
Böden beobachtet. Durch Nachweis von Veränderun­
gen der Bodenqualität lassen sich notwendige Kor­
rekturmaßnahmen frOhzeitig einleiten und stichhaltig 
begründen. BDF liefern wichtige Informationen zur 
Gestaltung einer umweltschonenden und nachhalti­
gen Bodennutzung. 
ln Hessen wurde bei der Einrichtung von Boden­
Dauerbeoabachtungsnächen auf landwirtschaftlich 
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genutzten Flächen eine bisher bundesweit einmalige 
Vorgehensweise angewandt. ln enger Zusammenar­
beit zwischen Oberfinanzdirektion und Hessischem 
Landesamt fiir Umwelt und Geologie werden Muster­
stOcke der Bodenschätzung auch fUrZwecke der Bo­
den-Dauerbeobachtung herangezogen. Die vom 
Schätzungsbeirat des Bundesfinanzministeriums be­
werteten MusterstOcke repräsentieren bereits typische 
Böden der jeweiligen Naturräume. Sie erfilllen damit 
auch die Kriterien, die fOr Boden­
Dauerbeobachtungsnächen gelten. Darüber hinaus 
werden aJie Vergleichstücke im Rahmen der Nach­
schätzung gemeinsam beprobt und die Ergebnisse 
nießen in das Fachinformationssystem Bo­
den/Bodenschutz zur Berechnung der Hintergrund­
werte ein. 

Folgende Parameter werden auf hessischen Boden­
DauerbeobachtungsnAchen ermittelt: Anorganische 
Chemie (etwa alle 5 Jahre): (pH-Wert, Cp:s, C011, 

NF', Carbonatgehalt, KAKpo~. KA~rr. Königswasse­
rextrahierbare Gehalte: Ca, Mg, Fe, K, Mn, P, S, 
Königswasserextrahierbare Gehalte: Cd, Cr, Cu, Hg, 
Ni, Pb, Zn, As, Al, Ammoniumnitrat-extrahierbare 
Gehalte: Cd, Cr, Cu, Hg, Ni, Pb, Zn, Al, Langlebige 
RadionukJide: mcs, 134Cs, ~). Organische Chemie 
(etwa alle 5 Jahre): PCB, CKW, PAK (nach EPA}, 
Dioxine und Furane, Bodenphysik (einmalig): Kom­
größen, Rohdichte, Festsubstanzdichte, Porengrößen­
verteilung, K,-Wert, Bodenbiologie (jährlich}: Anne­
liden (RingelwOrmer), Lumbriciden (Regenwürmer) 
und Enchyträen (Borstenwürmer). 

Dabei werden solche Stoffe bzw. Stoffgruppen be­
rücksichtigt., die ubiquitär-diffus in Böden verbreitet 
sind, eine wirkungspfadbezogene Relevanz aufweisen 
(Boden-Grundwasser; Boden-Mensch; Boden­
Nahrungskette) und in bestimmten Konzentrationen 
toxisch sind. Darüber hinaus müssen die ausgewähl­
ten Stoffe analytisch-chemisch und mit allgemein 
eingefUhrten Verfahren eindeutig und hinreichend 
präzise erfasst werden können. Bei den organischen 
Stoffen spielt ihre Persistenz in Böden eine wesentli­
che Rolle. Die Halbwertszeit im Boden sollte länger 
als 6 Monate betragen (Labo, 2003). 
Als Beispiel sind in Tab. I die Hintergrundwerte fur 
organische Spurenstoffe in hessischen Böden zu­
sammengefasst (Emmerich, 2001). Die Gehalte sind 
regional stark unterschiedlich und zeigen keine direk­
te Abhängigkeit von Verdichtungsräumen. Der sedi­
mentäre Eintrag im Auenbereich übersteigt den atmo­
sphärischen Eintrag. Bei den Wiederholungsuntersu­
chungen zeigt sich eine Tendenz zur Abnahme der 
Gehalte. Eine deszendente Verlagerung ist nicht im­
mer auszuschließen. Die Datenbasis ist bisher jedoch 
noch nicht ausreichend, um gesicherte Aussagen Ober 
den Abbau und die Verlagerung von organischen 
Spurenstoffen unter Freilandbedingungen zu machen. 

ln Tabelle 2 sind als Beispiel nutzungsdifferenzierte 
Hintergrundwerte fOr Schwermetalle fllr Oberböden 



mit den Ausgangsgesteinen Basalt, Schalstein und 
Diabas zusammengestellt. Die Werte liegen geogen 
bedingt zum Teil über den Vorsorgewerten der 
BBodSchV. Gebiete mit geogen- bzw. siedlungsbe­
dingt erhöhten SchadstofTgehalte sollen laut Aussage 
der CDU-Landtagsfraktion zukünftig als "Vorsorge­
gebiete fur den Bodenschutz" ausgewiesen werden 
(Eurich-Menden & Vorderbrügge, 2003). 
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DDT [-PCB Benzo-(a)- L PAK 
pyren nach EPA 

mg/kg mg/kg mg/kg mg/kg 

54 58 53 38 
0.0399 0.0428 0.2704 0.6256 
0.0040 0,0030 0,0130 0.1055 

ITE 

glkg 

52 
22.9 
5,0 

Tb 2 S h a . c wermetalle 111 hesstschcn Böd en. nutzungsdt crcn11cn. Ausgangsgestein: Basalt, Schalstcin, Diabas 
lmglkg lAs !Cd !Cu H2 INi IPb lzn 
!Acker Oberboden 
ln 121 121 121 121 121 121 121 

50. P. ß.O P.S 152,0 P.ü7 1207,0 ~2.0 144,0 
90. P. 15.0 P.8 tn.s P. IO 1339.0 ~9.0 169.8 

!Grünland Oberboden 
~ 11 9 119 119 118 119 119 11 9 

SO. P. ß.O P.6 ~7.0 P.06 185.0 ~8.0 135.0 
90. P. 15.0 1.2 ~9.0 P.ll 1267.0 155.0 168.0 

!Wald Oberboden 
~ t70 [70 t70 ~9 t70 t7o t?o 

50. P. f4.0 P.8 f45,5 p,l3 182.0 174,0 162.0 
90. P. 18.0 1,2 KJ8,9 0,23 ~77.6 119,9 1:211 ,6 



Z 1: Bodenlandschaften Südhessens 
K. J. Sabel, H. Thiemeyer, R. Dambeck 

Z ielsetzung 
Die Exkursion fuhrt durch Bodenlandschaften des 
nördlichen Oberrheingrabens, des kristallinen Vorde­
ren Odenwaldes und des Buntsandstein-Odenwaldes. 
Das Ziel ist es, die engen Beziehungen zwischen der 
Bildung der Bodenformen, der geowissenschafilichen 
und kulturellen Landschaftsentwicklung sowie der 
Entstehung und Ausprägung des oberflächennahen 
Untergrundes offensichtlich zu machen. 

Exkursionsroute 
Der erste Standort nach der Anfahrt aus Marburg 
wird eine Düne ("Sachsenbuckel") südlich von 
Lorsch auf dem Hochgestade des Rheins sein. Von 
hier fuhrt die Route ins Hessische Ried Ober die ver­
schiedenen Mäandergenerationen der Rheinniederung 
bis zur rezenten Aue am KUhkopf (Halt 2 - 4), bevor 
der Tag mit dem Profil ,.Rebmuttergarten" in Hep­
penheim an der Bergstraße endet (Halt 5) und mit ei­
ner Weinprobe ausklingt. Der nächste Tag beginnt 
am Felsenmeer" bei Seedenkirchen im Kristallinen 
Odc,~wald (Halt 6). Anschließend geht es Ober die 
Nibelungenstraße Ober FOrth (Halt 7) nach Affolter­
bach (Halt 8). Die ROckfahrt Ober !CE-Bahnhof 
Frankfurt-Flughafen nach Marburg erfolgt gegen 
15.00 Uhr. 

Beschreibung des Exkursionsgebietes 

Lage und naturräumliche Gliederung 
Südhessen lässt sich naturräumlich gliedern in das 
Hessische Ried als Teil der nördlichen Oberrheini­
schen Tiefebene, die Bergstraße und den Odenwald. 

Die Landschaftseinheit "nördliche Oberrheinebene" 
umfasst den Raum, der sichtbar durch die nuviale Tä­
tigkeit des Rheins geschaffen und weitergebildet 
wurde, d. h. das pleistozäne Hochgestade und die 
jOngstpleistozäne und vor allem holozäne Aue. Ein­
geschlossen ist aber auch das jungpleistozäne Mäan­
dersystem des Altneckars, der bis unmittelbar vor 
Beginn des Holozäns entlang der Berg traße noss 
und erst ab etwa Groß-Gerau dem Rhein zustrebte. 
lnfolge der Hochwassergefährdung ist die nördliche 
Oberrheinniederung heute bis aufwenige Ausnahmen 
siedlungsfrei. Die Siedlungen liegen vorwiegend auf 
der hochwasserfreien Niederterrasse an der Grenze 
zur Rheinaue. 
Als Bergstraße bezeichnet man die Bruchstufe, am 
ö tlichen Rand des Oberrheingrabens. Die Fortset­
zung nach Osten bildet der Odenwald, der landschaft­
lich in einen Vorderen oder Kristallinen und einen 
Bunt andstein-Odenwald gegliedert wird, und das 
Nordwest-Segment der Südwestdeutschen Schichtstu­
fenlandschaft darstellt. Nach Südwesten leiten Ver­
werfungen und StaffelbrUche steil zum Oberrheintal 
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über, während sich im Süden der Kraichgau und im 
Osten das Bauland mit Schichten des Muschelkalkes 
und Keupers anschließen. Im NE markiert das tief 
eingeschnittene Maintal die natürliche Grenze zum 
Buntsandstein-Spessart. ln Nord-Richtung sinkt die 
Buntsandsteintafel des Odenwalde allmählich zur 
Untermainebene hin ab. 

Geologie und Geomorphologie 
Die obernächennahen Sedimente im nördlichen 
Oberrheingraben (im Untergrund meist Kies, darüber 
Sande, Schluffe und Tone, in Altläufen auch Torfe) 
sind ausschließlich jungpleistozänen und holozänen 
Alters. Die Landschaft besitzt Ober weite Strecken ei­
nen relativ nachwelligen und dem Talgefälle entspre­
chenden schwach nach N geneigten Charakter. Für 
die Rheinniederung sind Geländehöhen zwischen 84-
90 m 0. NN kennzeichnend, für das etwas höhere 
Hochgestade ein Höhenniveau von 86-95 m ü. NN. 
Dort treten tlirkere Reliefunterschiede in den Flug­
sandgebieten auf, die häufig Höhen von 92-95 m ü. 
NN aufweisen, nach E zum Odenwald hin auch ca. 
130 m 0. NN erreichen können. 

Sind die Rheinmäander und Teile des Hochgestades 
im Hessischen Ried von ausgesprochener Reliefarmut 
geprägt, gehen die flachwelligen, mit spät­
pleistozänem kalkhaltigem Flugsand Oberdeckten Be­
reiche des Hochgestades im Norden fließend in die 
schmale, aus alt- bis jungplei tozlinen Sedimenten 
aufgebaute, meist lössbedeckte Bergstraße über. Im 
Süden trennt beide der im Holozlin vermoorte Alt­
oder Bergstraßenneckar. 
An der Bergstraße treten die Untergrundgesteine, 
ganz Oberwiegend Metamorphite des Kristallinen 
Odenwaldes, aber nur in exponierten Hanglagen wie 
an Oberhängen und Kuppen zutage. Meist sind sie 
von Sandlöss und Löss verkleidet. 
Charakteri tische Merkmale des Kristallinen Oden­
walde sind die hohe Reliefenergie und die markante 
Zerschneiduns infolge der Nähe zum Oberrheingra­
ben. Zu den bodenkundlieh bedeutsamen Eigenschaf­
ten zählt, dass die Gesteine des Kristallinen Oden­
waldes eine mehr oder minder grobe Textur aufwei­
sen und deshalb zur Vergrusung neigen. Vielerorts ist 
eine tiefgründige tertiäre Vorverwitterung anzutref­
fen. 
Der Buntsandstein-Odenwald ist gesteinsbedingt 
durch Riedel mit getreppten Hängen gegliedert. Die 
Exkursionspunkte bei Fürth und Affoherbach liegen 
an der Grenze vom Odenwaldkristallin zum Bunt­
sandstein. Hier ist die Buntsandsteintafel durch rück­
schreitende Erosion spornartig zerlappt. Die höchsten 
Höhen der Sandsteinriedel und -kuppen erreichen ca. 
550 m 0. NN, während die Tiefenlinien bei ca. 350 m 
ü. NN liegen. 



Klima 
Der Oberrheingraben ist klimatisch begünstigt. Die 
Jahresmitteltemperatur beträgt 9.5 °C bei mittleren 
Jahresniederschlägen \On 600-700 mm. Die ieder-
chlags,eneilung im nördlichen Oberrheingraben 

lässt einen deutlichen W-E-Gradienten erkennen. Die 
linksrheinischen Gebiete liegen mit z.T. deutlich we­
niger als 600 mm a·• unter dem großflächigen Jah­
resmitteL ach E steigt die Summe der jährlichen 

iederschläge bis an die Berg traßc durch den Stau­
eflekt des Odenwaldes bedingt auf 750-800 mm an. 
Während der Vegetationsperiode herrscht eine nega­
tive klimatische Wasserbilanz. 

Ungünstigere Verhältnisse kennzeichnen die klimati­
schen Bedingungen im Odenwald. Der mittlere Jah­
resniederschlag beträgt hier in den Tälern etwa 900 
mm und steigt auf bis zu II 00 mm in den Höhenla­
gen an. Die Jahresdurchschnittstemperatur liegt bei 
Wencn zwischen 7.0 und 8.8 °C. 

Vegetation 
ln der nördlichen Oberrheinebene dominien die 
landwinschaftliche Nutzung. Restbestände der früher 
großflächig 'erbrciteten Auwaldvegetation existieren 
nur noch an "enigen Alt wässern. wie z.B. am Stock-
tadt-Erfeldener-Aitrhein mit dem SG .. Küh-

kopf/Knoblochsaue··. Zum größten Teil handelt es 
sich jedoch um Sekundärvegetation. Auf dem Hoch­
gestade mit dem Ahneekartauf sind größere Areale 
mit Eichen-Ouchen-M ischwald bestockt. ln Flug­
sandgebieten (z.B. Lorschcr Wald) herrschen Kie­
fernwälder vor. Önlich unterliegen die Dünensande 
landwirtschafllicher Sondanutzung (z.B. Spargel) 
und sind dann waldfrei. 

An der Bergstraße wird Wein als verbreitete Sonder­
ku ltur nahe den Städten Sensheim und Heppenheim 
angebaut. Neben dem "großen·· Rheingau (I 0000 ha) 
repräsentien die .. Hessische Bergsstraße·• mit 4000 ha 
Anbaufläche ein weiteres, sehr traditionsreiches 
Weinbaugebiet. 
Im Kristallinen Odenwald si nd, außer an steilen Hän­
gen. Ackerbau und extensive Weidewinschaft weit 
verbreitet. im Buntsandstein-Odenwald sind hingegen 
die höheren Lagen bis in die Rücken- bzw. Kuppen­
bereiche ge chlossen bewaldet. Anstelle der ur-
prünglichen bodensauren Heidelbeer-Trauben-

eichen- und anenarmen Luzula-Buchenwälder deh­
nen sich heute vielfach reine Nadelwaldbestände aus. 
Önlich stocken Kiefern-Buchen-Eichen-Misch-
wälder, teilweise mit Heidelbeer-Heidekraut-
Gesellschaften im Unterwuchs. Nur an Unterhängen 
und in den Talauen wird Ackerbau bzw. extensive 
GrünlandnutLung betrieben. 
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Bodengesellschaften 

Bodengesellschaften der nördlichen Oberrheinebene 

ln der nördlichen Oberrheinebene lassen sich ver­
schiedene Bodenland chaften unterscheiden. 
Da Hochgestade ist die Fläche. die gegen Mitte der 
letzten Kaltzei t (Würm!Weichsel) als Obere Nieder­
terrasse aufgescholten und final vor allem im mit 
vornehmlich sandig-lehmigen Hochflutsedimenten 
bedeckt wurde. lidlieh der Linie Bcnsheim-Worrns 
wurden die Schotter stattdes en von Flugsand über­
weht. 

An Halt I. Profil Sachsenbuckcl. wird eine Bänderpa­
rabraunerde aus Flugsand unter Kiefernbestand vor­
gestellt. Ziel der dort durchgeführten Untersuchungen 
ist die Erfassung und Bewertung der Tiefenverteilung 
von Nähr- und Schadstoffen, wobei besonderes Au­
genmerk auf der Ton-Eiseo-Bänderung und dem prä­
ferentiellen Fließmuster liegt. Die Erhebung der um­
weltrelcvanten Daten erfolgt mittels Farb­
tracerversuchen, Laborbodensäulen, ergänzenden 
physikalischen und chemischen Bodenuntersuchun­
gen. 

Während auf den ilberwiegend bewaldeten Flugsan­
den blassbraune Braunerden und Bänderpara­
braunerdeo verbreitet sind. dominieren auf den Hoch­
flutsedimenteil Iandwirt chafllich intensiv genutzte 
Parabraunerdcn. Diese Jahnausende alte Beanspru­
chung der Böden hat trotz der Ebenheit der Land­
schaft erhebliche Erosionsschäden hinterlassen und 
die Bodenprofile gekappt. Andererseits wurde das 
Bodenmaterial am Ackerrain akkumulien, so dass 
nach und nach lang gestreckte. bis zu 2 m hohe 
Ackerberge entstanden. die heute als engmaschiges 
Netz einstige Wegesysteme nachzeichnen. Wo feine­
re Sedimente zur Ablagerung kamen, die zudem noch 
durch die pcdogcne Tonanreicherung im Unterboden 
verdichteten. entwickelten sich staunasse Standorte 
bis hin zu P eudogley. 

Das pleistodine Mäandersystem des Bergstraßen-
cekars weist eine andere Charakteristik auf. Wäh­

rend auf dem Hochgestade keine Altläufe des Rheins 
erkennbar sind, 1cichnen sich die verbreitet mit Tor­
fen und Torflagen verfüllten Mäanderaltläufe des 
Altneckars deutlich ab. Pedogenetisch überwiegen 
niedermoorgeprägte Bodengesell chaften. Das ,,Ait­
neckar-Hochgestade'' trägt recht tonige Hochflutse­
dimente mit vorherrschend pelosolanigen Böden. 

ln das Hochgestade ist die Auenniederung des Rheins 
entlang einer mei t deutlich erkennbaren Geländekan­
te eingetieft. Das Landschaftsbild prägen zahlreiche 
sich morphologi eh schneidende Paläomäander und 
Umlauffiächen. die al Auenterrassen bezeichnet ver­
schiedenen Niveaus zugeordnet werden. Der unter­
schiedliche lithologische Aufbau der einzelnen Land­
schaflselemente belegt einen mehrmaligen Wandel 
der fluvialen Morphodynamik in der jUngeren Fluss­
geschichte, der zur Entstehung von drei Mäanderge-



nerationen mit unterschiedlichen Bodengesellschaften 
fUhrte. 

Die im DFG-Schwerpunktprogramm "Wandel der 
Geo-Biosphäre wAhrend der letzten 15000 Jahre" er­
arbeiteten Ergebnis e zeigen, dass die Hochflutlehm­
sedimentation schon vor dem Laacher See-Event ein­
setzte, die furkative Schotterakkumulation der Unte­
ren Niederterrasse zu der Zeit also bereits abge­
schlossen war und der Umbruch zur Mäanderdyna­
mik eingesetzt hatte. Die frühesten Auenterrassen der 
Älteren Mäandergeneration wurden spätestens in der 
Jüngeren Dryas angelegt und ab dem Boreal bis zum 
mittleren Atlantilrum inaktiviert. Auf ein entspre­
chendes Alter deuten auch neolithische Artefakte hin, 
die zudem die frühe lnkultumahmc dieser Flächen 
belegen. Die Umlauffiächen sind von vorwiegend 
sandig-schJuffigen Sedimenten aufgebaut und tragen 
Tschemoseme/Kalktschemoseme, die mit Parabrau­
nerden aus sandiger Fazies vergesellschaftet sind. Die 
auffallend breiten, in sich gegliederten Altläufe sind 
Oberwiegend vermoort. Durch die intensive Nutzung 
hat sieb vielerorts schon eine Kolluvisoi­
Pararendzina-Bodengesellschaft entwickelt. An Halt 
2 werden das Profil KBC-Kieswerk Wattenheim mit 
der Leitbodenform (Reliktgley)-Kalktschemosem und 
eine substratbedingte Übergangsform hin zur Pa­
rabraunerde vorge teilt. 

Ab dem späten Atlantikum ist ein flussdynamischer 
Umbruch zu beobachten, der die Ausprägung der 
Mittleren Mäandergeneration einleitete. Die vorwie­
gend schluffig-tonig, sehr dunkel geflirbten Sedimen­
te der Umlauffiächen greifen vor allem im S auch 
noch in Rinnen der Älteren Mäandergeneration hin­
ein. Im Norden der Oberrheinebene Oberdecken sie 
die älteren Mäander sogar flächenhaft . Die sogenann­
ten "Schwarzen Tone" tragen eine teilweise schon 
grundwasserbeeinflusste Bodengesellschaft mit (Re­
likt-)Auengley-Pelo ol als Leitbodenform, begleitend 
von Auengley und Vega. ln den Altläufen ist Nie­
dermoor verbreitet. Das Profil Hessenaue in der 
Kiesgrube Seemann (Halt 3) stellt den Leitbodentyp 
vor, dessen Tonmineralgarnitur bis zu 80 % von 
Smectit dominiert wird. 

Der Übergang vom Subboreal zum Subatlantikum, 
mit dem überregional in Mitteleuropa der Beginn käl­
terer und feuchterer Klimabedingungen einhergeht, 
fUhrte zur Ausbildung der Jüngeren Mäandergenera­
tion, für die eine Vergröberung der Auenfazies kenn­
zeichnend ist. Auf den vornehmlich sandig-schluffige 
Sedimenten bildete sich eine Vega-Auengley-Boden­
gesellschaft ob des hohen rezenten Grundwasserstan­
des aus, ohne das fllr die älteren Mäandergeneratio­
nen so typische Rheinweiß (Halt 4). lnfolge des Aus­
baus der Deichanlagen, die die Retentionsräume noch 
mehr einengen und die Fließgeschwindigkeit erhö­
hen, verschob sich das Komgrößenspektrum der 
jüngsten Sedimente noch stärker zum Sand. ln ihnen 
haben die Böden allenfalls erst das Entwick-
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lungsstadium der Auenpararendzina erreicht. Im Na­
turschutzgebiet KUhkopf lebt die Auendynamik da­
gegen ungehindert fort . Junge und rezente Sedimenta­
tion fUhne zur Ausbildung von kalkhaltigem Auensy­
rosem und - regosol. 

Bodengesellschaften der Bergstraße 

ln Mittel- und Unterhangposition sind die kristallinen 
Gesteine mit Sandlöss und Löss verkleidet, die nähr­
stofTreiche Parabraunerden mit ausgeglichenem Was­
serhaushalt tragen. Oie hohe Erosionsantalligkeit des 
Sandlösses, die steile Reliefierung der Hänge und die 
lange landwirtschaftliche Nutzung haben großflächig 
zur Erosion der Parabraunerden gefllhrt. Infolgedes­
sen nehmen kalkhaltige Pararendzinen diese Flächen 
ein. Das erodierte Solum akkumulierte an den Unter­
hängen, in Hangdellen und Bachtälem, wo Kolluviso­
le eine weite Verbreitung finden. 

Zur Bodengesellschaft zählen auch die der Bruchsru­
fe vorgelagerten Flugsandfelder. ln den ursprünglich 
kalkhaltigen Flugsanden sind Bänderparabraunerden, 
erosionsbedingt Pararendzina/Regosol und Äolium 
verbreitet. Die exponierten Hänge und Kuppen tragen 
dagegen Solifluktionsdecken mit hohen Stein- und 
Grusgehalten, in denen trockene Braunerden vorherr­
schen. 
Die Weinlagen der Bergstraße sind vornehmlich auf 
die Hanglagen mit Sandlöss- und Lössbedeckung 
konzentriert. Seltener werden skelettreiche Brauner­
den aus Solifluktionsschutt in die Bewirtschaftung 
mit einbezogen, Flugsandstandorte mit Pararendzinen 
und Bänderparabraunerden werden dagegen eher ge­
mieden. 
Generell werden alle Weinbergsböden in der Boden­
kunde als Rigosole typisiert. Sie sind ganz wesentlich 
durch die Tätigkeit des Menschen verändert und ge­
schaffen worden und daher der KJasse der Terrestri­
schen Kultosole (Terrestrische anthropogene Böden) 
zugeordnet. Fast alle Weinberge werden vor der Neu­
anlage "rigolt" (Bodenvorbereitung durch tiefes Um­
graben). Durch das wiederholte tiefgründige Umgra­
ben ist die natürliche Horizontabfolge der Böden zer­
stört und miteinander vermischt (R-Horizont). Zur 
Bodenverbesserung wurde und wird in massivster 
Weise zudem Fremdmaterial eingebaut. 

An Halt 5 wird ein Bodenprofil vorgestellt, dass der 
Hessischen Dauerbeobachtungsfläche "Rebmutter­
garten" der Staatsdomäne Sensheim entspricht. Es 
handelt um einen Pararendzina-Rigosol aus Löss. 

Bodengesellschaften des Kristallinen Odenwaldes 

Die paläozoischen Gesteine des Kristallinen Oden­
waldes weisen eine immense, sehr kleinräumige 
Petrovarianz auf. Verbreitet sind Granit, Granodiorit, 
Diorit, Amphibolit sowie metamorphe Schiefer und 
Gneis. Bodenkundlieh relevant ist die Eigenschaft, 



dass die Kristall ingesteine vielfach eine mehr oder 
minder grobe Textur aufweisen und deshalb zur 
Vergrusung neigen. Verbreitet lindet man kemfri­
sche. immer kantengerundete Blöcke (Wollsäcke). 
die in einer grusigen Matrix schwimmen (Profil Bee­
denkirchen, Felsenmeer). Nach Ausspülung des Gru­
ses reichem sich die Blöcke zu beeindruckenden 
Blockströmen oder -meeren an. Dass es sich nicht um 
eine rezente Verwitterungsbildung handelt, belegt die 
solifluidale Überprägung des Gruses. Morphologi­
sche Untersuchungen beweisen. dass der Vergru­
sungsproLess, der mehrere Zehner Meter Gestein er­
fassen kann, bis in das Tertiär zurückreichen kann. 
dass er aber auch im Altpleistozän und mit abge­
schwächter Intensität bis heute anhält. Abgesehen 
von erosionsbedingten Rankern und Regosolen sowie 
komplementär dazu den Kolluvisolen überwiegen die 
Braunerden aus Hauptlage über Basislage. ln Unter­
hangtage und in Ostexposition der Hänge ist oft die 
Mittellage erhalten geblieben, so dass hier mehr oder 
minder stark pseudovergleyte Zweischicht-Para­
braunerdeo vorherrschen. Am fl ächenhaften Natur­
denkmal "Fclsenmeer" wird als llalt 6 das Profil 
Seedenkirchen vorgestellt, eine typische Braunerde 
aus Hauptlage au Granitgrus und Lö s über Basisla­
ge aus vergru tem Granit. 

Bodengesellschaften des Buntsandstein-Odenwaldes 

Kleinräumig wechselnde Vergesellschaftungen von 
Braunerden und Podsolen kennzeichnen die Boden­
verhältnisse an S- bis W-exponierten Ober- und 
Mittelhängen sowie in Kuppen- und Spornlagen de 
Buntsandstein-Odenwaldes. Es dominieren Brauner­
den unterschiedlicher Podsoligkeit grade und Braun­
erde-Podsole, die eine mittlere Entwicklungstiefe von 
40-70 cm aufweisen. Typische Podsole kommen ver­
gleichsweise untergeordnet vor und sind dann, im 
Unterschied /U Braunerden, oft von überdurchschnitt­
lichen Solummächtigkeiten (70-1 00 cm) gekenn­
zeichnet. Zudem wechseln kräftige Eisenhumuspod­
sole innerhalb weniger Meter örthch mit schwach 
podsoligen Braunerden ab. Änderungen exogener 
Faktoren (z.ß. Klima, Vegetation) oder im Relief 
scheiden als Entstehungsursache aus, so dass die Va­
riabilität der Bodenentwicklung von anderen Einflüs­
sen gesteuert sein muss. 
Auf dem Wege nach Affolterbach wird an der 
Schichtstufe das Bodenprofil Fürth ,.Kahlberg" (Halt 
7) vorgestellt. Es handelt sich um eine schwach pod­
solige Braunerde aus Hauptlage (Sandstein. Löss) 
über Basislage (Sandstein des Buntsandstein), die als 
repräsentativ filr die Bodengesellschaft der Stufen­
stirn gelten darf. 

Am Salz- Berg bei Affolterbach (Halt 8) werden Bo­
denprofile vorgefilhrt. die von dem vorgenannten im 
Aufbau durch eine weitere, in der Regel stark sandige 
Deckschicht (ßodenart Ss-Su) im Top abweichen. ln 
dieser Lage (Holozänlage?, Kolluvium?, "Oberla-
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ge"?), deren Entstehung offenbar ursächlich in Zu­
sammenhang mit historischen Waldnutzungsformen 
(Hack- bzw. Röderwaldwirtschaft, Köhlerei) steht, 
sind regelhall die Eluvialhorizonte der Podsole (Ahe-. 
Ac-Horizonte) entwickelt, während die llluvialhori­
zonte (Bh-, Bvs-, Bsv-Horizonte) stets erst in der 
Hauptlage folgen. Die in der Hauptlage von Podsolen 
oft ausgeprägten Bvs- und Bsv-Übcrgangshorizonte 
lassen zudem eine Braunerdevergangenheit der Pod­
sole erkennen. 
Die lithofazielle Be chaffenheit der Holozänlage be­
einflusst die Bodenbildung auch noch in einer weite­
ren Hinsicht. Während in den durch Umlagerung se­
lektiv an Feinmaterial verarmten Substraten Oberbo­
denhorizonte von Podsolen entwickelt sind, weisen 
feinmaterialreichere Sedimente einen kolluvialen 
Charakter und allenfalls schwache Podsolierungser­
scheinungen in den obersten Zentimetern der Pro­
lilabfolge auf. Trotz der heutigen \\eitgehend ge­
schlossen Bewaldung muss man bis in die jüngste 
Zeit mit Offenland und mit daraus abzuleitenden Ma­
terialumlagerungen rechnen. 

Siedlungsgeschichte 

Das nördliche Oberrheintiefl and wurde sicherlich 
nicht zuletzt aufgrund seiner klimatischen Gunstsitua­
tion seit der Bandkeramik durchgängig besiedelt. 
Zeugnisse neolithischer Kulturen finden sich u.a. in 
der Rheinniederung auf höhergelegenen Umlaufflä­
chen der Älteren Mäandergeneration (Wormser 
Rheinübergang). Ein augenfälliges Landschaftsele­
ment stellen auch die Römerstraßen dar. die heute 
oftmals als exponierte Ackerberge in Erscheinung 
treten. Sie verbanden einst wichtige tütlpunkte, et­
wa die Kastelle Groß Gerau und Gernsheim. 
Im Unterschied dazu setzte die Besiedelung des 
Odenwaldes in seiner Gesamtheit erst recht spät ein, 
obgleich auch hier in Randgebieten (z. B. nördlicher 
Kristalliner Oden\\ald) schon eine relativ dichte 
bandkeramische Besiedlung anzunehmen isL Ein­
drucksvolle Spuren römerzeitlicher Stein industrie 
finden sich im "Felsenmeer" (Halt 6). Im Buntsand­
stein-Odenwald erfolgten umfangreichere Rodungen 
erst zu Beginn des 6. Jh., ehe im II . bis 12. Jh. als 
Folge des Bevölkerungsanstieges eine zunehmende 
Waldnutzung betrieben wurde. Hackwaldwirtschaft 
dürfte im Odem' ald frühestens im I 2. Jh. eingesetzt 
haben und dauerte örtlich bis in die NeuLeit. Hinwei­
se für die frühere Nutzung der Wälder liefern zahlrei­
che an den Buntsandstein-Hängen erhaltene Relikt­
formen (z. B. Plattformen ehemaliger Kohlenmeiler, 
Lesesteinhaufen). 

Exkursionspunkte 

Lorsch 

Der Standort "Sachsenbuckel" liegt auf dem Hochge­
stade in einem bewaldeten Dünengebiet ca. 2 km SW 



von Lorsch. Das Profil bietet einen guten Einblick in 
bodengenetische und vor allem bodenökologische 
Fragestellungen der hier auftretenden Bänderpa­
rabraunerden aus spätglazialen, kalkhaltigen Flug­
sanden und demonstriert neben der typischen Nut­
zung hoch durchlässiger Flugsandstandorte mit Kie­
fernbestände die sehr markante, tiefreichende Boden­
entwicklung. Ziel der Untersuchungen ist die Erfas­
sung und Bewertung der Tiefenverteilung von Nähr­
und Schadstoffen, wobei besonderes Augenmerk auf 
der Ton-Eiseo-Bänderung und dem präferentiellen 
Fließmuster liegt. Die Erhebung der umweltrelevan­
ten Daten erfolgt anhand von Farbtracerversuchen, 
Laborbodensäulen und ergänzenden physikalischen 
und chemischen Bodenuntersuchungen. 

Die ökologische Bedeutung und der physikochemi­
sche Einnuss der Bänderung werden sowohl bei der 
Nährstoff- und Wasserversorgung als auch bei der 
Verlagerung von Schadstoffen deutlich. So ist die 
Nährstoffversorgung am Standort zwar durch die 
"Basenpumpe" Baum gesichert, jedoch belegt der 
niedrige pH eine erhebliche Versauerung und effekti­
ve Auswaschung an Nährstoffen im sorptionsschwa­
chen Ausgangssubstrat Die Ton-Eisen-Bänder kön­
nen dem potentiellen NährstofTaustrag entgegenwir­
ken und die Wasserversorgung begünstigen. Gleich­
zeitig wird die Filterwirkung der Bänder durch erhöh­
te Schwermetallgehalte angezeigt (Tab. l ), wodurch 
das Bindungsvermögen gegenüber eingetragenen 
Schwermetallen für das Gesamtprofil deutlich an­
steigt. Der physikalische Barriereeffekt der Bänder 
kann bei organischen Umweltchemikalien insbeson­
dere im Zusammenhang mit den präferentiellen 
Fließbahnen und Cora-armen Unterböden stark an Be­
deutung gewinnen. Dies lässt sich im Laborsäulen­
versuch bei natürlich gelagerten Bodenverhältnissen 
nachweisen. Im Freiland zeigen die Farbtracerversu­
che (Abb. I) mit der Ausbildung eines fingerf()rmi­
gen Fließmusters, dass die Bänderung bei Starkre­
genereignissen das eindringende Wasser nur bedingt 
zurückhalten kann und somit eine rein mechanische 
Verlagerung organischer Schadstoffe bis in größere 
Tiefen möglich wird. 

Wattenheim (KBC-Kieswerk) 

Der Standort liegt auf einer der ältesten Mäanderflä­
chen in der Rheinniederung ca. 6 km NE von Worms 
und repräsentiert die typischen Sediment- und Bo­
denverhältnisse der Älteren Mäandergeneration. 
Kennzeichnend fUr die Umlauffiäche (Normalfazies) 
ist eine vorwiegend sandig-schluffige bis sandig­
lehmige Sedimentdecke, in der als Leitbodentypen 
"Reliktgley-Kalktschernoseme" entwickelt sind. Die­
se Bodenbildungen wurden früher als "Rheintal­
Tschernoseme" bezeichnet. Es handelt sich um Relik­
te der frühholozänen Bodenentwicklung im nördli­
chen OberrheintaL Daher besitzen diese Böden eine 
pedostratigraphische Zeigerfunktion. Ein früherer 
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Abb.l : Fließmuster Profil .. Sachsenbuckel 

(spätglazialer) Beginn der Tschernosemgenese in der 
Region ist bislang nicht zu belegen. Ging man bisher 
davon aus, dass im Entstehungszeitraum zumindest 
zeitweise steppenähnliche Umweltbedingungen vor­
herrschten, so deuten neueste Pollenanalysen an Alt­
läufen der Älteren Mäandergeneration auf eine Pedo­
genese in lichten, krautreichen Auenwäldern hin. 

Tab. I: Schwermetalle Profil Lorsch 

Cd Cu Pb Zn 
KOnigswasseraufschluss 

mg/dm3 

Aeh 0.8 7.3 33.8 14.8 
Bv 0.9 3.7 15.2 11 .8 
IICv 0.7 3.2 7.2 8.7 
IICv+Bbt 0.9 4.0 6.0 8.9 
IICv+Bbt-B 1.8 8.8 10.3 19.2 
II Ce 2.4 5.2 12.5 9.9 

Ammoniumnitratextrakt 
1Jg/dm3 

Aeh 35 72 3191 1469 
Bv 11 29 278 534 
IICv 7 21 100 326 
IICv+Bbt 9 14 17 138 
IICv+Bbt-B 16 28 86 201 
II Ce 2 4 67 <10 

Eine bodenkundliehe Besonderheit sind die "Rhein­
weiß"-(Gco-)Horizonte, die ein Charakteristikum der 
Profile der Älteren Mäandergeneration darstellen. Die 
Entstehung solcher Kalkanreicherungshorizonte, die 
bei Austrocknung aushärten können, ist auf sekundä­
re Carbonatausfällung im Kapillarsaum zurückzufiih­
ren. Carbonatgehalte von bis zu 80% täuschen eine 
Schluffdominanz vor, was die Geländeansprache der 



Bodenart erschwert. ln Abhängigkeit von Grundwas­
serschwankungen können innerhalb eines Profils 
mehrere RheinweiB-Horizonte übereinander, d.h. in 
verschiedenen Tiefen ausgebildet sein. Diese markie­
ren dann. jeder fUr sich, ein früheres Grundwasserni­
veau. Die Zufuhr von Carbonaten mit aszendierenden 
Wässern wirkt zudem der Entkalkung der Substrate 
entgegen und begünstigt somit die Erhaltung der Pro­
file. 
Lokal sind kleinräumige Vergesellschaftungen von 
(Auen-)Tschernosemen mit (Auen-) Parabraunerden 
zu beobachten. Als Gründe für den Wechsel der Bo­
denform sind Faziesunterschiede im Aufbau des 
oberflächennahen Untergrundes anzunehmen. Klima­
tische Ursachen scheiden dagegen aus. Ursächlich 
dürften daflir Verschiebungen im Mittel­
sand:Feinsand-Verhältnis der bodenbildenden Aus­
gangssubstrate sein. Je nach Durchlässigkeit sind 
Lessives oder tschernosemartige Böden entwickelt. 
Beide Bodentypen gehen lokal ineinander über und 
dürften sich zeitgleich gebildet haben. 

Hessenaue {Kiesgrube Seemann) 

Die Lokalität befindet sich ca. 8 km SW von Groß­
Gerau auf dem Betriebsgelände der Kiesgrube See­
mann bei Trebur-Hessenaue. Der Standort zeigt den 
charakteristischen Aufbau der von stark tonigen und 
sehr dunkel getarbten Auensedimenten bedeckten 
Umlauffiächen der Mittleren Mäandergeneration. Die 
Genese. insbesondere die Frage, ob es sich hierbei 
um Sedimente oder Bodenbildungen handelt, ist je­
doch nicht geklärt. Daher wurden die schwarzen Au­
entone in dieser Region im Rahmen von Forschungen 
zur spät- und postglazialen Flussgeschichte unter­
sucht. 
Als Leitbodenform der Umlauffiächen-Normalfazies 
sind (Relikt-)Auengley-Pelosole aus "Schwarzen To­
nen" entwickelt. Typischerweise ist in den stark toni­
gen Ausgangssubstraten (45-70 % Ton) der Au­
engley-Pelosole ein schwarz getarbter (2,5 Y 2.511) 
P-Ah-Horizont mit Säu lengeflige ausgebildet. Die 
Humusgehalte liegen häufig zwischen 2-5 %, die 
Carbonatgehalte zwischen 2-10 %. Auffiillig ist die 
Zusammensetzung der Tonmineralgarnitur, die eine 
deutliche Dominanz von Smectit (bis zu 80 %) auf­
weist. 
Aus sedimentologischer und pedogenetischer Sicht 
lassen die Profile der Umlauffiächen-Normalfazies 
eine charakteristische Zweiteilung erkennen. Im Lie­
genden der Auengley-Pelosole kommen in sandig­
lehmigen bis schluffig-lehmigen Auensedimenten 
noch fossile Bodenreste von Kalktschernosem vor 
(vgl. Halt 2). Sie markieren die Landoberfläche des 
Altholozäns, die vor allem im nördlichsten Teil der 
Oberrheinniederung ab dem späten Atlantikum mit 
tonigen Auenablagerungen überdeckt wurde. Im Be­
reich morphologischer Rückenpositionen kommt ört-
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lieh .. Reliktgley-Kalktschernosem" aus sandig­
schluffigen bis sandig-lehmigen Auensedimenten vor. 
Schwarze Tone fehlen hier. 

Die im nördlichsten Teil der Oberrheinniederung na­
hezu flächenhaft zu beobachtende Überdeckung der 
altholozänen Landoberfläche mit "Schwarzen Tonen" 
ist sehr wahrscheinlich durch die tektonisch wirksa­
me .,Nackenheimer Schwelle" beeinflusst. Sie stellt 
während des gesamten Holozäns die lokale Erosions­
basis dar, so dass die jüngeren Mäander sich nur un­
merklich in die älteren einschneiden konnten. Vor al­
lern in Phasen erhöhter Wasserftihrung wurden die 
Schwarzen Tone bei großflächigen Überflutungen 
auch auf altholozänen Mäandern sedimentiert. Da­
durch lässt sich die lokale Vergesellschaftung von 
Auenpelosol mit Ka lktschernosem auf den Umlauf­
flächen der Mittleren Mäandergeneration hinreichend 
erklären. Stromabwärts dieses tektonischen Hebungs­
gebietes ändert sich die Talkonfiguration und das 
Rheintal verengt sich. 

Stockstadt {KühkopO 
Das Profil liegt nahe dem Naturschutzzentrum Küh­
kopf auf der jüngsten Mäandergeneration des Rheins, 
die hier erst durch die Rheinkorrektur 1829 vom akti­
ven Fluss getrennt wurde. 

Bedingt durch den hohen rezenten Grundwasserstand 
dominieren in der Bodengesellschafi semiterrestri­
sche Böden (Vega, Auengley) ohne das f'tir die älte­
ren Mäandergenerationen so typische Rhcinweiß. Das 
juvenile Alter, die dynamische, fortwährende Sedi­
mentation und die junge Formung erklären die feh­
lende Vertorfung der A ltlaufrinnen. Eine Nieder­
moorbildung ist allenfalls im Anfangsstadium. lnfol­
ge des Ausbaus der Deichanlagen, die die Retentions­
räume noch mehr einengen und die Fließgeschwin­
digkeit erhöhen, verschiebt sich das Korngrößen­
spektrum aktuel l noch stärker zum Sand. ln ihm ha­
ben die Böden erst das Entwicklungsstadium der Au­
enpararendzina erreicht. Die Rheinbegradigung im 
vorletzten Jahrhundert, z. B. der Mäanderdurchstich 
am Kühkopf, gaben der Flussrinnenvertiefung und 
dem Sedimenttransport neue Impulse. Zur Sicherung 
der Flussufer wurden Ende des 19. Jahrhunderts 
Buhnen angelegt, die direkt am Ufer eine sandige und 
ausgesprochen kiesige Auensedimentation fördern. in 
denen Auenlockersyroseme ausgebildet sind. 
Die jüngsten, häufigen Überflutungen ausgesetzten 
Auenbereiche sind anthropogen besonders stark be­
einflusst. Während die Auensedimente jenseits der 
Dämme keine bemerkenswerten Schadstoffbelastun­
gen aufweisen. sind vor dem Dammsystem z. T. sehr 
hohe Metallanreicherungen nachweisbar. Sie kon­
zentrieren sich auf die jüngsten Sedimente, was den 
Schluss nahe legt. dass sie mit der Entwicklung der 
Industrie in Beziehung stehen. Erfreulich ist aber die 
Abnahme der Belastungen in den allerjüngsten Abla­
gerungen, offensichtlich ein Beweis flir erfolgreiche 



Bemilhungen um eine Verbesserung der Wasserquali­
tät 

Rebmuttergarten 

Zur Abwehr des vernichtenden Reblausbefalls in der 
2. Hälfte des 19. Jahrhunderts wurde der Pfropfre­
benanbau entwickelt. Um den infizierenden Boden­
kontakt des europäischen Edelreises (Riesling, Silva­
ner, Spätburgunder usw.) zu venneiden, wird diese 
Rebe einer aus Amerika stammenden reblaustoleran­
ten Wunelrebe aufgepfropft. Die Ertragsflhigkeit der 
europäischen Edelreissorten ist ganz wesentlich von 
der Bodenverträglichkeit der amerikanischen Unter­
lage abhängig. Das damalige Hessische Landesamt 
für Bodenforschung (HLfB), heute Hessisches Lan­
desamt fiir Umwelt und Geologie (HLUG), wurde 
mit der "Standortkartierung der hessischen Weinbau­
gebiete", kurz der Weinbergsbodenkartierung, be­
traut. Sie hatte zum Ziele, die Standorteigenschaften 
zu beschreiben, die zur optimalen Auswahl der Un­
terlage zur Ertragssicherung und Qualitätssteigerung 
des Weinanbaus fUhren. 

Das vorgestellte Bodenprofil entspricht der Dauerbe­
obachtungsnäche "Rebmuttergarten" und ist reprä­
sentativ fiir die Lössgebiete des Weinbaugebietes 
Bergstraße, wo gerade in Hanglagen die Parabrauner­
de aus Löss durch Erosion gekappt ist. Oie anthropo­
gene, weinbauliche Überprägung (Rigolen) ließ folg­
lich einen Pararendzina-Rigosol entstehen. 

Seedenkirchen CFelsenmeer) 

Das zusammengesetzte Profil (oberer und unterer 
Standort) befindet sich am Fuß des "Felsenmeeres" 
bei Seedenkirchen im Kristallinen Odenwald. Der 
obere Teil stellt eine Braunerde aus Hauptlage über 
Basislage dar. Letztere ist geprägt von vergrustem 
Granitzersatz, der sich, wie im unteren Teil zu sehen 
ist, mehrere Meter in die Tiefe fortsetzt. Die tiefgrün­
dige Saprolitisierung wird ins Tertiär gestellt. Im Zer­
satz können noch unverwitterte Restblöcke, so ge­
nannte "Wollsäcke" angetroffen werden. Das Fel­
senmeer selbst stellt eine residuale Anreicherung die­
ser Blöcke in Rinnen dar, der verwitterte Grus wurde 
im Laufe der quartären ReliefTonnung abgetragen. 
Die Hauptlage scheint hier zweigeteilt zu sein, was 
insbesondere am Grusgehalt sowie an der Bodenart 
zu erkennen ist. ln beiden Substraten sind Sv­
Horizonte ausgebildet. Die holozäne Pcdogenese be­
schränkt sich auf die Hauptlage, die Basislage ist 
hiervon unbeeinnusst. Im Granitzersatz ist ein nicht 
unbedeutender Restmineralgehalt vorhanden, so dass 
auch er von den höheren Pnanzen durchwurzelt wird. 

Haupt- und Basislage wurden unter einem Jetzt­
kaltzeitlich solinuidal verlagerten Wollsackblock 
schwennineralogisch untersucht. Überraschenderwei­
se konnte keine LST-Komponente im II Sv-Horizont 
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der Hauptlage gefunden werden (siehe Profil­
beschrieb). Eine Erklärung steht noch aus. 
Am unteren Standort sind die Braunerde und mit ihr 
die quartären Deckschichten vollständig erodiert. 
Dies weist, ungeachtet der römischen Steinindustrie, 
auf vorzeitliche Nutzung hin, ebenso wie die in der 
Umgebung zu beobachtenden Ackerterrassen. Dieses 
Beispiel zeigt, dass verbreitet auch unter Wald mit 
Regosol-Kolluvisoi-Bodengesellschaften gerechnet 
werden muss. 

Filrth 

Im Anstieg zur Schichtstufe, unweit des Traufs, liegt 
das Bodenprofil "Kahlberg". Die Lagengliederung 
zeigt Hauptlage ilber Basislage, der tiefere Unter­
grund wird von Sandsteinen aufgebaut. ln diesen stei­
len erosiven Hangpositionen ist in der Regel die Mit­
telJage erodiert. Der leicht erhöhte Schluffgehalt im 
Solum gegenüber der basalen Lage belegt die Lössan­
reicheruns während der Bildungsphase der Hauptlage 
und ist nicht pedogen durch Verwitterung des Sand­
steins entstanden. Das äolische Fremdmaterial ist 
durch das nicht untergrundbürtige Schwennineral­
spektrum leicht zu belegen. Allerdings sind die Löss­
anteile in dieser Reliefposition nur gering, so dass die 
Böden allesamt mehr oder minder stark podsoliert 
sind und als Humusfonneo Moder oder Rohhumus 
auftreten. Die Versauerungstendenz wird durch 
waldbauliche Entscheidungen wie z. B. der Konife­
renbestockung eher noch verstärkt. 

A fTolterbach (Salz-Berg) 
Die Lokalität liegt ca. 30 km SE von Heppenheim am 
S-Hang des vollständig aus Gesteinen des Unteren 
Buntsandstei ns aufgebauten Salz-Berges. Dort sind 
Übergänge von z.T. kolluvial überdeckten Brauner­
den zu Podsolen entwickelt. Es werden 3 Profile prä­
sentiert, um die Entstehungsursachen der kleinräumig 
wechselnden Bodenverhältnisse zu diskutieren. 

Hinweise zu den Ursachen der kleinräumigen Verge­
sellschaftung von Braunerden und Podsolen liefert 
die variierende Abfolge der bodenbildenden Deck­
schichten in den Vertikalprofilen der Böden. Im Un­
terschied zu den Braunerden (LHILB) kommt in Pro­
filen typischer Podsole im Buntsandstein-Odenwald 
über der Hauptlage noch eine weitere, stark sandige 
Deckschicht (Bodenart: Ss-Su2) vor. ln dieser von 
uns als Holozänlage bezeichnete Deckschicht, deren 
Entstehung vor allem im Zusammenhang mit histori­
scher Waldnutzung (Hack- und Röderwaldwirtschaft, 
Köhlerei) steht, sind regelhaft die Eluvialhorizonte 
der Podsole (Ahe-, Ae-) entwickelt, während die lllu­
vialhorizonte (Bh-. Bs-) stets erst in der Hauptlage 
folgen. Zudem lassen die in der Hauptlage von Pod­
solen oft ausgeprägten Bvs- und Bsv-Übergangs­
horizonte eine Braunerdevergangenheit der Podsole 
erkennen. 



Die Bodenbildung in der Holozänlage wird auch noch 
in einer weiteren Hinsicht beeinflusst. Wenn die Sub­
strate durch Umlagerung selektiv an Feinmaterial 
verarmt sind, entwickeln sich Oberbodenhorizonte 
von Podsolen. Feinmaterialreichere Umlagerungs­
produkte weisen hingegen einen kolluvialen Charak­
ter auf und allenfalls schwache Podsol ierungserschei­
nungen in den obersten Zentimetern der Horizont-­
Schichtabfolge. Die Substratbeschaffenheit der Holo­
zänlage steuert demnach die postsedimentäre Pedo­
genese. 

Wenngleich die Entstehung typischer Podsole auf 
quasinatürliche Ursachen zurückgeführt wird, so 
dürfte das bevorLugte Auftreten solcher Böden an S­
bis NW-exponierten Ober- und Mittelhängen sowie 
in Kuppen- und Spornlagen doch durch expositions­
bedingte Unterschiede der bodenbildenden Deck­
schichten, vornehmlich der texturellen Zusammenset­
zung der Hauptlage, begünstigt sein. Diese ist löss­
ärmer und verfUgt damit über weniger Pufferkapazi­
tät, da in Luvpositionen allgemein ungünstigere 
Ablagerungs- und Erhaltungsbedingungen fUr Löss 
und Lösslehm zu erwarten sind. Das kommt in gerin­
geren Schluffanteilen und folglich weiteren S:U­
Verhälmissen als in Lee-Positionen zum Ausdruck. 
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Lorscher Wald, Sachsenbuckel 

Bearbeiter: Radtke. U. & Thicmcycr. H. TK2S: 63 17 Bcnshcim Datum: 18.07.2002 
Lage: R 346874 H 549982 99.5 m NN Kreis: Bergstraße 
Nutzung: Wald Vegetation: Kicfcm·Stangcnholz bis schwaches Baumholz mit Eichen und Buchen 
Humusform: mullaniger Moder Relid: schwach geneigter. Süd-exponicncr Hang 

Hor. 
Nr. 

Horizont·/ 
Substrat· 
symbol 

Ober-/ Horizontbeschreibung 
Unter· 
2renze 

Rcinsand. dunkelgrau (10 YR 311)1
• stark humos. schwach kohärent bis 

Aeh .:'i~~=!!<...~l!lls~ !l!i!~i!)-~'!r~_!l-~~e.l.t •. ~~ty~~~ .<:!~~~~e. ~-. ~ ·----~··. ~ .... ~ _ 
......... .P.!!~:!!:~'!§!) _____ }_, __ .f:l.!'!f!!!.t!..l'..t!!!!.f:l.!'U.':i!'.!!'!!.'{tf.l!.!:!!'!!'l'!J!!ß.~ff!'!:<_f.!.~'ME'.'!U?J.Y!~!L ____ _ 
2 Reinsand, dunkelgelbbraun ( 10 YR 4/4)1

• sehr schwach humos. schwach 
kohärcnl bis cinzelkömig, mittel durch wurzelt. z.T. gefleckt, önlich dillus-

Bh\' .~2!~i_sc:. !'l.'!'!'.l!.S!l!I!:~C.h.!:."!!..nß.!:.n~ .d.!~s_e_9_~!~?!~-------------·----
··----·~m.,".:lli.~•l-·-·---·~~--··-··f:l.!'!fl~!!l!.J!!!!.f.!!'.S!~l!!lf.!!'!..<!.1!!!.I!!!!P.t!ft.K'f.{f!!~S..E.(1!EJ..a.!~~-!?LL!!:'JL ... __ , 
3 Reinsand. gelbbraun (10 YR 5/4)1

• sehr schwach humos. schwach kohärent 
bis einzdkömig, mittel durchwurtclt. önlich difl'us-wolkige Humusanrei-

Bv _ _c_!l_e[!l~S~~, fl.i_e~!l!i.C.9.~~~----··-- . .. .. --···· --~· ••••• 
......... .P.!!~!!:~~~!lJ ............. J.? ....... f.IJ.eß.<:!.t!..l'.f!!!-!.f!!!8!..~!!~!'3.1.<!.'!:..!!f!!'l'!J!!S.'!.{!!'!..S..f.('!8f!i!.'!!:l?2Y!:~V.. .... __ 
4 Reinsand, gelbbraun bis hellgelbbraun ( 10 YR 5.5/4) . cinzclkömig. 

JJCv schwach bis mittel durchwurzclt. fließende Grenze 

______ _!1.:.5.!{~t ____________ !.Q ...... !:~IJI:.i!~~'!..'!f!J.."!~sJ ..... ~~=-=--~;~~~--~--~~~~~~----=~·=-- ------~_-:~_-~.-.. .-~ ... 
S Reinsand, gelbbraun (10 YR 5/4) , einzelkömig. sehr schwach durchwur-

zelt. diffuse Fe-Veneilung in den Zwischenbandbereichcn. bei mlichtigc· 
rcn Bändcm önlich schwach pscudovcrgleyt, undeutliche Horizontgrenze; 
Blinder: St2. kräftig braun (7.5 YR 5/3)1

• kohärent, mittel bis stark verfes­
tigt. 0.5-1 cm mächtig. 3-8 cm Abstand. häufig nicht durchgehend ausge­
bildet, girlandcnfllrmig. Bandmächtigkeit nach unten leicht zunehmend. 

JJC\·+Bbt . i'!~&~.f!l!_!l~rj~~!!!!JJ _____________________ -- ---- · ·-' 

.......... !l.:!!!k~•l.-·- ·-·-···-··!?.~---B'!B!!.!'!!.'!.'!!!!.'!!.~i~L.. ..... - ... -----·---------;r-·-··---·-·-·---·· 
6 Schwach toniger Sand. kräftig braun (7.5 YR 4/6) . subpolyedrisch bis 

kohärent. mittel bis stark verfestigt: schwach bis önlich mittel durchwur­
zelt (Grobwurzeln). v.a. am Rand zum Ce diffuse Fe-Veneilung. önlich 
schwach pseudovergleyt (Fe-Konkretioncn). greif\ taschcnfllrmig in den 
carbonathaltigen Flugsand. an TaschenrJndem nicht durchgehend ausge· 

IIBt . !Ji!t!~L!'!'! Tas:c.!!•E.'!ÜC:.'E.I!.II~t.l!'!l_jeutli~~~te~-a.~~g<:e'!&!.,_ ~~a.~~e. 9!~~z~ ... 
______ !l.:.st<.~•l .................. l!?.~ •• -.f.~·gr!!l'!!.!'!!!!.fmSL_. _____________________________________ _ 
7 Reinsand. braun ( 10 YR 5/3)' . carbonatreich. cinzclkömig. sehr schwach 

durchwurzelt (Grobwurzcln). konkrctionäre Carbonataustllllungen (Pseu­

lleiCc 
a-5$(Sa) 

~ feucht 

Bodenformensymbol: 

Bodenformen­
bezeiebnung: 

Anmerkungen: 

domycclien, Konkretionen): Osteokollen: gräulichweiß, verkittet, wenige 

_f!l!_llfCOJ.!?_jS übl;_r_!~.<:.'!'.~!~~~:'r b~~· Läng~---------
200 Flufl.rl!in.wnd (mSM 

Lld: p-s(Sa)/a-as(Sa) 

schwach podsolige ßänderparabrauncrde aus Fließreinsand der Hauptlage (Flug· 
sand) Uber Flugsand 

Tiefe Skelett Textur (Mas-% der carbonat-und humusfreien Feinerde) d" 
cm Mas-% gS mS fS gU mU tU T g·cnf3 

1 4 5 6 7 8 9 10 " Ach 3 3.1 65.5 24.3 1.7 1.4 1.2 2.8 1.13 
Bv 35 3.6 65.9 24.3 1,2 1.1 1.2 2.7 1.45 
IICv 70 3.5 67.2 26.3 1.1 0.6 0.4 0.9 1.48 
IICv+Bbt 150 1.7 67.8 28.2 0,6 0.4 0.3 1.0 1.48 
Band Band - 1.3 64.5 25.8 0.8 0.4 0.4 6.8 1.57 
II Bt 165 3.9 65.1 23.9 0.5 0.3 0.4 5.9 1.51 
lleiCc 200 42 65 4 278 03 04 0.2 I 7 I 52 

Horizont Porcnvcneilung (Vol.-%) GPV nFK k, (pF 2) k, 

>50f.1m 50-IOf.lm I0-0,2f.lm <0,2f.lm Vol.-% mm cm · s·' cm·s·' Cl\\· d'1 

'1 r.J 14 15 16 17 18 19 20 i 

Ach 35,2 6,9 7.7 7. 1 56.9 14.6 n.b. n.b. 
Bv 33.3 5.4 3.4 2.8 44.9 8.8 0.020 1750 
IICv 36.1 4.6 1.8 1.7 44.2 6.4 n.b. 0.020 1740 
IICv+Bbt 36.6 3.8 2.2 1.6 44.2 6.0 0.019 1605 
Band 28.3 5.1 2.8 4.6 40.8 7.9 n.b. n.b. 
II Bt 32.6 4.3 22 43 43.4 6.5 0014 1220 

Horizont Carbonat pH pH Austauschbare Kationen (cmolc · kg'' ) BS 

Mas-% (H,O) (CaCI1) Na K Mg Ca H + AI % 
I 11 11 11 '!U 15 16 17 1R 10 

Ach 4.2 3,3 0,02 0.04 0 .10 0.65 16,73 4,6 
Bv 4.5 3,9 0.03 0.01 0.01 0.09 4.25 3.2 
IICv n.n. 4.7 4,1 0,01 0.02 0.01 0.09 3.00 4.5 
IICv+Bbt 4,9 4,1 0.02 0.03 0,04 0.17 2.38 13.7 o-

Band 5.4 4,6 0,03 0,08 0.24 1,08 4,13 23,5 
llßt < 0.5 6.1 5.9 0.02 0.12 0.41 2.87 2.00 63.0 ! 
llciCc 10,5 8,0 7,2 0.01 0.04 0,08 3.55 0 100,0 : 

Horizont KAK KAK,tT KAK,"! c .. . N.,. PICALI ~CALI 
cmol, · cmol,· KAK• Mas-% Mas-% C .. ,!N ... 

mg·l oo·'. g'' mg-100·'. g·' 
kg' ' kg'' 

I .JO 11 11 1] 14 15 16 17 
Ach 17.5 6.0 0.3 4.95 0.13 21.6 5.00 1.25 
Bv 4,4 0.8 0.2 0.45 0.01 25.6 1.16 0.75 
IICv 3.1 0.7 0.2 0.12 1.25 0.25 
IICv+Bbt 2.6 1.3 0.5 0.08 1.08 2.00 
Band 5.6 4.2 0.8 0.15 n.b. 2.32 3.24 
llßt 5.4 4.4 0.8 0.15 3.19 2 .00 
lleiCc 3.7 37 10 n.n. 1.64 ISO 

Horizont Fe. Fe FeJFe Al Mn. Si SiO· AhO SiO·' 
mg·g·' mg ·g·' rng . g·' mg ·g·' mg·g·' mg·g·' mg. g·' AI,O, 

J8 19 40 4. 42 4J 44 45 46 
Aeh 0.8 2,3 0.35 1.1 <0,1 0.9 439,3 28.1 15,7 
Bv 0,5 1.5 0,33 0,8 <0.1 0.3 751 ,0 42,7 17,5 
IICv 0,2 1.3 0,15 0,4 <0,1 0,3 800.4 44,1 18,1 
IICv+Bbt 0,2 1.3 0.15 0.4 <0,1 0,4 738.7 45.6 16.2 
Band 0,6 3.4 0.18 1.2 0.3 0.6 713.7 53.8 13,2 
IIBt 0.6 2.0 0.30 1,1 0.4 0.6 686,2 53,4 12,9 
lleiCc <0.1 0,5 0,08 0,2 <0.1 0.3 674,1 39,7 16,9 

n.b. = nichl bestimmt: n.n. = nicht nachweisbar 



Wattenhe!m. KBC-Kin werk 

Barbclter: Rainer Dambcck. Heinrich Thiemeyer 
Lese: RW: 34S6960 II : SS060SO 89.7 m NN 
Nutnna: Kiesgrube Vqetatlon: RuderaiOora 
Humusform: • 

TK.l5: 63 16 Worms 
Kreis: Bergstraße 

Dahlm: 24.06.1997 

Relief: ebener Tiefenbereich (Umlauffilche Palloml· 
ander des Rheins) 

Hor. Horizont-/ Ober-/ Horlzontbcsehrelbuna 
Nr. Substrat- Unter-

symbol arenze 
I Stark lehmiger Sand (SI4). sehr dunkelgrlulichbraun/dunkelgrilulichbraun 

(2.S Y 3-4/2)1
• schwach humos. miniere bis hohe Lagerungsdichte, Plat-

tengelllge. earbonatreich. sehr schwach durchwurzelt. ebene deutliche 
II fAp Grenze ---f-esi(UIJ.) ___ QQ_~ Fluvi-Kalksandl~h~us HOS]tflutabia'B.!;;.ngen) 

l Stark lehmiger Sand (SI4), dunkelgrlulichbraun (2.5 Y 4/2) • schwach 
humos. geringe bis miniere Laaerungsdichte. kohlrent. carllonathahig, 

II fAuh sehr schwach du!!=J!.~clt. Pseudomy~lien.! aeOcckt. difT~jj~te 
f~!!.!L ___ _:~Q__.Jl!fvi-Kalksandlehm (aus H'!.EM,utobi'!&I!!JI.!'Jl.el'l) __ 

3 Stark lehmiger Sand (SI4). dunkelgrlulichbraun/grlulichbraun (2.5 Y 4-
S/2)1

• sehr schwach humos. geringe Lagerungsdichte. kohllrent, co.rbonat· 
reich. Carbonatkonkretionen. verfestigt. sehr schwach durchwurzclt. Pseu-

II eiCkc+fAcxh ~~.!llrselien, örti~'!!!J!JIT_us-~olk!ge ~!u'E.'!!.I"reicherunscn, dLfTuse Grenze 
___ ..!:!,~(~~_fL ____ _:1_Q_ ___ fluvi:.Sf!."!!fehmlcf!LH.l!!!LHOCIJ!l!!!.l!..~!i'Jl.l'..'2tn8en . .. Rhelnw.!!fP.L ____ 
4 Schluffig lehmiger Sand (Siu). fahloliv (S Y 6/3)1• sehr schwach humos. 

geringe Lagerungsdichte. kohlrent. earbonatreich. Carbonatkonkrctionen. 
verfestigt. Pseudomycelien. örtlich diffus-wolkige Humusanreicherunacn, 

II fAu h+eiCkc zung~_fll_!!!!ig~_<l~~- _ 
-- f:!_lg~J.) -90 Flu••i-Sandlehm/co//c (aus 1/ochjlrllab/age~ng;n, .. Rhein"~---
5 Schluffig lehmiger Sand (Siu). hell olivgrau/fahloliv (5 Y 612·3) • geringe 

Lagcrungsdichte, kohlrent, extrem carllonatreich, Carbonat.konkretioncn, 
II rGkcro -:erf~!ig1. rostOcckjg,~~ <}ren:te 

f-:---.l:!~!!JL_ -120 Fluvi-Sandlehmlcallc (a.us HtX'!fi_!J_tablaß..".!1'.!!E!!!: .. Rhein~!}.':) __ 
6 Mittellehmiger Sa.nd (SIJ). hellbrlunlichgraulhellgrau (10 YR 6-7/2-y-:--

geringe Lagerungsdichte, kohlrcnt. sehr carbonatreich. schwach verfestigt. 
111 rGro !OSif}~kig, SC_h.!.ff~_QI'Cf!.le 

_______ _!:!.l!{~!l_ ____ :llQ __ .f'.!!.".!;f!!!'!!!!!.".!!kallc (ou.0.!!.e..~!f!l .. :ftJ!'!!!!ii.lft:l.~-==---~ __ 
7 Reinsand (mS). hellgrau (S YR 7/1 i\ sehr geringe Lagcrungsdichtc:. ein· 

IVrGw zelkömig, sehr st~~ ki~SiJ. 
f~{(;_f}____~I!Q ____ fhrvi-RI!in.rafld/c(Jl/c_((J_usA.uenterr_us~~n.rc_hOIIung)_ 

• feldfeucht 

BociHformHJymbol: 

Bodfllfor­
bn.dcb .... : 

A•-hlllfll : 

rGC-TC: f-l(Lbf)llf-a(Sf)l//f-es(Cf) 

Reliktgley-Kalktsehemosem aus Fluvilehm mit .. Rh<'inwl!ißH Ober sehr tiefen Car· 
bonat-Fiuvisanden und -kiesen 

Bodenabraum. der im Zuge der Erweiterung des Grubengelandes abgeschoben und 
am Stan<lon deponiert wurde. Oberlagert das Profil. Daher ist den Oberboden- und 
Verzahnunashorizonten als Zusatzsymbol "I" vOBn&estellt. 

Horizont Tiefe Skelet.t Textur (Mas-!1'. der earbonat- und humusfreien Feinerde) da 
cm Mas-% gS mS fS gU mU ru T g·cm·' 

L -~ - 4 .J. • , • __._ _111_ /, 
II fAp 0-30 0.5 1.4 17.8 27.6 21.1 9.4 S.6 17.1 
II fAcxh -SO 0.3 1.5 18,2 28,6 21,2 8.7 5.3 16,6 
II eiCke+fAcxh -70 0.4 0,9 IS, I 29,4 21.4 9,9 6.1 17.3 
II fAcxh+eiCkc -90 0.0 o,s 9.4 30.5 27,6 10.8 6,3 14,9 n.b. 
II rGkcro -120 0,1 0.1 6,8 32.4 30.S 11.8 6,9 11 ,6 
111 rGro - I SO 3.1 2.5 36,0 28,3 16.6 5.6 3,4 7,6 
IVrGw -180 626 189 74 3 5 I 08 01 01 07 

Hori1.ont Porenverteilung (Vol.-%) GPV nFK k, (pF 2) kr 

>SOJJ SO· jl 0-0,2)Jm <0.2)Jm Vol.-% mm cm·s·' c:m · s·' lcm · d' ' 
I 1::1 u .14 .1 u 11/J. lL _. JtJ I l8 

II fAp 
II fAcxh 
II eiCke+fAc:xh n.b. 
II fAcxh+eiCkc 
II rGkcro 
111 rGro 

Horizont Carbonat pH pH Austauschbare Kationen (cmot. · kg'') BS 

Mas-% (H10) (CaCh) Na J K I Mg I Ca H + AI % 
~1 n ~J ~· .M I .M I ~7 I .21 ~ 

II fAp 16,3 7,5 
II fAc:xh 9.8 7.7 
II eiCkc+fAc:xh 2S.1 n.b. 

7.8 
n.b. n.b. 

II fAc:xh+eiCkc 39,2 7,8 
II rGkcro Sl. l 7.8 

~ 

111 rGro 32.3 7.9 

Horizont KAK KAK... KAK.../ 
c_ N~ Poc.-1. K.cAL 

cmot. · cmot. · C..,IN... 
kg'' ka' ' 

KAJ<. Mas-% Mas-% mg·IOO''· g·' mg· IOO"'· g·' 

l .M Jl n H .u H .. J7 
llfAp 0.9 
II fAcxh 0,6 
II ciCke+fAcxh n.b. 0.5 n.b. n.b. n.b. II fAcxh+eiCkc: 0,4 
II rGkcro 0.3 
111 rGro n.b. 

Horizont Fe. Fe. Fe./Fe. Al., lMn. Si• SiO, AIP1 
SiO:/ 
AI·P1 

mg · ll'' ma · a·' mg · g·• mg · g·' mg · a·' mg · g·' mg · g·' 

l .. .. .. 41 n d M d M 
II fAp 0.2 3.7 0.05 0,03 
II fAcxh 0.2 3.4 0.06 0.03 
II eiCkc+fAcxh 0.1 3.9 0.02 n.b. 

0,02 
n.b. n.b. n.b. n.b. 

II fAcxh+eiCkc 0. 1 3,7 0,01 0.01 
II rGkcro 0.1 3.8 0.01 0.01 
111 rGro 0,1 3,6 0.02 0,01 
n.b. • nicht bestimmt: n.n. • nicht nachweisbar 



Oberrhein/Hessenaue 

Burbeller: Heinroch Thiemeyer. Raoner Dambeck TK2S: 6116 Oppenhcim D1tum: 13.06.2003 

l•ce: R 3455700 
Nuttunc: Kiesgrube 
Humusform: • 

Hor. 
Nr. 

Horizont-/ 
Substrlt· 
symbol 

H 5529820 84.0 m 0. NN 
Vqet1tlon: Ruckralflora 

Kreis: Groß Gerau 

Relief: ebener Tiefenbereich ( Umlauflache Pa­
IUomftonder des Rheins), 

Ober-/ HorizontbeKbreibunc 
Unter-
grenu 

Ap Oll 5 -~~er t~.5 Y 2.SII) Ton. P_!l_l.ycdergeßl~.~_!l_~-a~h h~~-
l f:!!{_~_I}._ _____ _Fiu•i-Kollcton (ous Hoc_hfl.'!_tobloJl!..."!!!l.!~~l:---:---

2 P-Ab I 5/45 ~hwarzer 11-~.Y. ~-Si l l Ton. ~lyedergeßlg~ hu!TIO_!, __ _ 
____ f~l!_I)-·--·-·-----B~vi-Kil.~t~n_(lus H2!J!..'!!!!!!!_l.!&!.~!'.l_l.&!'!) __________________ _ 

3 dunkelgrtulichbrauner/grUulichbrauner (2.5 Y 4-5/2) schluffiger Lehm, 
II ~o+fAcsh 45n 5 h_u~~?.u-~Y~!!seßlge. S!hl_!ta_!k carbo_f!.~.!!!s __ _ 

____ !-~!i!:!!.fl _________ _Fiuo±_Ton.rE_IJ!..uß!c.E!!f!!~!-'t~hjlurobi!!Jl!runge~.J!l!tin~<'!&!.:L. .... __ _ 
4 hellolivbrauner (2.5 Y 5/3) schluffiger Lehm. schwach humos. rost· 

II fAcxb+rCco 75195 _l!eck~ King~~- ~ehr stark_C_!l!~natho hig_ _ ___ _ 
f-tuc(l._l!_f)___ Fluvi-TonsdrluJI!Eflf.'!'!!.l!~hJiu!<!J?.!t!J:!'.!!.ngen ... Rheinweiß."l. ___ _ 

S grauerlbellbrtunlic.hgrauer (2.5 Y 611-2) stark toniger Schluff. rostfle· 
111 ~. 95/ 110 ckig. Starlt carbonathal!!&· Ko.h~!!\&_eJ!I.g,"'e.'-----o:~ 
f-tud l.·hn Flu•i-Tonschluflkallc (ou:r Hochfluroblollerumzen . .. Rhernwe;,n-

6 

7 
IV Gor 
f-«slS 

Boclenfornwnsymbol: 

Boclnformta­
beulchnuag: 

Aa-rk•a~: 

hellbrtunlichgrauer (2.5 Y 612) schluffiger Lehm. schwach rostfleck ig. 
1101125 stark ~a!haJtij!. Einzclkomgeßlge __ __ 

Fl&ni-Tonschlutf1tollc (ou:r Hoclr/lutoblofluunf(m. " Rirrm..-~i/1 .. ) 
grtulichbntuner (2.S Y 512) Reinsand. Einzelkorngefllge. schwach kar· 

125/ IJS ~~~lhaiJ_ig~-- _ • ___ ----
Fiu•i·Kalkreinsond (aus Auenso11d, 

rCG1-DD: f-fl(l.hf)lf~u(lhf)l/f-es(Sf) 

(Reliktgley-)Pelosol aus Fluvi-Kalkton Ober fossilem AuentS<:hcmosem aus Fluvi­
Kalkschluff (aus Hochflutablagerungen) Ober tiefem Fluvi-Kalksand (aus Auen· 
sand) 

Horizont Toe Ske Textur (Mas-% der kalk- und humusfreien Fconetde) de 
cm Mu gS mS fS gU mU ru T g-cm·• 

I J L ~- Jf_ 1 I 11 10 11 
Ao 0.3 0.8 1.4 3.3 8.4 17.2 68.6 
P·Ah 2.5 1.8 1.6 4,9 7.4 12.8 69.1 
II rGeo+fAcxh S.9 4.2 5.8 21.7 21.0 15.1 26.4 
111 fAcxh+rGco n.b. 4,9 4.2 9.2 23.3 20.1 14.4 24.1 n.b. 
111 rGoo, 0.2 1.3 12.2 32.9 20.1 13.7 19.4 
111 rGoo1 3.4 1.7 7.9 22.9 24.5 16.8 22.8 
IV Gor 79 68 I 16 8 32 I 8 II I 2 

Horiwnt Porenveneolung (Vol.·"•> GPV nFK k. (pF 2) kr 

>50)Jm 1 SO·IOI'm p0-0.211m 1 <0.211m Vol.·"• mm cm · s·' cm · s·' cm · d"' 
I J:1 IJ '" 1 1J 16 '1 11 " 2/J 

Ao 
P-Ah n.b. 
etc ... 

Horizont Carbonat pH pH Austauschbare Kationen (cmol, · kg"') BS 

Mas-% (H:O) (CaC11) Na K Mg Cu H + AI % 
I 21 12 2J :u 2J 1d 27 2B 2fl 

Ap 4,6 7,7 7.6 0.4 <0.1 0.3 3.7 0 100 
P·Ah 8.7 7.7 7.7 0.9 <0.0 1.3 15.3 0 100 
II rGco+fAcxh 51.4 8.0 7.7 0.8 <0. 1 1.3 12.8 0 100 
111 f Acxh+rGco 46.5 7.7 7.8 0.9 <0.1 1.7 21.5 0 100 
111 rGco, 33.1 7.7 7.6 1.9 <0.1 2.0 22.4 0 100 
111rGco, 44.0 7.8 7.6 2.3 <0.1 2.8 60.4 0 100 
IV Gor 4,1 7.8 7.6 4.2 0.2 5.1 50,4 0 100 

Horiwnt KAK KAK.~ 
KAK."' 

C~ N. PcAt.• K. (A. 

cmol. · g·' cmol. ·kg' ' KAK. Mu-% Mas·% C..,IN ... mg-100"'· rna· l oo-'. 8· 
g'' 0 

JIJ JJ J2 JJ .u JJ J4i 11 
Ao 4,4 4.2 0.4 11.1 21.9 5.5 
P-Ah 17.5 2.2 0.1 16.0 0.4 0.3 
II rGco+fAcxh 14.9 0,8 0.1 15.3 1.4 0.3 
111 fAcxh+rGeo 24,1 n.b. n.b. 0.7 0.0 14.9 0.2 0.8 
111 rGco, 26.3 0.9 0.0 24.5 1.1 1,5 
111 rGco: 65.5 0.6 n.b. n.b. 0.7 1,0 
IV Gor 59 9 03 n.h. n.b. 04 10 

Horizont Fe. Fe, FcJFc. A~ Mn, s~ Si<>, Al,(), SiO:/ 
Al:()) 

mg · g·' mg · g·• mg · g-1 mg · g-1 mg · g· l mg · g·' mg ·g·' - D • <II 6:1 n M .ß M 
Ap 0,1 0.8 0.1 0.2 <0.1 0. 1 80.8 5.0 16.1 
P·Ah 0.1 1.4 <0. 1 0.2 <0.1 0. 1 38.3 8.2 4,6 
II Go+fAcx.h 0,1 0.4 0.2 <0.1 <0.1 0.1 41.5 8.6 4,8 
111 fAcxh+Go 0.1 1.1 0.1 0.1 <0.1 0.2 20.0 7.3 2.8 
111 Gco <0.1 0,2 0.2 <0,1 <0.1 0,1 19.0 8.2 2.3 
111 Gor 0.1 0.3 0.2 <0.1 <0.1 0.1 42.2 15.7 2.7 
IV (jo_r -- __ _<:0,1_ ___ 0,1 O,J <0.1 o.o 0.1 46.3 16.4 2.8 
n.b. • nicht bestimmt; n.n. • nicht nachweisbar 

0\ ..... 



Rebmuttergarten. Hepoenhelm 

Bearbdt~r: KMI-JoscfSabel TKlS: 6317 lknsheim Darum: xx 

lAge: R 3474156 H 5502563 163 m NN Kreis: Bergstraße 
Nutnaa: Sonderkultur Vegdatioo: Wein 
Humusf"orm: - Relief: H.ng 

Hor. 
Nr. Horlzoat..J 

S.bstnt-
symbol 

I 
R-Ap (I ) 

t-=--·--oj_-luc(Lo) 
2 

R-Ap (2) 

3 

lleiCn 
a-uc(Lo) 

Bocltaforllldll)'mbol: 

Bocl~nformee­

bntkhnung: 

Aem~rkungen: 

O~r-1 Horlzonl~bnlbung 
Unter-
grdiU 

dunkelbrauner (2.5YR5/4), schwach toniger Schluff(Ut2). h2-3, geringe 
015 LaßeNn~ichte, feinkrllmelig. stark durchwurzelt, sehr carbonatrekh 

Kipp-Lehmsch/uff aus Löss 
dunkelbrauner(2.5YRS/4), schwach toniger SchlufT(Ut2), h2 nach unten 
abnehmend bis h I. geringe Lagerungsdichte, BrO<:kelgefllge, minel 
durchwurzelt, nach unten abnehmend bis schwach durchwurzelt. sehr 

40 carbonatreieh, 

gelblich-oranger (2,5YR716). schwach toniger Schluff(Ut2), geringe 
Lagerungsdichte, Kohltentgefllge, schwach bis sehr schwach durchwur-

130 zelt, sehr carbonatreich 
L6f! 

VY: oj~u(Lo)la-e6 

Rigosol aus Kipp-Kalk-Lehmschluff auslAss Ober !Ass 

Tiefe. Skelen Textur (Mas-•;. der kalk- und humusfieien Feinerde) da 
cm Mas-% gS mS fS gU mU fU T g·cm·' 

I ~ -' " § d ' II • JD ll 
R-Ao( l) 0-5 - 0.8 2.5 15.2 49.5 18,0 3,0 11.0 
R-Ap(2) 40 - 0.3 2,4 19,7 53.4 10,4 5.9 7,9 n. b. 

lleiCn 130 - 0,1 0,3 11 ,5 62,3 9,3 4.7 11 ,8 

Horizont Porenverteilung (Vol.-%) GPV nFK k1 (pF 2) kr 

>50J1m 50-IOjim I0-0,2jim I <0.2jim Vol.-% mm cm · s'1 cm · s·' lern · er' 
'· l '12 I J.J ,U · I u l. 17 · M .lf! _j_ 2/1. I 

R-Ao(l) 14 
R-Ap (2) n.b. 96 n.b. 

~~~~e 165 
275 

Horiz:ont Catbonat pH pH Austauschbare Kationen (crnot. · kg'') BS 

Mas-% (H20) (CaCI2) Na K Mg Ca H + AI % 
I 21 72 2.1 ;w 25 2lli 21 211 20 

R-Ap ( l ) 28,3 0,04 0,7 0,9 8,0 - 100 
R-Ao (2) 25.6 n.b. 0,1 0.3 0,6 8.1 - 100 
lleiCn 29.8 0,4 0.1 0.6 7.3 - 100 

Horizont KAK• KAK.fr C- N, PcAr. K.t:AL 
KAK...' c .. ,.JN .. , mg·IOO' '· mg· IOO·'. 

emol, ·kg·' cmot. ·kg·• KAK, Mas-% Mas-% g' ' g' ' ~ 
J .JD .Jf . .u .J.I 114 JJ J4i J7 

R-Ao (I) 9.6 
R-Ao (2) ~:! 

n.b. 
lleiCn 

Horiz:ont Fe. Fe. Fe"/Fe. Al.o Mno s;. Si1 Alt 
SiW 
AIP1 

mg ·g·' mg · g·' mg · g' mg · g'' mg · 8' mg · g·' mg · g·' Mol 

I 16 19 «J "' n 14J u 14J '" R-Ap (I) 1,81 3,00 0,6 0.09 1,34 
R-Ap (2) 1,88 3,00 0,6 0.10 1,73 n.b. 
lleiCn 0.76 2,80 0,3 0.13 1.01 
n.b. • nicht bestimmt; n.n. • nicht nachweisbar 



Reedenkirchen (felsenmeer) 

Bearb~iltr: Heinrich Thicmeycr TK25: 6218 Neu nkirchen Datum: 25.6.2004 

Lag~: R J4 7796 ~I 550960 Kreis: Ucrgstroßc-Odcnwald 
Nut'l ung: Wald/~onn V~~tation : Laubw3ld 
Humusform: Moder 1 L. Of. Oh - 7 cm) Relief: rnillcl geneigter sOd·exponierter Uang 

Hor. Obu -1 Horizontbachreibung 
Nr. ltorb.ont-1 Untn· 

Substrat- grenu 
S) mbol 

(Ah) ntcht \'Orhandcn 

-·2··--·---·-·-·-·-····-·--·-·--g;;~li;;~,;;-(i~5v6i4i·;;;;it~i·i~h;,;·,~~·isä~<i'isi3·J...-~io-;"SC'h.;ä~iiliN~:···· 

8•• 0120 schullhahig, schwach humos. Kohllrcnlgcfllge. stark durchwurLell 
OUI _15(+PI, il) Sehr schwarh aru~schutthalt!Rer Lehmu nd der Hauptlage (aus 

~--! ...... ~·-···-·-·-·-··-·-·--·f2'.'!!!~.~!'-~ .. ~1-····-······-···-·······-·--············--·---······· -·--·· 
3 brauner (2.5Y 7/3) mi11elschlu0igcr Sand (Su2), schwach gru.»chullhal· 

II B•• · ~S tig. Koh!rcntgefllgc, stark durchwurtch 
pßLH,-(zl)ls(+PI. Sc/tll'll('/t JlnL<.fcllllllholtig~r u·hm.<OIIU dt'r /Jauptloge (Oll.< Grml/1111111 

--···--·-·-·lil. _______________ f!i..~L-- .. ·-·-·-.......................................... ___ ... _ ............. . 
4 du.nkclgraubrauner (IOYR 613) Remsand (Ss). stark grusschullhahig. 

111 IIC•• • 80 Kohärcntgcfllgc. schwach durchwurtch 
_____ ..e!!k~:.S.S .. Z!!.!'.Il _______ ~!!"* g~•.c_h!!}tholfiJl!'!.!!!.!~~!!'!!!!.!'.•'.!.t!!'.:!!1!!!8.':.('!!!!.!l!:!'!.!!!! ................ . 

5 rostbrauner ( IOYR 5.5/6). sch,uch Iehmoger Sand (SI2). sehr stark t~ru'· 

1\' IICj • 300· .~!!~.'.'.~I.'.'J!;.IS~~~n.!:.!!.i.~~~~~!<l>~~~-------·-·-.. ·-· 
cc-zljj+Pi l Sehr $/tuk gro.nchuuho/tifl<'r L<!r<at=lehmJond (aus Gram/) 

6 

Bodenformensymbol: 

Bodenrormcn­
be·zeichnu na: 

AnmerkunJ!tn: 

Schwcnnoncralan,l)scn: 

Horizont 

BBn: p-s(+Pl. il)lp-•·s(+PI)//cc-vs(+PI) 

Braunerde aus L~hmsand der llau1>tlagc (au> Granit und Löss) üocr grussdoullhul· 
tigcm Reinsand der Basislage (aus Granit) Ober Zersatz.sandgrus (Saproli th ) au• 

Gntnit 

LST 
I 

bn llobl Titanit Ägirinaug gr Hobt Z1rkon Sonstige Opake "• SMon j 

II ß, . . 98 2 2 21.3 ! 

111 fCj 99 • + I 16.0 i 

Vorochandlung: Oxidentfernung mit 25% HCI. Trennung mit Natriumpolywolfrumat. Ei nocuung in MOUNT EX. 
Auszählung \'On mondc>tcns 200 transparenten Körnern; Angaocn in ~~; 

Horiwnt Ttefc Skclcu Tc\lur (:.t:b·"• d..-r 1.31k· und humusfrctcn ~concrde) do 
crn \bs·"• gS rnS fS gU mU i\J T g-cm 1 

1 1 J 4 5 6 7 R 9 n / , 
lh 0 20 27. 1 15.9 IH> 15.5 9.8 fl.6 10.6 
llll\' lU ~ 5 36.2 19.5 15. 1 1~ . 2 6..l ~.2 4.7 
llli l(j 45 RO II . b. 52.9 22.3 12. 1 4.9 .u 1.3 3.2 n. b. 
IV iiCi l!O 120 44.8 19.3 11.9 ~.6 ~.5 2.1 1!.9 
IVi iCi 1su . • ~o 5 1 5 219 10 9 67 J(> 19 3.5 

HoriLont l'orcmcncolung (Vol.·0 o) GPV ni'K ko(p~ 2) k, 

>5<l)im I 50-IOjJm 10.0.211m <0.2jltn Vor..•• mm cm s·• cm · s cm · d'1 

l 11 IJ I I 15 /6 17 /II 19 10 
ß, 
II R' 
111 il(\ n.h. 
IViiCi 
lV iiCi 

llorizom Carbonat pll pH Austauschb.1rc Kattonen (emo~ · ~g 1) RS 

Ma.-•o (H:O l (CaC'I:) Na K Mg C'a II -Al ,~ 

" 1t u 1S 16 17 JR 19 
ß, ~ .9 ~.1 0.02 0.09 0,01 0.37 15.00 3.1 
II ßv . s.o 4.1 0.04 0.11 0.02 0.06 6.49 3.6 
111 jt(', 5.6 4.11 0,02 0.1~ 0.52 3.43 1.50 73.3 
IV iiCj 5.7 4.4 0.22 0.06 1.96 9.35 8.49 57.7 
IViiCj 6.3 4.7 0.4:! 0.04 2.32 11.52 ~.49 76. 1 

Horizont KAK. KAK,." KAK,,.' CN. N,. 
C./ Pc \I i K.t.AI I 

cmol. · cmol, KAK9 Mas-•. ~ias··~ N~., ... ntg· IUtl' '· g ' mg· IOO '· g ' 
kg ' ·kg I 

1 l ß J/ J] H J4 j j J6 J 7 
ß\ 15.5 3.7 0.2 1.26 0.56 S.2~ 
II !J, 6.7 3.9 0.6 0.13 0.35 ~.7~ 
111 iiC' 5.6 S.J 0.9 0.07 n.b. 0,48 6.74 
IViiCi ~~·! :~·~ 0.6 0.~7 1.48 0.25 
IViiCi 09 0 () 109 1.50 

llorizont Fcu Fe. FeJ Fc• Al. Mn4 Si4 SiO: AI:O, 
SiO:/ 
AI:O, 

mg . g'' mg . g' ' mg · g· l mg · g· l rng · g· l mg · g' ' mg · g" 

I IR 10 ~n ~ 4 1 41 44 4S 4!1 
Bv 1.3 4,6 0.3 3.2 0.1 1.5 49.0 13.7 3.6 
II ßv 0.6 3.6 0.2 1.0 0.1 0.8 57.7 16.2 3.6 
111 iiC' 0.4 3.7 0.1 o.s 0.1 0.8 53.6 17.5 3.1 
IV iiCj 0.7 9.0 0.1 1.0 0.2 1.1 52.9 lf>.3 3.2 
IV tiCj o.s 8.7 0.1 0.7 0.2 1.2 59.8 13.3 ~.s 
n.b. ~ nicht bestimmt: n.n nicht n3ch\\cisbar 

0.. 
V. 



FOrtb-Kahlberg 

BHrbelcu: Kari-JosefSabel TKlS: 6319 Erbach Datum: 

L8ce: R 3489999 H 5501867 489 m NN Kreis: Bergstraße 
Nutzuna: Wald Yeaecatlon: Laubwald 
Humusform: mullaniger Moder (l, Of• .S cm) Relief: Oberhang 

Hor. 
Nr. Horizoac-1 

S.bstral· 
lytabol 

I 
Ar.b 

-=-. ..P!!.'=!'·•~ ... Lo) 
2 

Bhv 

f-::------· 
3 

Bv 

4 
Bv 

pnLH..,I("~ 

5 
II IJCv 

pnLB-bn("sa) 
6 

Bodenformrn•ymbol: 

Bodrafornwn­
beulcbnuna: 

Aanwrkuaara: 

Ober-/ Horizontbacbrrlbuaa 
Unter· 
creau 

sehr dunkelbrluner ( I OYR212). scbluffiger Sand sehr schwach grus-
5 schutthahis. stark humos, Einzclkomsefllse. stark dun:hwuneh 

_Schluif!and tkr Haupß'!.8.e OW: ~ndstein (Buntsandstein} und Uss __ 
dunkelbrauner (7,5YR4/4),schluffiger Sand. sehr schwach grusschun-

40 hahig. schwach humos. Einzelkomgefllge, stark dun:hwurzelt 

----------------------gelblich-rot (5YR4/6) schwach schluffigc:r Sand. sehr schwach grus-
55 schutchahiß, Einzelkomaefllae, schwach dun:hwuneh 

gelblich-roter (5YR416), schluffig-lehmiger Sand. mittelgJ'IISIChutthal-
85 tig, Einzclkomgefllge schwach dun:hwurzc:h 

Schullsandlehm tkr Houpt/aJle aus Sandstttln (Bunuandstein) und UJss 
gelblich-rot (5YR416) lehmiger Sand. sehr swit grusschutthaltig. Einzel-

95 kom.Jefllse 
Lehmsandschu/1 der Basislalle aus Sandstein fBuntsandsteinJ 

------------------------------------ ---------------

BBa: JH("sa, Lo)/p-tv{"sa) 

Braunerde aus Sc.hluffsand der Hauptlage aus Sandstein (Buntsandstein) und Löss 
Ober Lehmsandschutt der Basislage aus Sandstein (Buntsandstein) 

Horizont Tiefe Skelett Textur (Mas-% der kalk· und humusfreien Feinenlc:) de 
cm Mas-% gS mS fS gU mU ru T g·cm·, 

.• -;t~ ., .-~ •·. =- . ·• ·:v- • a r• ' .. , ·. . .,; . :-.,. .. · ..... . • r.• .· , .. 
Ach 0-7 I.S 33.2 40.4 6.4 6.3 2.1 10,1 
Bhv (I) 7-20 1.5 35.6 3g,7 6,0 5,3 2,6 10,3 
Bhv(2) 20-40 n. b. 1,3 29.6 43.2 6,4 5,1 3.0 11 ,4 n. b. 
Bv(l) 40.55 2.2 34,8 37,5 7,1 5.1 3,0 10,3 
Bv(2) 55.85 1.6 32.2 39.0 11,0 4.2 5,1 7,0 
lliiCv 85-95 3.9 34.2 . _ 34,3~5 44 37 100 

Horizont Pon:nvenc:ilung (Vol.·%) GPV nFK kJ (pf 2) kt 

>501'm 50-IOIJ.m I 0.0.211m I <0.2tun Yol.-~. mm cm · s·' cm · s·• l;m · d·' 
"':I"' 'T· .... . 

n. b. 

Horizont Carbonat pH pH Austauschbare Kationen (cmol. · kg'1) BS 

Mas-% (H 20) (CaCI)) Na K Mg Ca H+AI % 

·· ~ ~r'l"'.-' ... .. ~.··· .. ~~ . . ... :-. ... ""l'!l:•··· ··,·-1111 •~'>~;;·~·-~ ·'-:.::~ 
L 5,1 4,4 

n.b. 
Of 5,1 4.2 
Ach 3.6 3.2 0,11 0,11 0,09 0.26 4,00 12.7 
Bhv(l) n.b. 4,0 3,8 0,11 0.06 0.05 0,07 3,44 7,9 
Bhv(2) 4,1 4.0 0,77 0,04 0.02 0,07 2,75 24.6 
Bv (I) 4,3 4,1 0,1 1 0,03 0.01 0,05 2,31 8.3 
Bv (2) 4,3 4,1 0.06 0,03 0,02 0,06 1.80 8,7 
lliiCv 4,1 40 0,61 0.23 O.o? 0.08 2.64 27.2 

Horizont ~ KAK..r 
KA~ 

c_ N- P c AL I(,CAL 

cmol. ·kg'1 cmol. ·kg'1 KAK, Mas-% Mas-% 
C...,tN.., mg·IOO''· mg·IOO''· 

g·' a·' 

~ 

. ·· .. .. . ... ~·>:· .. .llr>·: ..,; . . D M • .:&lf:"· • ·:.-~.· . 
L n.b. 46.03 2.03 22.7 
Of 41.60 1.91 21.7 
Aeh 4.57 3,90 0.21 18.6 
Bhv (I) n.b. 3.74 n. b. 1.41 0.08 18.0 n.b. 
Bhv (2) 3,65 1.01 0.07 14.4 
Bv(l) 2.52 0.53 0.04 13.2 

~~~~) ~:~ 
Horizont Fe. Fe. fe./Fe. Al. Mn. Si. Si(), A~ 

SiOi 
AI,O, 

mg·g'' mg · a·' mg · g'' mg · g'' mg · g·' mg · a·• mg · g'' Mol ,. -.:. ..... • ·· ., • D ... " ·. / ....... , .. ~ : 
L 0,18 0,52 0,3 
Of 0,44 1,19 0,4 
Aeh 1,33 3,46 0,4 
Bhv ( I) 1,39 3,94 0,3 n.b. 
Bhv (2) 1.39 4,22 0.3 
Bv (I) 1.41 4,75 0,3 
Bv (2) 0,99 3,93 0.2 
lliiC.v 0 ,92 - 4,~ 0,2 
n.b. • nicht bestimmt: n.n. • nic;ht nachweisbar 



Affolterbach 3 

Bur~ittr: Kari-JosefSabel TK25: 6419 Beerfcldcn D1tum: 

Lage: R 3488325 
Nutzung: Nadelwald 
H•m•sform: Mod« 

H 5495037 424 m NN K rtls: Bcrg.str.ßc: 
Vtget•tlon: Kiefer 

Rtlltf: H•n& 

Ho r. O~r-1 Horlzontbtsc:hrelbunc 
Nr. Horizont-/ Unter-

Substnt- cnnu 
symbol 

I Sc:hwlnlichcr. schwach schluffiger Sand (Su2). sehr schwach steinig. 
Ah 8 stark humos. s ta rk du.~~~rzci~·.I!:Cch.icht~ Ge_!!!g!_ ___ 

(p0)LQ-in2)s(Au , . vchuufilhrt:nder (F/i~ßj-Sand der Oberlage au.< Sandrtein (Bu;risand-

rc------~.L. _________ srein) 11!'.f!J:<~ss ------------------·-------
2 Dunkelgrauer schwach schluffigcr Sand (Su2). schwach steinig. schwach 

Aht 120 hu mos. Eonzcl komgelllge. schwach dun::hwurzclt 

1-:--------·----·--····---·-----···-·----·---·--·------·-·----·----· J M ISO G!!_uer Rci!)sa~d (S_s)._~hwa_ch !t.cj~ig. Einzclkomg:~~ __ 
1 

I f-:----·-----·--·-----------··-------------- -·-- ------·---------1 4 Reinsand bis schwach lehmiger Sand (Ss- Sl2), stark schwankende Un-
177 IIBh. II Bs. ll&h tC!'Sf'CnZCn. Einzelkomg!lllge. te~~cise ~~f!la.c _ _ _ ..... ... ~ 

'7' ___ _2!1LH-~~~~~-------·.ff!.t'LL.!!o!!!-'and_ckr H!!.,tpf!!!g!_!J_~in (B'!!!,tsands'!!'!l. llnd_I!J.ss - . 
5 III IICv 1100+ •• f3..~.fu:-~c.!..~!!'!.~~~!!'.i.S!!l~!!~4),_pj~~.!.~~.ii:.Ei.I}Yik!>,'!lB!_~---·J 

pOLIHnJ)si(Asl ) Schullhalt/JI~r Smod/ehm der Basis/al/~ aus Sandstein (Bulllsandueill) 
6 

Bodtnformensymbol: 

Bodt nformen­
~icbnune: 

Anmerkungen: 

-- - - - - -- -----· - - - ,. 

PPa: p-{v)l("'u)l p-s("'sl. Lo)llp-{••)l("u ) 

Podsol aus schutttllhrendcm Flie6-Sanc:l•us Sandstein (Buntsandstein) Ober Fhc6-
Lehmsand aus Sa.ndstcin (Buntsandst.cin) und Löss Ober tiefem schuttlllhrendcm 
Flicß..Sandlehm 1us Sandslein (Buntsandstein) 

liorizont Tiefe Skelett Textur (Mas-% der kalk-und humusfreien Fcinerde) d. 

cm Mas-% gS mS fS gU mU 1\J T g·c.m·> 

I 2 J 4 J II 1 • • ID II 
Ah 0·5 x l 3.7 53.2 24.9 12.7 1.3 3.8 0.4 
Ahe S • IS x2 4.S S7.4 27.4 8.8 0.8 0.8 0.3 
Ac IS ·40 x2 3.9 S6.2 29.7 7.7 I.S 0.8 0.2 n. b. 
IIBh 40-65 x l 3,6 47.8 24.0 5.3 8.5 0.0 10,8 
II Bs 65-70 xl 5.5 52.1 23.7 2.8 4.6 3.7 7.6 
111 iiCv 70-90 x3 72 SJ S 14.2 10 S7 38 146 i 

Horizont Porenverteilung (Vol.-"lo) GPV nFK k, (pF 2) kr 

>50Jim 50-IOJ&m 10-0.211m I <0.211m Vol.-"lo mm cm · s cm · s·' ~m · d'' 1 

I 11 11 14 IJ 111 11 J. II » 
Ah I 

Ahe 
Ac 
IIBh . n.b. 
IIBs 
111 iiCv 
Summe 

Horizont Carbonat pH pH Austauschbare Kationen (cmol, · kl!''l BS 

Mu-o/o (li:O) (CaCI:) Na I K I Mg I Ca I H +AI % 
I 2.1_ ~.l ß _ u P.J Bi 2l I 3 29 

Ah 2.3 
Ahe 2.9 
Ac 

n.b. 
3,0 

n.b. 
IIBh 

n.n. 
3.8 

IIBs 3.7 
111 ilCv 3.6 

Horizont KAK., KAK. .. 
KAK.ol c ... N..,.. PcAo K..(Al 

cmolc ·kg'' cmot.·kg'' KAK,. Mas-"lo Mas-'Yo Cw,.IN ... mg· IOCl'' · mg· IOO' ' · 
g'' g· ' 

I .. Jl n JJ .u JJ .M J7 
Ah 15. 1 4.54 0.09 50,4 
Ahc 2.4 0.92 n.b. n.b. 
Ac 1.7 n.b. 0,71 n.b. 
IIBh 28.5 3.81 0.09 42.3 
llßs ~~:! 1.27 0.03 42.3 
111 iiC• 0.66 

Horizont Fe. Fe, Fe./Fe. At. Mn. Si. SiO' AI'O' 
SiO:I 
AhO, 

mg · g·' mg · g·' mg · g-1 mg ·g·l mg · g-1 mg · g·' ms · 1f' Mol 

I ... Jt 411 41 4::1 4J . M n M 
Ah 0,17 1,4 0.1 83.3 1.2 69.4 
Abc 0,13 1.5 0.1 73.6 1.2 6 1,3 
Ac 0.15 I.S 0.1 

n.b. 
87.6 1,7 52,5 

IIBh 2.52 4,4 0.6 69.1 3,6 19.4 
II Bs 0.35 5.9 0.6 8 1. 1 3.8 2 1.6 
111 iiCv 1.60 3.2 0.5 80,8 5.0 16,0 
n.b. • nicht bestimmt: n.n. • nicht nachweisbar 

0\ _, 



G 1: Periglaziire Lagen, Bodenökologie 
und Bodenwasserhaushalt in den Hessi­
schen Mittelgebirgen 
Th. Schotten•, D. Sauer••, Th. Behrens•, 
L. Breuer•••, H.-G. Frede•••, H. Fröhlich•••, 
R. Gerber .. ••, A. Otte••• R. Waldhardt••• 

Veranlassung und Zielsetzung 
Der Wandel in der deutseben Agrarwirtschaft und 
nicht zuletzt die BSE- und MKS-Krisen haben eine 
tiefgreifende Verunsicherung in der deutschen Ag­
rarwirtschaft ausgelöst, sowohl auf der Seite der 
Landwirtschaft als auch bei den Verbrauchern. Als 
ein Kernelement der sogenannten Agrarwende sollen 
seitdem Umweltleistungen der Landwirtschaft ver­
stärkt gefördert werden. Die Bereitstellung von öf­
fentlichen und privaten Giltern wie Nahrungsmitteln, 
sauberem Wasser oder dem Anblick einer blahenden 
Orchideenwiese ist an das Vorhandensein bestimmter 
Ökosysteme und deren Multifunktionalität gebunden. 
Es ist evident, dass nicht jedes Ökosystem einen 
kompletten Satz von GUtem bereitstellen kann, Men­
ge und Qualität der Produktion hängen vielmehr 
maßgeblich von den Standortverhältnissen (Boden, 
Klima, Vegetation) sowie von der Art und Intensität 
der anthropogenen Eingriffe ab. 

Diese Thematik steht im Mittelpunkt des Sonder­
forschungsbereichs (SFB) 299 "Landnutzungskon­
zepte filr periphere Regionen" der Deutschen For­
schungsgemeinschaft an der Justus-Liebig-Universi­
tät Gießen. Im SFB 299 wird eine Methodik entwi­
ckelt, um sowohl die ökologischen als auch die öko­
nomischen Wirkungen von agrar- und umweltpoliti­
schen Maßnahmen mit bislang nicht erreichter räum­
licher Detailschärfe im regionalen Maßstab abzu­
bilden. 
Das Ziel der Tagesexkursion GI ist es, einen umfas­
senden Einblick in die bodenkundliehen und ökologi­
schen Gegebenheiten der Untersuchungsregion des 
SFB 299 zu geben, anband derer die Methodik zur 
Erhebung, Analyse, Modeliierung und Evaluierung 
funktionaler Bodeneigenschaften aufzuzeigen und 
die e zu diskutieren. lm Mittelpunkt stehen dabei a) 
periglaziäre Lagen als Ausgangspunkt der räumlichen 
Verbreitung und der Standorteigenschaften der bo­
denbildenden Substrate sowie der Bodenbildung, b) 
der Bodenwasserhausbalt, c) der Landschaftswandel 
in historischer Zeit und d) die Biodiversität und deren 
Rolle filr die Bodenökologie und die Funktionen von 
Landschaften in den Hessischen Mittelgebirgen. 

Exkursionsroute 
Exkursionsziel ist das Lahn-Dill-Bergland {Abb. I) 
westlich der Achse Gießen-Marburg, welches dem 
SFB 299 "Landnutzungskonzepte flir periphere Regi­
onen" als Untersuchungsregion dient. Die Exkursion 
beginnt mit einem Halt an der Typlokalität des Wis-
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senbacher Schiefers zwischen Wissenbach und Nan­
zenbach, gefolgt von einer Wanderung entlang der 
Catenen Bornberg und Mausberg auf Quarzit bzw. 
Tonschiefer nordwestlich von Wissenbach. Dabei 
bilden die Verbreitung und die Eigenschaften pe­
riglaziärer Lagen das Obergeordnete Thema. An aus­
gewählten Standorten wird dazu im Speziellen auf a) 
die Erfassung von Substratgrenzen und der Lagenab­
folge mittels Georadar, b) die landschaftsbezogene 
Erfassung des Bodenwasserhaushalts, c) die Bezie­
hung zwischen historischer Landnutzung und der 
mikroskaligen kolluvialen und periglaziären Dyna­
mik, und d) die mesoskalige Modeliierung der 
Verbreitung und Eigenschaften periglaziärer Lagen 
eingegangen. Anschließend werden repräsentative 
Einzelstandorte in der Umgebung von Wissenbach 
und in Erda angefahren, wo Fragen zum Land­
schaftswandet und zur Ökosystemaren Funktion von 
floristischer und faunistischer Biodiversität im Mittel­
punkt stehen. 

uhn-OIII-8ergland 

Abb. 1: Natunilume Lahn-Dill-Bergland und Dilltal 
(Untersuchungsregion des SFB 299) mit den Exkursi­
onsgebieten Wissenbach und Erda (Szibalski 200 I, verän­
dert). 

Exkursionsgebiet 
Das Lahn-Dill-Bergland (Abb. I) gehört zur Region 
Mittelhessen und bildet die östliche Peripherie des 
Rheinischen Schiefergebirges, gegliedert in die mit­
teldevonischen, SW-NE-streichenden Sedimentati­
onströge Dill-Mulde, Hörre und Lahn-Mulde (Weyl 
1980), die durch Überschiebungen voneinander ge­
trennt sind. Das Dill-Einzugsgebiet gliedert sich in 
dje Naturräume des "Lahn-Dill-Berglandes" sowie 
des "Dilltals" (Klausing 1988) und die an seinem 
Westrand ansteigende Hochfläche des vulkanischen 
Westerwalds. Es umfasst eine Fläche von 692 km2 

und einen Höhenbereich von 150m bis 679°m NN. 

Die anstehenden paläozoischen Gesteine sind im 
wesentlichen Tonschiefer, Grauwacken, Diabase und 
Diabastuffe, Quarzite, Kieselschiefer sowie in gerin-



gern Umfang Sandsteine und devonische Massenkal­
ke. Die Ausgangsmaterialien der Bodenbildung sind 
in erster Linie pleistozäne periglaziäre Lagen und 
holozäne Sedimente. ln den Hangbereichen treten 
meist lößbeeinflusste periglaziäre Lagen auf. ln Ab­
hängigkeit vom Relief, von der Exposition und vom 
Ausgangsgestein besitzen die Lagen in ihrer Abfolge 
und ihren Eigenschaften eine hohe räumliche Varia­
bilität (Scholten 2003), sodass die physikalischen Ei­
genschaften der Böden, die aus den periglaziären La­
gen entstanden sind, ebenfalls stark variieren. In den 
Kuppenlagen befinden sich häutig Ranker­
Braunerde-Gesellschaften. Im Ober- bis Mittelhang­
bereich sind großflächig flach- bis mittelgründige 
Braunerden unterschiedlicher Trophie in Abhängig­
keit von der Zusammensetzung des Ausgangsgesteins 
verbreitet. Die Unterhänge sind partiell durch Pseu­
dogleye und Pseudogley-Braunerden als Folge der 
geringen Wasserdurchlässigkeit der periglaziären 
Lagen geprägt. In einigen Unterhangbereichen treten 
lösslehmbeeinflusste Böden als Braunerden und Pa­
rabraunerden hoher bis mittlerer Basensättigung auf. 
Im Hangfußbereich sind vorwiegend mächtige Kollu­
vien ausgebildet. Die Auenbereiche werden von 
Gleyen und Naßgleyen dominiert. Gelegentlich treten 
auf stark vernässten Standorten auch Moore auf. 
ln Abhängigkeit von der Höhenlage und der Exposi­
tion variieren die mittleren jährlichen icderschläge 
in der Untersuchungsregion mit Werten von 650 bis 
I I 00 mm bei einer mittleren Jahrestemperatur von 
8°C (Szibalski 200 I). 

Die landwirtschaftliche Fläche nimmt einen Anteil 
von 43 % ein, Wald bedeckt 41 %. Die Landwirt­
schaft ist von kleinbäuerlichen Strukturen geprägt, 
die mittlere Betriebsgröße beträgt rd. 22 ha. Der An­
teil an Brachfläche ist im Lahn-Dill-Bergland größer 
als in irgend einer anderen Region in Deutschland; 
das Brachland umfasst im Mittel I 0 % der Landwirt­
schaftsfläche, in einigen Gegenden reicht der Anteil 
sogar bis zu 40 %. Als Folge der Realerbteilung und 
der vorherrschenden Nebenerwerbslandwirtschaft ist 
die landwirtschaftliche utzfläche der Untersu­
chungsregion zum Teil äußerst klein parzelliert. Mit 
zunehmender Höhenlage, sinkender Durchschnitts­
temperatur und zunehmender Humidität vom Süden 
zum orden der Untersuchungsregion nimmt die 
Bedeutung des Ackerbaus zugunstcn der Grün­
landbewirtschaftung ab. 

Exkursionspunkte 
Aufschluss Wissenbach 
Östlich von Wissenbach steht in einem ehemaligen 
Steinbruch der Wissenbacher Schiefer an (Lippert & 
Nesbor 1997). Er ist hier an der Typlokalität als 
Schichtenfolge dunkelgrauer bis blaugrauer Ton­
schiefer in eben spaltender Dachschieferausbildung 
mit einzelnen geringmächtigen Einlagerungen von 
Kalkstein. Sandstein und feinkörnigen Mctavulka-

69 
niklastiten ausgebildet. Stratigraphisch ist der Wis­
sensbacher Schiefer der Unteren Eifei-Stufe des Mit­
teldevons zuzuordnen. Die Obergrenze wird markiert 
durch das Einsetzen des Eifei-Quarzits. Lokal sind 
dünne dunkelgraue Kalksteinbänke oder -linsen ein­
gelagert, sowie im unteren Teil der Schichtfolge Kie­
selgallen und feinkörnige graugrüne Metavulka­
niklastite. Im höheren Teil der Schichtfolge treten 
vielerorts raue, feingebänderte Tonschiefer mit weni­
gen dünnplattigen, karbonatischen Sandsteinbänken 
auf. 

Der Wissenbacher Schiefer bildet im Exkursionsge­
biet durchgehende SW-NE-streichende Gesteinszüge 
an der NW-Flanke der Dill-Mulde, die nördlich von 
Nanzenbach anstehen. Das Gestein wurde in der Re­
gion intensiv als Dachschiefer genutzt, was heute 
noch an alten Häusern zu sehen ist. 

Catena Bornberg 
Die Catena Bornberg nordwestlich von Wissenbach 
(Sauer 2002, Abb. 2) verläuft in südwestlicher Rich­
tung auf dem SW-NO-streichenden Hausberg-Bom­
berg-Schuppensattel, der im Wesentlichen aus Quar­
zit, durchsetzt mit Tonschieferlagen, aufgebaut wird 
und mit Höhen um 500 m über NN einen Härtlings­
zug bildet. Entlang der Catena sind drei Bodenprofile 
(BOM-SWI , BOM-SW2 und BOM-SW3) aufge­
schlossen. 

Abb. 2: Lage der Bodenprofile entlang der Catenen 
Bornberg und Mausberg nordwestlich von Wissenbach. 

Am südöstlichen Oberhang des Bornbergs steht klein­
räumig Tonschiefer an, aufgeschlossen im Profil 
BOM-SO I. Die 30 cm mächtige Hauptlage lagert, 
getrennt durch eine scharfe Erosionsdiskordanz, über 
einer Zone des Hakenschlagens, die in 70 cm Tiefe in 
den anstehenden Tonschiefer übergeht. Bodentypolo­
gisch ist am Oberhang eine Ranker-Braunerde ausge­
bildet. 

Im Oberhangprofil der Südwest-Catena (BOM-SW I, 
Abb. 3) ist eine 40 cm mächtige Oberlage aufge­
schlossen, gefolgt von erodierter Hauptlage über Ba­
sislage. Im Liegenden der Basislage steht der auto­
chthone. zu Gesteinsblöcken verwitterte Quarzit an. 
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Im Verlauf der Catena setzt die Oberlage aus, sodass 
am Mittelhang (Profil BOM-SW2) eine mit 50 cm 
Mächtigkeit voll ausgebildete Hauptlage an der Ober­
fläche liegt. Daran schließt sich bis in 92 cm die Ba­
sislage an. Am Standort BOM-SW3 tritt erneut eine 
geringmächtige Oberlage auf, gefolgt von Haupt- und 
Basislage. Im Übergang von Mittelhang zu Unter­
hang setzt eine zweite Basislage ein, die bis zum 
Standort BOM-SW3 bereits so rnllchtig ist, dass ihre 
Untergrenze im Profil nicht mehr aufgeschlossen ist. 
Bodentypologisch beinhaltet der SUdwesthang des 
Bornbergs im Oberbangbereich eine Braunerde, die 
am Mittelhang in eine stark podsolige Braunerde und 
am Unterhang in eine stark podsolige Pseudogley­
Braunerde Ubergeht. Der Staukörper im Unterhang­
bereich wird durch die zwei dichtlagemden Basisla­
gen gebildet. 

-
~~~--*--~---------.~--~a~~~~­

e-..1<'4 

Abb. 3: 
2002). 

Bomberg, Südwest-Catena auf Quanit (Sauer 

Catena Mausberg 
An das Quarzitgebiet schließt in nördlicher Richtung 
unmittelbar das Tonschiefergebiet an. Etwa I km 
nördl ich des Bornbergs wurde die NO-exponierte 
Catena Mausberg (s. Abb. 2) auf Tonschiefer ange­
legt (Sauer 2002). Der Mausberg bildet den sUdöstli­
chen Ausläufer des HOnebelSkopfs und erreicht eine 
Höhe von 452 m 0. NN. 
Am Oberhang der Nordost-Catena ist ebenso wie am 
Bornberg eine erodierte, 18 cm mächtige Hauptlage 
flächenbildend (Profil MAUS-NOI), die unmittelbar 
in einen leicht verbraunten aufgelockerten Tonschie­
fer Obergeht, der zur Tiefe entlang von einzelnen 
KIUfien zu schwach tonigem Lehm saprolitisiert ist 
(Abb. 4). 
Bis zum Minelhang (Profil MA US-N02) nimmt die 
Mächtigkeit der Hauptlage auf 40 cm zu. Im Liegen­
den schließt sich die Basislage an, gefolgt von anste­
hendem Tonschiefer. Das Unterhangprofil (MAUS­
N03) zeigt zwei Kolluvien, die mit einer Gesamt­
mächtigkeit von I 00 cm den Rest des erodierten ur­
sprOnglichen Profils überdecken. Darunter folgt eine 
20 cm mächtige Basislage aus Tonschiefer-Saprolit, 
die zur Tiefe in den autochthonen Tonschiefer­
Saprolit Ubergeht. Bodentypologisch ist am Oberhang 
ein Braunerde-Ranker entwickelt, der zum Mittelhang 
in eine Braunerde übergeht. Am Unterhang ist ein 

Parabraunerde-Kolluvisol Ober tiefem, erodiertem 
Parabraunerde-Braunerde-Pseudogley ausgebildet. 

.. - ... ,__ ... -
Abb. 4: Mausberg, Nordost-Catena auf Tonschiefer 
(Sauer 2002). 

Fallstudie zur kolluvialen und periglazil ren Dy­
namik am Mausberg 
Die Abfolge der Sedimente entlang der Catena Maus­
berg deutet bereits auf eine starke Überformung der 
Landschaft durch menschliche Aktivität hin. Dabei 
wurde die anband periglazilirer Formungsvorgänge 
geschaffene Ausgangssituation durch die Kultumah­
me entscheidend verändert. ln einer Fallstudie am 
Mausberg (Fröhlich et al. 2005) wurden hierzu bo­
denlcundlich-geomorphologische Detailuntersuchun­
gen durchgeführt, die den früheren anthropogenen 
Einfluss, der zu Bodenerosion und Kolluvienbildung 
führte, und die möglichen Auswirkungen der kolluvi­
alen Dynamik unter Wald auf die Funktionen der 
Böden analysiert. 
Die Bedeutung von anthropogenen Kleinformen zeigt 
sich in ihrer räumlichen Anordnung und in ihrer flä­
chenhaften Präsenz (Abb. 5). Am weitesten verbreitet 
sind Köhlerplanen und Grubenmeiler, angelegt an der 
Unterkante von Verebnungen im Hanglängsprofil, in 
der Tiefenlinie von muldenffirmigen Hohlformen und 
auf Hangspornen in exponierter Lage. Die Ackerraine 
beschränken sich auf den mäßig geneigten Ober- und 
M ittelhang. Dazu kommt, dass gerade die Köhlermei­
lerpodien über ihre Form hinaus einen Zusammen­
hang zur Köhlerei und damit verbunden zu weiteren 
erosiven Einwirkungen durch die Holznutzung her­
stellen (WagenhofT et al. zit. in Hillebrecht 1989). 
Die beobachteten Umlagerungsvorgänge, die durch 
die Ackerraine gesteuert worden sind, haben eine 
kleinräumige Variabilität in der Schichtmächtigkeit 
des hauptlagenhaltigen Substrates erzeugt. Die Cate­
na zeigt verschiedene Hangsegmente, getrennt durch 
konvexe Unstetigkeilen der Vertikalwölbung. Han­
gabwärts steigt die Kolluvienmächtigkeit von Seg­
ment zu Segment, sodass über den gesamten Hang 
eine sukzessive Sedimentakkumulation bis zum Vor­
fluter beobachtet werden kann. 
Insgesamt entsteht im Untersuchungsgebiet ein Bild 
unterschiedlicher ehemaliger, aber zusammenhän­
gender Nutzungen mit Köhlerei, Ackernutzung und 
Verhüttung entsprechend der Eignung der jeweiligen 
Fläche und der damit verbundenen lnwertsetzung. 
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Abb. 5: Verteilung von Ackerrainen und Köhlerplatten 
am Norstosthang des Mausbergs im Wissenbacher Wald 
(Fröhlich et al. 2005). 

Regionalisierung der Verbreitung und Eigenschaf­
ten periglazii rer Lagen 
Obwohl durch den Menschen kleiosträumig ein enges 
Mosaik aus Bodenabtrag und Sedimentation geschaf­
fen wurde, punktuell durchsetzt mit Relikten ehema­
liger Siedlungs- und Produktionsstätten, bildet die 
pleistozäne Formung das dominante Prozessgeflige 
im Landschaftsmaßstab. Dessen Resultat ist in den 
deutschen Mittelgebirgen die systematische Verbrei­
tung perigläziärer Lagen. Die Substratabfolge und -
eigenschallen dieser Deckschichten determinieren 
mithin mittelmaßstäbig die Standorteigenschaften und 
alle damit verknüpften Prozesssysteme. z.B. den 
Landschaftswasserhaushalt oder die Ertragsfähigkeit 
Im Rahmen des SFB 299 wurde daher ein Verfahren 
zur flächendeckenden Ableitung der Verbreitungssys­
tematik und substratspezifischen Eigenschaften pe­
riglaziärer Lagen in den deutschen Mittelgebirgen 
entwickelt (Schollen 2003). Es basiert auf der Grund­
hypothese, dass die periglaziären Lagen in Mittelge­
birgslandschaften eine gesetzmäßige räumliche 
Verbreitung aufweisen (Abb. 6) und die Verbrei­
tungssystematik ebenso wie die substratspezifischen 
Eigenschaften der Lagen im Wesentlichen durch das 
Relief und das Ausgangsgestein bestimmt werden. 

Zur Ableitung von Algorithmen, die diesen Zusam­
menhang statistisch signifikant beschreiben, wurden 
im Ostharz, im Solling und im Lahn-Dill-Bergland an 
916 Bodenprofilen punktuell erhobene Mächtigkeilen 
der periglaziliren Lagen und deren substratspezifische 
Eigenschaften in Beziehung gesetzt zu geomorpho­
metrischen Reliefparametern (Behrens 2004) und 
petrographischen Parametern des Ausgangsgesteins 
(Schotten et al. 2005). 

Nach den Ergebnissen der statistischen Analyse erge­
ben sich Hlr die Verbreitungssystematik und die sub­
stratspezifischen Eigenschaften der periglaziären 
Lagen jeweils verschiedene Parameterkombinationen, 
die 
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Abb. 6: Typische Deckschichtenkombinationen in den 
Gemarkungen Erda und Steinbrtlcken/Eibelshausen. Lahn­
Dill-Bergland (Schollen et al. 2002}. 

den Bildungsbedingungen der Lagen und den dem­
entsprechend unterschiedlich ausgeprägten Einflüssen 
von Relief und Gestein Rechnung tragen. Die abge­
leiteten Relationen und Verknüpfungsregeln erlauben 
es, die Verbreitungssystematik und die Mächtigkeit 
der periglaziären Lagen ftir Mittelgebirgsregionen des 
pleistozänen Periglazialraums hochgenau vorherzu­
sagen. Die Berechnungen zur Güte der Parametrisie­
rung und zur Validierung dieses Relief-Geologie­
Modells ergeben flir die Lagenmächtigkeit eine mitt­
lere Abweichung von ± I 0 cm bei einer mittleren Ge­
samtmächtigkeit von 121 cm im Ostharz bzw. 117 cm 
im Solling. Verschiedentlich in der Literatur be­
schriebene generelle Aussagen zu Gesteinsgehaltsun­
terschieden zwischen Haupt- und Mittellage können 
nicht bestätigt werden. Ebenso zeigen auch die mitt­
leren SchlufTgehalte der Haupt- und Mittellagen kei­
ne signifikanten Unterschiede. 

Reprisentanzanalyse zur Ausweisung von Unter­
suchungsgebieten für Georadarmessungen 
ln allen wissenschaftlichen Disziplinen spielt die 
Frage der Repräsentativität der erhobenen Stichprobe 
eine entscheidende Rolle, da sie Ober die Quali tät 
abgeleiteter Aussagen entscheidet. Ein repräsentativer 
Landschaftsausschnitt (Abb. 7) soll von seiner natur­
räumlichen Situierung dem jeweiligen geologischen 
Großraum möglichst ähnlich sein, wobei mit natur­
räumlicher Situierung im SFB 299 pedogenetisch 
wirksame Faktoren gemeint sind, die einen signifi­
kanten Einfluss auf die Ausprägung und die Eigen­
schaften periglaziärer Lagen haben. Dabei handelt es 
sich um substrat-systematisch reklassifizierte Einhei­
ten der Geologischen Karte (Schollen et al. 2005) und 
verschiedene Reliefparameter. 
Die Analyse der zuvor ausgewiesenen geologischen 
Großräume (Abb. 7) basiert auf einem speziellen 
raumstatistischen Verfahren, in dem eine Karte mit 
Hilfe der sog. "moving-window'" Technik abgetastet 
wird. Filr jeden Ausschnitt wird die Übereinstim­
mung der Flächenvertei lung zwischen dem jewei ligen 



Ausschnitt und der Gesamtkarte bestimmt. Somit 
können regionale Unterschiede in der Raumrepräsen­
tativität verschiedener Regionen bestimmt und damit 
flächenrepräsentative TeilrAume ausgewiesen werden. 

Abb. 7: Geologische Großräume und repräsentative 
Landschaftsausschnitte fUr detaillierte Georadarunter­
suchungen im Lahn-Dill-Bergland 

Als Maß zur Beurteilung der Repräsentanz wird ein 
angepasster chP-Test (Xm1) angewendet. Die Anpas­
sung erlaubt den Vergleich von zwei verschiedenen 
Häufigkeitsverteilungen; in diesem Fall zwischen 
dem jeweiligen Ausschnitt (0) und der Gesamtkarte 
(P). Im Unterschied zum chi1-Test (X~) werden je­
doch nicht die wahren FlAchenanteile verwendet son­
dern die relativen (rO und rP), mit: 

: f- (rO, -rP,Y 
X = ~ 

• ' t rP, 

GPR-(Georadar-)Messungen zur Erfassung der 
Lagenmächtigkelt 
Zur Kalibrierung des landschaftsbezogenen Deck­
schichtenmodells (Schollen 2003) ebenso wie zur 
Ennittlung der an die periglaziären Lagen gebunde­
nen sedimentologischen (Textur) und petrographi­
schen Eigenschaften (Steingehalt) und der daraus 
resultierenden Bodeneigenschaften (nFK) liegen fUr 
Gebiete von der Größe des Lahn-Dill-Berglands in 
der Regel keine ausreichende Zahl von punktuellen 
Bodenprofilbeschrieben vor. Zudem sind die punktu­
ell gewonnen Ergebnisse häufig das Resultat von 
Prozessen einer anderen, kleiosträumigen Maßstabs­
skala, z.B. einzelne Hangsegmente (siehe Catena 
Mausberg). Eine Möglichkeit, die zur RegionaJisie­
rung notwendigen Daten zu erheben und damit den 
Skalenübergang von einzelnen Hangsegmenten zu 
Prozessflächen mit Landschaftsrelevanz zu reaJisie­
ren, ist die Messung von Transekten mittels Georadar 
in repräsentativen Gesteinsprovinzen und Relief­
räumen. 

Die geophysikalische Messmethode des Ge·oradars 
oder auch "ground penetrating radar" (GPR) misst die 
Laufzeiten elektromagnetischer Wellen, die an 
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Grenzflächen im Boden reflektiert werden. Reflexio­
nen treten immer dann auf, wenn sich die elektrische 
oder magnetische Leitflihigkeit zweier Substrate un­
terscheiden. Dabei ist die Dielektrizitätskonstante die 
entscheidende, materialspezifische Größe. Je größer 
der Unterschied zwischen zwei Sub traten ist, desto 
mehr Energie wird an einer Grenzfläche reflektiert 
und desto deutlicher ist die e Grenze in einem Radar­
gramm zu erkennen. Das Georadar bietet somit die 
Möglichkeit zur schnellen und kontinuierlichen Ab­
bildung von reflektierenden Schichtgrenzen über 
einen gesamten Hang. Grundlegende Voraussetzung 
dafür ist ein Unterschied der Wassergehalte sowie der 
Skelettgehalte in den einzelnen Schichten. Dabei 
können mit einer 400 MHz Antenne Eindringtiefen 
von bis zu 4 m und eine vertikale Auflösung von un­
gefähr 0, 14 m erzielt werden. 

Zur Erfassung der Mächtigkeit der periglaziären La­
gen am Nordosthang des Mausbergs wurden 4 paral­
lele, nordostwärts gerichtete GPR-Transekte in einem 
Abstand von 50 m gemessen. Zusätzlich wurden 5 
Kalibrierungs-Messungen zur Bestimmung der mitt­
leren Wellengeschwindigkeit der einzelnen Lagen 
durchgefiihrt. Die Interpretation der GPR-Daten er­
möglicht eine relativ lOckenlose Erfassung der Lagen. 
Dabei kann vor allem die Grenze der Hauptlage (LH) 
zur skelenreichen Basislage (LB) verfolgt werden 
(Abb. 8). Die Abgrenzung einer skelettreichen LB 
vom Festgestein mit Hilfe de Georadars kann nicht 
immer erfolgen. 

Abb. 8: Ausschnill 73 bis 92 m aus dem Georadar­
Transekt Mausberg-NE 3, oberhalb des Profils MAUS­
N02 mit einem lokalen Einsetzen des Kolluviums über 
durchgehender LH und LB b7W. Festgesteinsgrenze 

Landschaftswasserhaushaltsmodellieruog im 
Lahn-Dill-Bergland 
Die zentrale Schnittstelle des SFB 299 bildet der 
Modellverbund ITE2M (lntegrated Tools for Ecolo­
gical and Economic Modelling) zur integrierten Ab­
bildung der Landschaftsfunktionen verschiedener 
Landnutzungsfonnen. Mittels Verknüpfung von Mo­
dellansätzen verschiedener Fachdisziplinen können 
die Nutzungsverteilung und die daran gekoppelten 



Landschaftsfunktionen räumlich differenziert in einer 
Region prognostiziert werden. 
Ein zentrales Element des Modellverbunds ist die 
Modeliierung des Landschaftswasser- und 
stofThaushalts. Hierzu wird das öko-hydrologische 
Modell SW AT (Amold et al. 1998) verwendet. 
SWAT ist ein semi-verteiltes Modell , in dem das 
Hauptei nzugsgebiet auf der Basis eines digitalen Hö­
henmodells in Teileinzugsgebiete untergliedert wird. 
Deren mittlere Größe beträgt im Einzugsgebiet der 
Dill 14.7 km22 Innerhalb der Teileinzugsgebiete wer­
den HRUs (hydrological response unit) auf der Basis 
von Landnutzungs- und Bodeninformationen ausge­
wiesen und zusammengefasst. Diese HRUs sind 
räumlich nicht mehr verortet. Ihre mittlere Größe im 
Dill Einzugsgebiet beträgt 0.8 km2 . Auf Grund der 
naturräumlichen Gegebenheiten wurde von Eckhardt 
et al. (2002) eine modifizierte Modellversion SW AT­
G erarbeitet. Diese berücksichtigt die vorherrschen­
den lateralen Fließprozesse. Hierzu wurde im Modell 
eine Anisotropie zwischen der lateralen und vertika­
len hydraulischen Leitfähigkeit berücksichtigt. 

Das Modell ist im Zeitraum 1986-1988 sowohl für 
die Dill als auch für weitere drei Teileinzugsgebiete 
automatische kalibriert worden. Der Validierungs­
zeitraum umfasst ebenfalls drei Jahre ( 1989-1991, 
Abb. 9). Die Auswertung der Modellergebnisse er­
folgte auf Tagesbasis. Die Effizienz nach Nash­
SutclifTe betrug für den Kalibrierungszeitraum 0.85 
und für den Validierungszeitraum 0,80. 

.. 
17 

0 
~~'\ .k -

~ i i i i 
:: s 8 8 ~ 

ö 8 2 ::l 8 

Mettl.nd 
__ ..., 

\.._ .1 . 1~~ ~ I 

~ ' ! 8 ~ 0 
~ s S' 

Abb. 9: Abfluss [ mm Tag-1 ] im Einzugsgebiet der Dill 
fur den Validierungszeitraum 1988-1991 (Huisman et al. 
2003). 

Landnutzungswandel und Biodiversität im Lahn­
Dill-Bergland 
Die Transfom1ation der Naturlandschaft zur Kultur­
landschaft Lahn-Dill-Bergland reicht nach paläobota­
nischen Untersuchungen (Speier & Pott 1995) in das 
Neolithikum zurück. Siedler der brandkeramischen 
Kultur (ca. 5600 bis 4800 v. Chr.) legten nach Brand­
rodung der von Eichen dominierten Wälder erste 
Feldnuren an. Die Wälder wurden als Viehweide 
(Waldhude) und zur Gewinnung von Holz und Laub­
heu genutzt. 
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Bis zur Bronzezeit (2300 bis 750 v. Chr.) breitete sich 
der Getreideanbau in Form von Waldfeld­
bausystemen aus. Die Einführung eiserner Pnug­
schare und Sensen führte in der Eisenzeit 
(ab ca. 770 v. Chr.) zur Dreifeldenvirtschaft mit An­
bau von Winter- und Sommergetreide, Hackfrüchten 
und einjährigen Brachephasen. Die Wälder, in diesen 
halle sich inzwischen die Buche als vorherrschende 
Art durchgesetzt, wurden vor allem zur Gewinnung 
von Holzkohle für die Eisenverhüttung genutzt. 

Im Hochmittelalter kam es in der Region zu starken 
Siedlungserweiterungen. Die Buchenwälder wurden 
zugunsten von Niederwäldern gerodet. Der Holzbe­
darf zur Eisenverhüttung stieg im ausgehenden Mit­
telalter und der frühen Neuzeit erheblich an und führ­
te zu Holzverknappung. Im Jahr 1562 erließen die 
Grafen von Nassau eine Haubergsverordnung, um 
Holzentnahmen und Beweidung der Niederwälder zu 
regulieren. 

Noch zu Beginn des 19. Jahrhunderts war die Land­
wirtschaftsnäche durch unregelmäßigen Zuschnitt der 
Parzellen gekennzeichnet und ein Wegenetz fehlte 
weitgehend (Kohl 1978). Im westlichen Teil des 
Lahn-Dill-Berglandes reichte die Getreideproduktion 
nicht zur Selbstversorgung aus. Auch mangelte es an 
Grünfutter. Hauptproblem war neben unzureichender 
Flurordnung der Mangel an Dünger. Die Situation 
entschärfte sich im Ackerbau erst nach Verfügbarkeil 
mineralischen Düngers ab 1856 grundlegend. 

Die Anforderungen an die Kulturlandschaft Lahn­
Dill-Bergland haben sich seit Mitte des letzten 
Jahrhunderts erheblich gewandelt. Die Bedeutung der 
Region für die Produktion landwirtschaftlicher Güter 
ist heute marginal. Hoch sind jedoch der Erholungs­
und Naturschutzwert 
Bedingt durch die geringe Intensität der landwirt­
schaftlichen Nutzung - aber auch durch vielerorts 
kleinräumige Standortvielfalt - ist die Biodiversität 
im Lahn-Dill-Bergland punktuell (z. B. eine Wiese) 
und lokal (z. B. ein Hang) vergleichsweise hoch. So 
kommen im Grünland bei kleinräumigen Artendich­
ten von im Mittel 26 Pnanzenarten I 25m2 etwa 45 
bis 60 Pflanzenanen je Schlag (Schlaggrößen meist 
deutlich unter I ha) vor (Waldhardt & One 2003). 
Die lokale Biodiversität wird darüber hinaus durch 
besonders artenreiche Kleinstrukturen wie Säume und 
Hecken sowie durch Muster unterschiedlich alten 
Brach- und Grünlandes erhöht (Simmering et al. 
200 I). Größere Teilregionen (z. B. Gemarkungen) 
des Lahn-Dill-Berglandes mit deutlich unterschiedli­
chen Nutzungsmustern und -dynamiken (Abb. I 0) 
spiegeln innerhalb der Region wechselnde stand­
örtliche, soziokulturelle und sozioökonomische Ge­
gebenheiten wider (Hietel et al. 2004). Auch diese 
großräumige Vielfalt der Nutzungsmuster und ihrer 
Dynamik wirkt sich auf die regionale Biodiversität 
erhöhend aus. 
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Abb. 10: Typen der Nutzungsmuster und -dynamik im 
Lahn-Dill-Bergland (Reger et al. 2004). Die Typen I bis 6 
basieren auf einer Clusteranalyse auf GemaJ'i(ungsebene 
unter Berücksichtigung der aktuellen Grünland- und Bra­
cheanteile an der Landwirtschaftsfläche sowie der Diffe­
renz der Acker-/Grünland-Flächenverhältnisse von 1955 
und 1994. 

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass sich das 
Lahn-Dill-Bergland als eine Folge der seit Jahr· 
tausenden vielialtigen Landnutzung und aktuell ü­
berwiegend geringen Nutzungsintensität in ver­
schiedenen Maßstabsebenen als räumlicher Hotspot 
der Biodiversität von den umgebenden Landschaften 
wie der landwirtschaftlich intensiv genutzten Wet­
terau deutlich abhebt. 

Literatur 
Arnold, J .G., Srinivasan R., Muttiah R.S .• Williams J.R. 
{ 1998): Large area hydrologic modeling and assessment. 
Pan 1: Model development. - J. Am. Water Resourc. As­
soc., 34: 73-88 

Behrens, Th. {2004): Digitale Reliefanalyse als Basis von 
Boden-Landschafts.-Modellen - am Beispiel der Mo­
dellierung periglaziärer Lagen im Osthan. Boden und 
Landschaf\, 42: 181S. 

EcJchardt. K.. Hoverkomp S.. Fohrer N., Frede H.-G. 
{2002): SWAT-G, a version of SWAT99.2 modified for 
applieation to low mountain range catchments. • Phys. 
Chem. Eanh B, 27: 641-644 

Fr{}h/ich. H .. Opp, Ch. & Scholten. T. {2005): Periglacial 
layer or colluvium? - A smaJI scale analysis of their spatial 
distribution under forest. - Z. Geomorph. (in press). 

Hietel. E .. Waldhardt, R .• Otte, A. (2004): Analysing Iand­
cover changes in relation to environmental variables in 
Hesse, Germany. - Landsc. Ecol., 19: 473-489. 

Huisman, J.A .• Breuer L & Frede, H.-G. (2003): Spatial 
consistency of automatically calibrated SWAT simulations 
in the Dill catchment and three of its sub-catchments. -
Mitt. Dt. Bodenk. Ges., 10212: 653-654. 

Klausing, 0 . ( 1988): Die NaturrAume Hessens mit einer 
Kane der naturrAumlieben Gliederung I : 200.000. -
Schriftenr. • Hess. L.-A. Umwelt 67, Wiesbaden. 

Kohl. M. ( 1978): Die Dynamik der Kulturlandschaft im 
oberen Lahn-Dillkreis. - Giessener Geogr. Sehr. 45. 

74 
Lippen, H.-J. und Nesbor. K. {1997): Erläuterungen zur 
Geologischen Karte I :25.000, Blatt 5216 Oberscheld. 
Hessisches Landesamt filr Bodenforschung, Wiesbaden. 

Reger. 8 ., Waldhardt, R. & Otte. A. (2004): Modelling 
Iand-cover dynamics in peripheral cultural landscapes. -
Verh. Ges. Ökol. 34: 50 . 

Sauer, D. (2002): Genese, Verbreitung und Eigenschaften 
periglaziärer Lagen im Rheinischen Schiefergebirge • 
anband von Beispielen aus Westerwald, Hunsrück und 
Eifel. Boden und Landschaft. 36: 294 S . 
Scholten, T. Schoue. M. & P. Felix-Henningsen (2002): 
Pleistozä.ne periglaziäre Lagen {Deckschichten) als Grund­
lage zur Ableitung Bodenkundlieber Kennwene in Mittel· 
gebirgsregionen. - Trierer Geographische Studien, 25: 77-
90. 
Scholten, T. {2003): Beitrag zur flächendeckenden Ablei­
tung der Verbreitungssystematik und Eigenschaften pe· 
riglaziärer Lagen in deutschen Mittelgebirgen. - Relief 
Boden PaUioklima, 19: 154 pp. 

Scholten, T., Behrens. Th., Altfe/d, 0 . & Felix-Henningsen, 
P. (2005): Lithographische Klassifikation von Gestein­
skomplexen als Grundlage filr die Modeliierung der Ver­
breitung und Eigenschaften periglaziärer Lagen in Mittel­
gebirgen - Beispiele aus dem Ostharz und dem Solling. 
TObinger Geographische Arbeiten {im Druck). 

Simmering. D., Waldhardt. R. & Oue. A. {2001): Syndyna­
mik und Ökologie von Besenginsterbestanden des Lahn· 
Dill-Berglands unter Berücksichtigung ihrer Genese aus 
verschiedenen Rasengesellschaften. - Tuexenia, 21 : 51-89. 

Speier, M. & Poft, R. ( 1995): Patiobotanische Unter­
suchungen zur Entwicklung prähistorischer und bis­
torischer Waldfeldbausysteme im Lahn-Dill-Bergland. ln: 
Pinkser, B. {Hrsg.): Eisenland - zu den Wurzeln der nas­
sauischen Eisenindustrie. Verl. Ver. Nassauiscbe Alter­
turnskde Geschichtsforsch., Wiesbaden. 

Szibalski, M. (200 I): Großmaßstäbige Regionalisierung 
labiler Bodenkennwene in standörtlich hochdiversen Kul­
turlandschaften. Boden und Landschaft, 33: 204 S. 

Wa/dhardt. R. & Oue. A. (2003): lndicators of plant spe­
cies and community diversity in grasslands. Agric. Ecosys. 
Environ. 98: 339-351. 

Weyl. R. (Hrsg ., 1980): Geologischer Führer Gießen und 
Umgebung. • 2. Aufl., Minelhess. Druck- u. Verlagsges. 
Gießen. 

WRB { 1994): World Reference Base for Soil Resources. 
Draft. Wageningen, Rome, 161 pp. 

Anschrift: 
• Friedrich-Schiller-Universität Jena, Institut fiir Geogra­
phie, thomas.scholten@uni-jena.de 
•• Universität Hohenheim, Institut für Bodenkunde und 
Standonslehre 
••• Justus-Liebig-Universitat Giessen. Institut filr Land­
schaftsökologie und Ressourcenmanagement 
•••• Justus-Liebig-Universitat Giessen, Institut fiir Bo­
denkunde und Bodenerhaltung 



Exkursionspunkt Gl/2 (Profii BOM-SOil 

8urbeitu: Oaniela Sauer TK25: S21 S Oallcnburg Datum: 14. 11.2000 

LAg~: R 34SQ9.$3 II 5628728 SOS m NN Knis: Wassenbach (Kreis Dillenburg) 
V~~tatlon: Eiche, Buche Natzung: Mischwald 

tlumusrorm: feinhumusarmer Moder R~ll~f: Oberhang (Hangschulter). ven ika l und 
hori7.onta l ko nvex gewölbt. sOdost-exponien . stark 
geneigt ( 13°, N4) 

Hor. 
Nr. 

Horizont-/ 
Substrat­
sym bol 

Ah 

Ober -/ Horizontbesch reibung 
Unttr-
grtttU 

OIS( I 0) sanchg-lehmiger Schlu lf. sehr sr.rk grusag. seht schwach steanig. 
7,SYR312. minelhumos. sehr gtnngc Lagmmgsdichte. subpolytdrisch. 
kleine Gcfllgeelemcntc, seh,.ach verfestigt, halboffene Lagerungsan. 
min iere Du rehwurzelungsintcnsitftt, wellige. scharfe 
H()~Zo~n~r~!_lz~--~ ______ -~ • ~-

ßlH-IIz(Lol. ,. ) (Fließ-) Norma/lehmgru.< der Htmptlage aus Lö.ulehm und Quanil des 
p q f>e\'OM 

z-----Ah-Bv---·-,18---sandig-lehmiger Sch~iT:-siärrsiusig. mittclsteini&,iovit4i4:'ichwach-­
humos. geringe Lagerungsdichte, subpolyedrisch. kleine 
Gefllgeclcmcntc. schwach verfestigt. ha lboffene Lagerungsan. mittlere 
Durchwurzclungsintensi t4t, wellige, unscharfe Horizontuntcrgrena 

ßlH 11 (L 1 ,. ) (Fließ·) NormallehmgniS der 1/tmptlage aus Lösslehm und Quanil tles 
P • z 0 ' q De•'Ons 

3- ----·ii;----·--·-,.lÖ- schi;nf&;~ Lehm. miiiCigrusi8.iöv'R'4t6, schwach humos. miiiit.:e·-­
Lagerungsdichte, subpolyedrisch, kleine Gdllgeelemcnte, schwach 
\Mcstigt. halboffene Lagerungsan. schwach durchwurull "eilig.,, 

pßlH-zJI(" q . Lol) 

~'!at!e HoriZ~'!t~!trgrtnle ____ _ 
(F/kß·J Grwnormo/lehm ckr 1/ouptlag.- ou.s Quar=if (}(!$ De•vns und 
Llfulehm 

.. ------iii~v-·----~m~k ton iger Schluff. Gn;s;mdStcTnc. IOYR714.$d;;:-schwächhu";;;;;;,­
hohe Lagcrungsdichte. sehr schwach durehwurzelt. we llige. scharfe 

~l'!.ri~Q!!~'ll_C!S~C:!!~---- • ---------·· _ _ ___ _ 
ßlß-Z(" . f) (Fließ·) Gn.r der Basi.flage tllt,f Tonschiefer des DeiVIIIS. Zflne de.r 

f-7---p---.~~---·----'!!!!.!!!!!J!logens im I!'!!:'S.!!l'-:f!_r ____________________ _ 
5 111 me,. / 180+ s~rk toniger Schlulf. Grus und Steine, IOYR7/4 7.SYR.616. humusf~i. 

cc-"tsf 

Bod~nformtnsymbol: 

Bod~aforl!Hn· 

beuichaung: 

Anmtrkungt n: 

_seht hohe Lagerungsdichte. sehr schwach durehwuruh ·-----
:C'rset:ter Tonschie/l!r (saprol1104lertu Tonschiefer cks DroVIn'I) 

T)penni•'t':au: RN-88: p-zu("q , " tsr, Lol)l~" tsf 
Subrypemail'<'ott: RN-88: pß..zJI(" q, " tsf, Lol)lpß-z(" tsf )llcc-" tsf 

T)pt!tmiwwu: Ranker-Braunerde aus (Kryo-) Gruslehm (Lößlchm. Quarzit. 
Tonschiefer) Ober (Kryo-) Grus (saprolttisicncm Tonschiefer) 
Subtypenni•'t'au. Ranker-Braunerde aus (Fheß...) Grusnormallehm (Lößlehm. 
Quanil Tonschiefer) Ober (f ließ..) Grus (saprolitisienem Tonschiefer) Ober tiefem 
Zersatztonschiefer 

Tief grUndig. mllß ig trocken, mesotroph 

Horiwnt Tiefe Skelett Textur (Masse-% der kalk-und humusf~icn Feinerde) d. 
cm Mas-•;. gS mS fS gU mU fU T g·cm'' . 2 J 4 j 6 1 ll 9 10 1J 

Ah s 73 16.4 5.3 12.2 IS.9 20.7 S.l 24 .4 n.B. 
Ah-B' 18 S3 19.0 4.9 11.3 IS.3 17.6 6.1 2S.8 
Bv 30 S9 21.S 1.S 10.3 IS,O 16.4 s.o 24.3 1.64 
II Bv..Cv 70 78 34.6 20.0 10.5 10,0 9,8 1.3 14,0 n.B. 
111 mCv 180+ 98 23.0 16.0 16.3 15.6 11.6 0.9 16.5 

Horizont Porcnvcncilung (Vol.-%) GPV nFK k; (pf 2) kr 

>50J.Im 50- IOJ.Im I 0-0.2~am I <0.2J.Im Vol.-% mm cm · s'1 cm · s·' lern · d '' 
1 '2. 1J l4 1J 16 11 1/l 19 10 

Ah n.b. 
Ah·B' a,. 14,4 1 2.9 1 SJ I IS,9 1 38.5 I 8.21 n.b. 
II Bv..Cv n.b. 
Jll mCv 

liorizont Carbonat pll pH Spurenelemente (mg · kg'1) 

Ma~-o/o (li:O) (CaCI:) Cu Ni Co Ti V Zn 
1 11 11 11 14 1J M 11 1/l 19 

Ah 2.9 10,9 13,3 S.3 6 1,9 21,6 24 ,8 
Ah-Bv 3,S 8.4 16.3 16.9 39.4 29.7 2S.4 
ßy n. b. 3,7 16.S 28,0 19.& 49.2 28.9 4 1,9 
II Bv-Cv 3,6 8.6 iO.S 4,1 49,0 18,3 IS.4 
lllmCv 3.8 16,6 S8.6 30.2 43,6 47,1 S6.5 

ltorizont KAK KAK. n KAK,"t CN Or~t. S. p (Al, K..-• •. 
emol. · cmol. ·kg'' KAK. Mas-% Mas-~. 

C...,IN,. , 
mg·IO(l'1• g·' "'g· IOO'' · g·' kg'' 

1 .M J/ J1 JJ J4 JJ ~ J7 
Ah s.s 9,4 
Ah-Bv 1.9 3.2 
Bv n. b. 0.8 1.4 n. b. 
II Bv-Cv o.s 0,8 
111 mCv 0 .3 0.6 

Horizont Pack.- Aggr.- Lag.- Verlest- Eindr.- Makro- Wurzel- Lag.- Durch- i 

dichte größc an igun3 widerst. porcn verteil. dichte wurzcl. i 

~I. rel. ~I. re l. rel. ~I. rel. rcl. rel. ! 

.1 .M J9 MJ .~ . D ß M ß --Ah 2 2 2 2 2 2 2 ld2 W3 
Ah-Bv 2 2 2 2 2 2 2 ld2 W3 
ßy 2.8 2 3 3 3 2 3 ld3 W2 
II Bv-Cv 4.3 

n.b. 
4 4 s ld4 Wl 

111 rnCv s s s s ldS W l 
n.b. • nicht bestimmt: n.n. • nicht nachwei.sbar 

...... 
V. 



Exkursionsouakt Gl/3 (Profil BOM-SWll 

Bearbtlltr: Daniela Sauer TKlS: 521 5 Dillenburg Datum: 20.11.2000 

Lage: R 3450789 H 5628711 473 m NN Krtls: Wissenbach (Kreis Dillenburg) 
Vqttatloa: Buche, Eiche Nutzuac: Laubwald. teilweise Mischwald. rezent 

kaum genutzt 

Humusform: mull1111iger Moder Rtllrf: Oberllang, vertikal ge5tn:clu und horizontal 
schwach konvex gewölbt, sOdwest-exponien. stark 
geneigt ( 14,5°, N4) 

Hor. Horizont./ Obtr-1 Horlzontbtscbrtlbunc 
Nr. Subttrat- Uattr-

symbol grtnu 

I All 0/6 mittel toniger Schluff, vorwiegend Steine, etwaS Grus. 7.5YR212. stark 
humos. sehr geringe Lagerungsdichte, polyedrisch (5-20 mm), schwach 
verfestigt. halboffene Lagerungsan. stark durehwurzeh, wellige. scharfe 
Horizontuntergrenze 

-:.--- pßLO-n("g) _ ____ __ffließ-)Schulf der Oberlgge atiS Quarzit des De!.'<Jns __ 
2 Bv 140 mitteltoniger Schluff, sehr stark steinig. sehr schwach grusig, IOYR4/6, 

pOL0-1!.~1 "g} 
3 II Bv 

pfll.ll-luz(Lol, " q) 

4 111 Bv-Cv 

'S' 
I!OLB-1~ 

IVmCv 

cvw-"q 

Bodtaformtnsymbol: 

Bodnf-­
btukha .. c: 

Anmerkungen: 

schwach humos, geringe Lagerungsdichte. Krilmcl- bis 
Subpolyedergeftlge (2-5 mm). schwach verfestigt. offene bis sperrige 
Lagerungsan. miniere Durehwurzelungsintensillt, ebene, unscharfe 
Horizontuntergrenze 
(Fiif!i!:)_!_onschluffschUJ.! de~ Oberlage aus Q!Jorzlt de.r Dei>Ons 

150-65 schluffiger Lehm. mittel steinig, stark grusig, 7.5YR4/6 (IOYR5/6), sehr 
schwach humos, mittlere Lagerungsdichte, polyedrisch (2-5 mm). 
schwach verfestigt, halboffene Lagerungsan. schwach durehwurzelt. 
~c:llig~nscbarfe H~rizontuntergrc:nze 
(Fließ·) Tonschluffgrus der Hauptlage aus UJsslehm und Quarzit des 
Devons 

190 miuel sandiger Lehm. vorwiegend Grus, etwas Steine, IOYRS/6, sehr 
hohe Lagerungsdichte. polyedrisch (2-5 mm). schwach verfestigt, 
halboffene Lagerungsan. sehr schwach durch wurzelt, wellige. unscharfe 
Horizontuntersn:nze 
(Filt!fJ-~ Normal/ehms.rus der Basislage ous Quarzit des Dei'Ons 

/ 140+ schwach toniger Lehm. vorwiegend Grus. etwas Steine, IOYR6/6, sehr 
hobe Lagerungsdichte. polyedrisch (5-20 mm), stark verfestigt. offene 
bis sperrige Lagerungsan. sehr schwach durehwurzelt. sehr starke 
hellrostfarbene Eisc:nmannorierung (5-7,5YR616) im Wechsel mit 

-~tt:c!!l' deutlic~~.!.l.!l.~~!~~hunssmcrkmalcn --wrzil des Del•ottr 

Typenniveau: BBa: p-un("q, Lol)l/e-"q 
Subtypenniw~ou: BBa: pfl-ata("q, Lol)lpn-.tl("q)l/evw-"q 

Typenniveau: Nonn-Braunerde aus (Kryo-) Schluffschult (Lösslehm. Quanil) Ober 
tiefem anstehendem Quanil (Devon) 
Subtypennlveou: Norm-Braunerde aus (Fließ.) Schutllonschluff aus Lößlehm und 
Quarzit Ober (Fließ-) Schuttnormallehm aus Quarzit Ober tiefem Quarzit 

Sehr tiefgrilndig. mäßig trocken, mesotroph 

Horizont Tiefe Skelett Textur (Masse:-% der kalk- und humusfreien Feinerde) da 
cm Mas-% gS mS fS gU mU ru T g·cm·J 

1 , J ~ -' II II " 11J II 

Ah 6 95.6 5.0 5.1 16.5 22.3 13.5 12.4 25.1 
Bv 40 64.4 8.6 5.4 14.1 23.9 11.9 14.2 22.0 
IJ Bv 65 70.5 10.8 8.9 13.6 27.8 14.9 9.8 14.3 n.b. 
Ul Bv-Cv 90 72.8 12.3 11.5 14.4 19.9 11.2 12.5 18.2 

I JVmCv 140+ n.b. 99 10.9 15.0 25.8 16.2 12.1 10.2 

Horizont Porenverteilung (Vol.-o/o) GPV nFK ko(pf 2) kr ' 

>50jlm 50-IOI'm I 0-0.211m 1 <0.211m Vol.-o/o mm cm·s·• cm · s'1 jcm · d'1 

.1_ 12 I 1!1 I 1~ I I'J 16 17 111 19 ' I ::111 

Ah 
I Bv I 

II Bv n.b. ! 

111 Bv-Cv 
IVmCv 

Horizont Carbonat pH pH Spurenelemente (mg · kg·') • 

Mas-% (HlO) (CaCiz) Cu Ni Co Ti V Zn 
! 

21 22 21 24 n 211 27 ,. 19 
Ah 3,2 43.4 32,2 11,6 474,4 45.4 82.1 i 

Bv 4,1 39.0 34.3 19.3 716.3 39.6 70.3 
II Bv n. b. 4,0 51,6 34,6 18,7 378.1 34, 1 47,1 
111 Bv-Cv 3,8 83.2 41.5 20,7 155,3 34.2 42.1 
IVmCv 3.9 63.1 37.0 18.2 232.1 41.9 29,7 

Horizont KAK KAK.or KAK.nl c ... 01'11..S. P cAL I<. CAL 

cmot. · cmot. ·kg' 1 KA~ Mas-% Mas-% 
C,..tN.,.. mg·too·•. g·' mg·IOO''· g·' 

kg' ' 
.II) Jl .u JJ u .IJ JIJ rJ 

Ah 11.9 20.5 
Bv 2.5 4.2 
II Bv n. b. 0.5 0.9 n. b. 
111 Bv-Cv ~:~ ~:~ IVmCv 

Horizont Pack.- Aggr.· Lag.- Verfest- Eindr.- Makro- Wurzel· Lag.- Durch-
dichte grOlle art igung widerst. poren verteil. dichte wurzel . 

n:l. re.l. n:l. n:l. n:l. n:l. rel. n:l. rel. 

I .M B • 41 n 41 M 4.J M 
Ab 2,5 3 3 3 2 2 2 Ldl W4 
Bv 2 2 2 2 2 2 2 Ld2 W3 
II Bv 3 2 3 3 3 3 3 Ld3 W2 
111 Bv-Cv 3,5 2 3 4 3,5 4 3.5 Ld5 Wl 
IVmCv 4 3 4 4 4 5 4 LdS Wl 
n.b. = nicht bestimmt: n.n. = nicht nachweisbar 

-..J 
0\ 



Exkursionspunkt Gl/4 (Profil BOM-SW2) 

Bur~ller: Christion Friedrich TIOS: 5215 Dillenburg Datum: 03.11 .2000 

Lag~: R 3450583 H 56211662 441 m NN Krei$: Wissenbach (Kreis Dillenburg) 
V~elalion: Oberwiegend Buche. Eiche Nutzu ng: Laubwald 

Humusrorm: rohhumusartiger Moder Rtl~r: Minelbang. vertikal gestreckt und horizontal 
konvex ~tewölbt. südwest-exPOniert. steil (23.5°, N6.1 l 

Hor. 
Nr. 

Horizont-/ 
Subttnl­

symbol 

A~h 

O~r-1 Horizonlbesc:bnibung 
Unttr-
grenu 

013 miueltoniger Schlun·. minel grusig. 7.5YR4/3 bis lOYRS/3, mittel 
humos. geringe Lagerungsdichte. subpolyedrisch (2-5 mm). schwach 
verfestigt. halboffene Lagerungsart. sehr stark durchwurzeh. well ige. 
sc~!l~f~!!~~~ntunte~~e _______ • •• ___ . 

pßlH-zlu(Lol. " q) ~-~eßgniSiehmschluff der Hauptlage au.< Lösslehm und Quanil des 
~vons 

-2"-- ------·-eiis-Bv----,5----~hi;j"il~g.;~L.;h"m. st:iik grusig. 7.SYR4/6bis7.5Y"ii576.";;-.;~-;;;ii-!l;j"mo;:-

p ßlH-ztu(Lol, ~q) 

minlerc lagerungsdichtc. subpolyedrisch (2-5 mm). schwach verfestigt. 
halboffene Lagerungsan. sehr slark durchwurzch, wellige. unscharfe 
Horizontumergrenze 
Fließgrustonschluff der Hauptlage aus Lösslehm mul Quanil des 
De•·o11s 

T·-----ö;-·--·-·-··--·i5ö·----~~dig:icl;migersclii;;ff, siärk grusii~·,;ii"sici;;i8,iiivii.5i6:;;;;h;---·--· 

pßlH-zlu(Lol, "q) 

schwach humos, mittlere Lagerungsdichtc, subpolyedrisch bis krUmclig 
(2-5 mm). schwach verfestigt, halboffene lagerungsan. sehr stark 

~';'~~_urzeh. weD~~- sc'!a!fe ':!~!i_z_?_n_t!'!l!etg_re_n?'.L _ -----
Fiießgruslehmsch/uff der Hauptlage aoiS Lösslehm u11d Qownit tle.r 
0f!>YHIS 

4-----··-·-·---ilc.:---·----·-/92-Sc"llh.mg~r Lchm.se"hi"Sw'k7t~i;;g und gru-;iS,IOvR6i4:'höhc·-·------·--

Lagerungsdichtc. subpolyedrisch bis krümelig (2-5 mm). miuel 
verfestigt. offene bis sperrige Lagerungsart. sehr schwach durchwuneh. 
s1arke dunkelrostfarbene Eisenmarmorierung im Wechsel mit deutlichen 

!3_1:ici!z~~· w~c. un~harfe !!~o:i~!"!"~~C::S!:!!~~- ____ __ _ 
_______ ..J!!!!~.I~.:f!l.!!_e_q) Fließtonschl'!/f!.Shut~ der Basisloge aus 0!E!:!f!..tles Q<:_~!!:!_ _______ _ 
S 111 mCv 1175+ schluffigcr Lehm. Steine, sehr wenig Gru.s, IOYRS/4, sehr hohe 

Lagerungsdichte. Kohärentgefilge. schwach verfestigt. sehr schwach 
durchwurzelt --j 

1 cc-tun("q ) Zl!no/Zionsclol.!!fllchull aus Quanil des Devons ---------~ 
Schluff-Ton-Bellge stark schluffiger Ton. sehr schwach grusig. 7.5YR518 und 2.5Y7/3, sehr 
auf Blockoberseiten hohe Lagerungsdichte, Kohlirentgefllge. sehr stark verfestigt. s tarke 

im 111 mCv hellrost- bis ockerfarbene Eisenmarmorierung im Wechsel mit 
deutlichen Nil'!- bis blau~m~uen Reduktionsmerkmalen 

Bod~nform~nsymbol: 

Bodtnror~n­
~lchnung: 

Anmerkung~n : 

Typenni•·eau: p48Bn: p-zu("q, Lol)lp-un("q ) 
Subtype11niwmu: p48Bn: pll-luz(" q , Lol)fpß-otu(" q)lfcc-ntu("q) 

Typtmniveau: Stark podsolige Braunerde aus (Kryo-) GrusschluO' (Quarzit/Oe: von 
und LOsslehm) Ober (Kryo-) Schunschluff(Quarzit/Oc:von) 
Subtypetmiwau: Swk podsolige Braunerde aus {Fließ-) Tonschluffgrus aus 
Lösslehm und Quarzit Uber (Fließ.) SchumonschluO'aus Quarzit Devons Ober 
tiefem Zcrsattschuutonschl uff aus Quarzit 

Sehr tiefgrUndig. mäßig trocken bis mäßig frisch. mesoltoph (-) 

Horizont Tiefe Skelen Textur (Masse-% der kalk· und humusfreien Fcincrde) du 

cm Mas-% gS mS rs gU mU ru T g·cm'' 
j 3 ~ 5 6 7 II 9 10 

Ach 3 37.7 9.8 6.8 15.0 27.8 17.0 11.3 12.3 n.b. 
ßhs-ßv 5 43.4 10.4 7.2 12.0 27.0 20.3 6.0 17.2 
Bv 50 49.9 9,7 9.9 13.9 24.0 21.5 6,2 15.0 1,47 
IICv 92 61.2 10.0 7.3 13,4 25,7 19.0 7,5 17.1 

n.b. 
111 mrv 17~+ 69.0 8.3 5.6 11.6 26.7 '1.7 5.1 20.5 

~lorizont Porenvert.eilung (Vol.-%) G PV nFK k, (pF 2) kr 

>S0 11m 50-IOI'm 10-0.211m I <0.211m Vol.-% mm cm · s·' cm · s'' ~m · d' ' 
I " H I 14 15 16 /II 19 10 

Aeh n.b. 
Bhs-Bv 
Bv t7.4 I 5.31 14. 1 I 8.7 1 45.5 I 19.41 n. b. 
IICv n.b. 
111 mrv 

Horizont Carbonat pH pH Spurenelemente (mg · kg' ' ) 

Mas-% (HlO) (CaCill Cu Ni Co Ti V Zn 

11 21 23 24' 1j 111 17 2R 10 

Aeh 2,9 38.6 5.6 2.2 255.0 29,0 28.4 
Bhs-ßv 4.3 60.8 11.3 10.5 304.6 20.9 42.6 
Bv n. b. 4,2 52 .1 9,2 10.8 4 56.9 28.9 33,2 
II Cv 3,9 68,1 7,8 1,5 123.2 18.3 14.9 
111 mCv 4,0 113,6 9,8 12.3 169,8 23,5 23.8 

Horizont KAK. KAK.rr KAK.nl C.". Org. S. P cAI. K cAI. 
cmol,· 

c mol. ·kg'1 KAK• Mas-% Mas-o/o 
C .. ofN.", 

mg· l oo·•. g"1 ~g- 1 00" · g'1 

kg' ' 

--.1 
--.1 

I ID 31 3.1 Jj 3~ u 111 17 

Ach 7.3 12.5 
Bhs-Bv 2.8 4.9 
Bv n. b. 1.0 1.7 n. b. 

::.c":rv 
0.2 0.4 
0.2 0.3 

Horizont Pack.· Aggr.- Lag.- Verfest- Eindr.- Makro- Wurzel- Lag.· Durch-
dichte größc art igung widerst. poren verteil. dichte wurzel. 

rel. rel. rel. rel. rel. rel. rel. rel. n:l. 
-,- -u- J9 «< ~I ~1 ~3 u ~j Mi 

Aeh 2 2 3 2 2 2 2 Ld2 W4 
Bhs-Bv 2.5 2 3 2 2 3 3 Ld3 W4 
ß v 2.5 2 3 2 2 3 3 Ld3 W4 
I! Cv 3.7 

n.b. 
4 4 3 Ld4 Wl 

111 mCv_ 4,3 4 4 5 Ld4 Wl 

n.b. = nicht bestimmt: n.n. = nicht nachweisbas 



Exkun!oospuokt Gl/5 {Profi! BOM§W3l 

learbelter: o.niela Sauer 

Lace: R 3450618 
Natz.,.a: Miodl-ld 

H 5628497 

H•-,.,_: typiscbct Moder 

Her. Herbeet -I OIMr-1 
Nr. s. ......... U-· .,..... tnut 

I Aell ()(2 

pfiLO-(M)h(•q, 
lAI} 

2 Bov 112 

414mNN 

TK25: S21S Dillcnbuti Dalwn: 22.11.2000 

Krftl: Wissenbech (KRiS Dillcnbulll) 
Vepatioll: Kiefer, Buche, Eiche 

Rftld': Unccrhana. venibl JeSII'Cclct, horizoncal konvCJ< 
~lbc. SW-cponicn. sdlr sw1< gcnciat ( 19", NS) 

Hon.-t~~oec•r.lboo .. 

sdlluffiau Lehm. minel stcinia. Cl- Grus. SYRl/3, minel humos, sdlr auinae 
t.a,enmpdichtc, polycdriodl (S-20 mm). mirtel verfcstiat. halboffene: 
~ sdlr swl< durdlwurul!, wellil!1 I.IIICharfc Horizontunlerx1e 
sl<ri &lnm f/JJtrmtkr (FIItß-J Tonscltl~ff lk• OIH-1'1~ Dill {}wnil des lJn'Oifs 
undL&ul~lt"' 
schlufflau Lehm. minel stclnia. ~ ONS. 7,SYR416, schwaeil humos. sdlr 
geringe Laacru~~P~iclltc, Krtltnclaetllge (2·S mm). schWKh verfestigt. offene bis 
spmige LaacrunfiSIII. achr stark durdlwumlt, wellige, unscharfe 
HorizontuntCfii'CI\lC 

.PftLO-nl!(:gL_ _____ J.{Jl!!:J Tons~ltl'!lf!Ei!!!~ OIH-!J.I!ß!_'!'.!!..fl!!!!.r:/1 ~ Dovon.s ______ 
3 Bv 123 schwach toniacr Lehm, mittel steinia. e~-. Grus. I OYRS/6, schwocll hu!IIO$, 

geringe Laacrunpdichte, KrOmclaelllge (2·S mm), schwach vafcstiat. offene bis 
spcmge l..ageNnpall, sehr stallt durchwuneh, ebene, kontinuierliche 

• Horizontuntcrenzc 
-~LO-n~q._~---_ff.l!!J..i.&hulf!!!J!..moll!.ft.~~ Ql!!!f..'!B.!!!I!!..fl!'~!:..i!.!i!!JJ.'!!!!!!.!!.'!'!.. Llkl.tl!~-
4 II 8v /47 schluffia·lchmiacr Sand, sWic stcinia. Cl-. Grus. IOYRS/6, schwach humos. 

geringe J..aacrunpdichte, polyedrisch (2·S mm), minel verfestigt. halboffene 
.J,a,.enll!!!!, mittel durchwurzclt, welli~ unscharfe Horizontuntergrenze 

-.____l.l!!..l!:!!!!:q.,~) {FJ.i.!!:Jl!!IJ!~!!!.!!!'!!.!!!.~~J!!!.'!P!!!'Jl!..~fl!!!!nil tks Dt!vom und L&uleltm 
5 Sw 161 schluffia·lclomiacr Sand. sWic stcinia. mittel &NSia. IOYRS/4, mittlctc 

l..agcrunpdichtc. kollltalt bis subpolyedrisch (S-20 mm), sw1< verfestigt. 
halboffene Laacrunpan, minct durdlwumlt. maJI&II!Ollidfarbcne Konkmioncn, 
diffuse Blcichzoncn, welliF~harfc HorizontuntCf]IM\Zie 

r;---'nLH~Jl_____(EII~ SOitd/01"..~/tutt '*!~Dill L&ul•lt"' und Qwu:it des DnYNU 
6 111 Sei 194 schluffig·lchmlacr Sand. sehr sw1< Stcinit~- schwoc:h &NSit~- tOYRS/4. hohe 

t.a,enmpdichtc. polycdriodl (5-20 mm). mirtel vcrfestiJI, offene bi$ sperrige 
Lagcruna:san. sdlr JChwoc:h durdlwumh. sehr viele Iepidokrokit· und 
hcllroocr.n.cnc Flecken bqlcitct von wenigen manganoxidfarbcnen Fledccn. grolle 
B~iac, scharfe HorizontuntcrRI'Cntt 

DIILIHIM"'a l tFI/;8.) Sand/~ltms~ll drr BusisiDff ~II des Dt!vom 
1 IV Sei /ISS+ schluffia·lchmiacr Sand. sehr sw1< steinig. schwaeil arusJg. IOYRS/6, sehr hohe 

l..agcNnpdidue. polycdriodl (2·S mm). minel verfestigt. offene bis sperrige 
l..lgcrunpan. sdlr sclowoc:ll durcloWIIIUit, wenige hcllrost· und manpnoxidfarbcne 
Fledc~ minc!Jrc>8c Bleichzonen 

DfiLJI.ÄO(•q) (FII•J.J S~~~tdJ.IIffU<'~II drr BuslsiQtt• OtU Quanil tks Dt!vom 

Bedetsro..-yiDbol: T}pmttiveQ11: p4SS-BB•: p-{a)l(•q,IAI)Ip-tli(LoL •q) 
Subi)'P""III>-: p4SS-88•: pft.all(•q, IAI)IpfkiD("'q, IAI)II•"'q 

Bedetsfo.--.llaeldut• .. : T}'P""IIi>Wifl: SWic podsolige Pscudoalcy· Brauncrdc aus {Kryo-) Schunlchm (, QuarzitiDcvon 
und IAsslchmil'leistozln) Ober (Kryo-) Lehmschutt (t.o.lctom/Picistozln, QuarzitiDcvon) 
Subi)J>etflli>W~u: SWic podsolige Pscudo&lcy·Brauncrdc aus (Fließ.) Schunnormallclom 
(Uisslchm/Picistozln, QuarzitiDcvon) Ober (Fiic0°·) Sandletomschutt (Quarzit/Devon, 
Ulsslchm) Ober tiefem (Flic~) Schuttsandlehm (Quanit/Ocvon) 

An-rk•naoa: TicfarOndig. mlßig frisch bis frisch. maotroph (-) 

Horizont Tiefe Skelett Textur (Masse-% der bl.k- und humusfreien Feincrde) da 
cm Mu-% gS mS fS gU mU lU T g·cm'' 

oiiJ .,. ..... ~ 
Ach s 24.2 4,7 6.3 13.9 24.S 22.3 4.2 24.1 1.13 
Bsv 12 76.9 4,6 6.4 lS,O 24,9 21.6 4.3 23,1 
Bv 23 56.6 4.7 6.4 13,4 23,9 19.3 6.1 26.3 
II Bv 47 58.3 10.7 11.2 17.3 26.7 16.6 1.4 16.1 n.b. 
Sw 61 73.6 8,7 12.0 23.0 28,0 10.6 1.6 16.1 

:~~ IR:! ~:~ 14.2 13.8 :~:~ ~~1 :~1 ~l ::~ 12.4 13.7 

Horizont Porenverteilung (Vol.-%) GPV I nFK I k, (pF 2) kt 
>SO)lm SO.. I011m J()..(),2J.lm <0.2J.lm Vol.-% 1 mm I cm · s·• cm . , .• lcm . er' 

.. 
Ach 30.71 6.21 11.81 8.2 56.91 18,0 I 
Bsv 
Bv 
II Bv n.b. 
Sw 

:~~ 
Horizont Carbonat pH pH Spurenelemente (m8 · kg'') .% rH,m ICaCh; Cu Ni Co I V 7n 

: .. 
Ach 3,0 31,4 9,7 2,4 336.3 24,4 27,6 
Bsv 4,1 43.4 18,3 8.9 451.1 24.0 56.9 
Bv 4,1 54,1 25,7 14,3 367,4 23.6 S6.S 
II Bv n. b. 4,0 60,4 27,5 13,9 414,4 23.6 58.2 
Sw 4,0 97,4 17,8 12,2 522.2 23.6 30,1 
IIISd 3,9 S1,S 8.7 2,3 278,5 23,5 14.0 
IVSd 3,9 96.2 17.3 13,8 442 9 341 33.3 

Horizont KAK. KAK..r I KAK.,.I c... Qra. S. C..,IN,.. I P,cAL I K.cAL 
~""'1. ~ .. · """''- .ko' 1 KAK. Mas-% Mas-% mo. lllll' 1• o' 1 ~. 11111'1 • o' 1 

.. . . :·'"'- . 
Ach 6,6 11.4 
Bsv 3,5 6,0 
Bv 1.1 1,8 
II Bv n. b. 1.0 1.7 n. b. 
Sw 0,8 1,4 

:~~ g:~ g~ 
Horizont Pack.· Aggr.· t..g.· Verfest- Eindr.· Makro- Wurzel· Lag.· Durch· 

dichlc größe an igung widmL pon:n verteil. dichte wurzc:l. .... rel. rel. rel. rel. rel. rel. rel. rel. . ...... ...... ,a::.~ ~.-· · ~·~~.,. ·.L, -~ ;. . 111&; \ 

Ach 2.3 3 3 3 I 2 2 Ldl WS 
Bsv 2 2 2 2 I 2 2 Ldl WS 
Bv 2 2 2 2 2 2 2 Ld2 w~ 
II Bv 2.~ 2 3 3 3 2 2 Ld2 W3 
Sw 2,7 3 3 3 3 2 2 Ld3 W3 
111Sd 4 

n.b. 
4 4 4 Ld4 Wl 

IVSd s - _s 5 s Ld4 WJ 
n.b. • nich1 bestimmt: n.n. • nicht nachweisbar 

-..I 
00 



Exkunionspunkt G l/6 (Profil MAUS-NOll 

~nMitcr: Christian Friedrich. Daniela Sauer TKlS: S II S Ewersbach Datum: 01.11.2000 

uc~: R 3451222 H 5629978 439 m NN Krch: W1~nbach (Kreis Oillenburg) 
Vfgttatloll: Buche Nutzaag: Laubwald. ehemalige mittelalterliche 

Ackernutzung 

Humusform: mullaniger Moder R~ll~f: Überhang. Hangansatz. vcnikal und horizontal 
sehr schwach konvex gewölbt. nordost-exponien. 
mittel geneigt (8°. N3.2) 

Hor . 
Nr. 

Horizon t-/ 
S ubstrat­

symbol 

Ah 

0Mr-f Hor lzon tbesdlrtibun& 
Unttr-
crtD:tt 

0/S schwach toniger Lehm. schwach grusig. 7.SYR3/4, stark humos. gennge 
Lagerungsdichte, subpolyedrisch (2-S mm), schwach verfestigt. 
halboffene Lagerungsan. sehr starlc durchwurzelt. wellige. unscharfe 

!:!_<!_riZO!l!I!_I!'!!B!~e • · ;-;----.,..~:--.---
pßlH-iz4)lf("Uf, stark Grus fiihrentkrF/ießnormollrhmgrus cler Houpt/og<' ous 

1--o-----~Lo!). ________ _I~!!!!f!r des 0e>'Ons und UJsslehm ------------
2 rAp-Bv 118 mittel sandiger Lehm. mittel grusig. wenig Steine, IOYR4/4, schwach 

humos. mittlere Lagerungsdichte. subpolyedrisch (2-5 mm), schwach 
verfestigt. halboffene Lagerungsan, starlt durchwurzelt, ebene. scharfe 
Horizontuntergrenze 

pDLH-ltfl("llf, Flit>ßgrusnormal/t>hm cler llanptloge ous Tonschit>fer cles Devons uncl 
-----~!L _____ UJss/eh!!!______ ·----
3 II Bv-aCv /40 mittel sandiger Lehm. stark grusig. mittel steinig. IOYRS/6. hohe 

Laaerungsdi<:hte .. subpolyedrisch (2-5 mm). mittel verfestigt, offene b1s 
sperrige Lagerungsan. mmel durchwurzeiL v.-cllige. unsdwfe 

_ HO!!_~~tunt~-~e _ _ 
1 pDLB-l~!!_f)_ _______ Ffl!P.normal/ehmgrus ckr Bi!!.'!.!f!H'!.~!!!~chief.!!_des Ot!>'O!!!_ 

4 111 mCv /95+ schwach toniger Lehm. m1ttel grusig. stark steinig. seh r hohe 
_Lage~~g~<!_i_c.!!!!,_~hr schwach ~U_!~~-~~!t.. _ •. .. __ 

._ pDL~~:_~_Q _____ ___f_!!!Pgrus ckr Basisl!fB!.!!.'!!.lf!!'!.!:!!i!ß!!. des 0evt.!._~--------

Bodt.nformtnJymbol: 

Bod~nfornwn­
Mulchnanc: 

A•merk••et•: 

Typenniwou: 88-RN: p-(z)l("bf, Lol)/p-z("bf) 
Subtypenni~ou: 88-RN: pft41z(" bf, Lol)/pft-n( " Uf)//n·"bf 

Typenniw!ou: Braunerde-Ranker aus (Kryo-) Gruslehm (Lösslehm/Pieistozln. 
Tonschiefer!Devon) Ober (Kryo-) Grus (Tonschiefer/Devon) 
Subtypenn/1-eou: Braunerde-Ranker aus (Fließ-) Normallehmgrus 
(Uisslehm/Pieistozln. Tonschiefer/ Devon) Ober (Fließ-) Grus (Tonschiefer/ Devon) 
Ober tiefem Tonschiefer (Devon) 

nachgrilndig. frisch bis m18ig frisch. rMSOtroph 

Horizont Tiefe Skelett Textur (Masse•% der kalk-und humusfreien Fcinerde) dft 

cm Mas·~• gS mS fS gU mU tU T g·cm'1 

1 1 J 4 j tf 7 • • 111 ll 
Ah 5 33.9 13.6 7.3 12.9 14.1 11.2 11.8 29.1 0.86 
rAp-Bv 18 46.2 18.5 8.9 11.0 13.8 12.7 IO.S 24 .6 0.96 
II Bv-xCv 40 80.0 16.1 12.3 16.S I 5.2 12.0 10,4 17.6 n.b. 
111 mCv 95+ n.b. 2.S 4.0 15.8 22.g 16.2 9 .8 28.9 

Horizont Porenvencilung (Vol.-%) G PV nFK k1 (pF 2) kr 

>SOf.lm 50- IOf.lm 10-0,2)lm <0.2)lm Vol.·% mm cm · s·' cm-s·' ~m · d'' 
1 12 lJ. 14 Jj 111 17 11 1t 10 

Ah 24.0 10.6 12.7 19.7 67.0 23.3 
rAp-Bv 30.3 7.5 9.5 16.1 63.4 17,0 
II Bv-xCv 

n.b. 
' 111 mCv 

Horizonl Carbonat pH pH Spu~nelemcnte (mg · kg'1) 

Mas-% (HzO) (CaCh) Cu [ Ni Co Ti V Zn 

I :11 :1:1 ll 2L n ~ :1l .211. ~ 
Ah 3.4 20.71 29.1 7.2 172.1 56.6 74,2 
rAp-Bv 

n. b. 
3,8 

15.91 43.7 15.1 228.2 51.S 80.0 
II Bv-xCv 4,2 21.9 59. 1 21.3 269.4 43,3 101.2 
111 mCv 3.7 8.9 6.3 3,3 65.1 48.3 12.9 

Horizont KAK. KAK." KAK.ol c ... Org.S. p, ... I<,{ Al-

cmol, · cmol, ·kg" KAK. Mas-% Mas-% 
C,.,fN,., 

mg· IO<r'-g·• mg-100'1• g·' 
kg' ' 

I .111 :tl n .11. .JL. .H .J6 » 
Ah 12.8 21.9 
rAp-Bv n. b. s.o g_7 

n.b. 
II Bv·xCv 1.6 2.8 

. 111 mCv 0.5 0.8 

Horizont Pack.· Aggr.· Lag.- Verfest- Eindr.· Makro- Wurzel- Lag.- Du~h· 
dichte grOße an igung widerst. poren veneil. dichte wurzel. 

rel. rel. rel. rel. rel. rcl. rel . ~1. rel. 

l. Jl .. ., 41 112 lll 44 4J .. 
Ah 2 2 3 2 l,S 2 2 Ld2 WS 
rAp-Bv 2.5 2 3 2 2 3 3 Ld3 W4 
II Bv-xCv 4 

n.b. 
4 4 4 Ld4 WJ 

111 mCv n.b. n.b. LdS Wl 
n.b. • nicht bestimmt; n.n. • nicht nachweisbar 

...... 
-o 



Exkursionspunkt Gin <Profil MAUS-NOZl 

Bearbeiter: Daniela Sauer TK25: 51 15 Ewersbach Datum: 01.11.2000 

IA&t: R 3451337 H 5630034 440 m NN Krds: Wissenbach (Kreis Dillcnburg) 
Vqetatloo: Fichte. Buche. Urche NatDiq: Mischwald 

Haaafora~: feinhumusarmer Moder Relld: Mittelhlng. vertikal schwach und horizootal 
sehr schwach konvex gewölbt, nordost-exponiert. stark 
geneigt (13.5°. N4) 

Hor. Horizont./ 
Nr . Substnt-

syabol 

l All 

pßLH·zll( "bf, 

~ 
l M/Bvl 

pßLH·zll("b(, 

--=------~L 
3 II Bv/Bvl 

pßLH·zll("bf, 
Lol) 

4 rn Bv..Cv/ 
n Bv-sCv 

~-_p!1.1.~n("ts0 
5 IV mCv/ 111 mCv 

CVW•D("tJ~ 

Bodnlfor_"abol: 

BodHfonllflt­
beulcbnua&: 

Aamertaacu: 

Ober./ Horizontbacbrtlban& 
Unter-

&miU 

0/12 schwach toniger Ldun, schwach gnasig. I OYRJ/4. mittel humos, sehr 
geringe Lagerungsdichte, subpolyedrisch (2-5 mm). sehr schwach 
verfestigt. halboffene l.agerungsan., mittel dun:hwun:c:lt. wellige, diffus· 
unscharfe Horizontunt~nze 
Fließgru.riiQrmallehm der Hauptl(lge au.r Tonschiefer des Devons und 
UJsslehm ____ 

126 schwach sandiger Lehm. schwach grusig. IOYR4/6, schwach humos. 
geringe Lagerungsdic.hte, subpolyedrisch ( 1-2 mm). sehr schwach 
verfestigt, halboffene l.agerungsart. schwach dun:hwun:c:lt. wellige. 
unscharfe Horizontuntergm~ZC 
Fließgrus11Qrma11ehm der Hauptlage aus Tonschiefer des Demns und 
UJsslehm 

/40 schwach toniger Lehm. mittel grusig. einige Steine. I OYR5/6, sehr 
schwach humos, mittlere l.agc:rungsdichte, subpolyedrisch (2-5 mm), 
millel verfestigt. halboffene Lagc:rungsan, mittel durchwurzc:lt. ebene, 
scharfe: Horizontunt~ 
FließgrusiiQrma//ehm der Hauptlage aus Tonschiefer des De>'Ons und 
UJsslehm 

n5·80 stark schluffiger Ton, Steine und Grus. IOYR6/6. sehr hohe: 
l.agc:rungsdichte, sehr schwach dur~:hwun:elt. wellige:, unscharfe: 
Horizontuntc:~nze 

Flj~P!f:hutf der Basislage aru T.'!!!'!!:..'E!'[er des Dew>mr -·------
/180+ starlc schluffigerTon. Steine und Grus, IOYR6/6 

Ze~/lsschutt aus Tonschie[!r des Devons 

Typenni>-eau: BBn: p-zJ(" bf, Lol)lp-a("tsf) 
Subtypennil.-eau: BBn: pß-zll(" ISf. Lol)lpß-a( "ISf)//cvw-ti("ISf) 

Typenni>-eau: Norm-Braunerde aus (Kryo-) Gruslehm (LOsslehm!Pieistozln. 
Tonschiefer!Dc:von) Ober (Kryo-) Schutt (Tonschiefer!Dc:von) 
Subtypenniveau: Norm-Braunerde aus (Fließ-) Grusnormallehm 
(LOsslehm!Pic:istozln, Tonschiefer!Dc:von) Ober (Fließ-) Schuu 
(Tonschic:fer!Dc:von) Ober tiefem Zerfallsschutt (Tonschiefc:r!Dc:von) 

tiefgründig. frisch. mesotroph 

Horizont Tiefe Skeleu Textur (Masse:-% der kolk· und humusfreien Feinerde) da 

cm Mas-o/o gS mS fS gU mU ru T g·cm·' 
' I 2 · ß - ~ J 6 1 .- • 9 ltJ ll 

Ah 12 49 .. 5 14.7 6.1 12.2 15.4 11.2 11.3 29.2 0.82 
Bvl 26 45,6 14.2 7.3 12.1 15.3 14.2 12,5 24.4 1.02 
Bv2 40 46.9 12.4 6.9 12.4 15.5 14.3 12.6 25.8 1, 11 
II Bv-xCv 75-80 86,0 n.b. 
lllmCv 180+ n.b. 

Horizont Porenverteilung (Vol.-o/o) GPV nFK k, (pF 2) k, 

>S0 11m 50-IOI'm 10-0.211m <0,21'm Vol.-o/o mm cm · s·• cm · s' 1 ~m · d'' 
:r~· I. ' I":"'U D . u ·JJ 14 I 'I I/I II 2tJ 

Ah 37.5 7.8 5.8 17.5 68.6 13.6 
Bvl 31.2 6.4 6.7 17.4 61.7 13.1 
Bv2 29.1 5.1 4.0 20.1 58.3 9.1 n.b. 
II Bv-xCv n.b. 
111 mCv 

Horizont Carbonat pH pH Spurenelemente (mg · kg' ') 

Mas·o/o (HlO) (CaCh) Cu Ni Co Ti V Zn 
I :ll · _n 1J :M ' ·:zs .211_ 2? 24 2!1 

Ah 3,0 20.5 35,6 9.0 288.6 6 1.2 84.1 
Bvl 4. 1 18.8 54.7 18.0 430.0 60.1 107.2 
Bv2 n. b. 4.2 19.4 63,1 17.7 442.5 48.7 117,0 
II Bv-xCv 

n.b. 
lllmCv 

Horizont KAK. KAK..,. 
KAK.nt c ... Org.S. P cAL K,cAt 

cmol.· cmol. ·kg' ' KAK0 Mas·% Mas-o/o 
c .. ,tN .. , 

mg· IOO' '· g· ' mg· IOO' '· g" 
kg' ' 

I • Jl J2 .JJ u J.J JIS J7 
Ah 11.7 20.1 
Bvl 2.7 4.6 
Bv2 n. b. 1.5 2.6 n. b. 
II Bv-xCv 
lll mCv 

Horizont Pack.· Aggr.· Lag.- Vcrfcst· Eindr.- Makro· Wur7.el- Lag.· Dur~:h-
dichte grOße art igung widerst. porcn verteil. dichte wurzel. 

rel. rcl. rel. rcl. rel. rel. rcl. rel. rel. 

I Jll ... • ~I ~1 ~J u ~J 14 
Ah 1.5 2 2 I I 2 I Ldl W3 
Bvl 2 I 3 I 2 2 2 Ld2 W2 
Bv2 2.5 2 3 2 3 2 3 Ld3 W3 
II Bv-xCv 4.3 

n.b. 
4 4 5 Ld5 Wl 

lll mCv n.b. n.b. 
n.b. • nicht bestimmt: n.n. • nicht nachweisbar 

00 
0 



Exkursionspunkt GJ/8 (Profil MAUS-N03) 

Burbelter: Daniela Sauer TKlS: 5115 Ewersbach Datum: 01.11.2000 

Lac~: R 34514 19 H 5630245 395 m NN Krtb: Wissenbach (Kreis Dillenburg) 
Vegetation: Buche und Fichte Nutzung: Mischwald 

Humusform: mullanigcr Moder Relief: Untcrhang, vcnikal gestreckt und hori7.onta l 
sehr schwach konvex gewölbt, nordost-expon icn. sehr 

Hor. 
Nr . 

Horizont-/ 
Substrat­
sy mbol 

Ab 

Ober-/ 
Unttr· 
gr~nu 

stark IZCncil!t (I 5.5°. N5 
Horlzon~hrtibung 

011 -4 S<:hwach sandiger Lehm. mittel grusig. IOYR213. stark humos. geringe 
Lagerungsdichtc., subpolyedriS<:h bis krilmelig ( 1-2 mm). schwach 
verfestigt. halboffene Lagcrungsan. stark durchwurzc:lt. wellige, scharfe 

l"!.~~zon!unter~n7.e __ • --------- ••••• -··· .•• 
uk·zll("ts( Lol) Kolluviolgrusn_ormollehm des Solumsediments aus Ton.tchiefer des 

' Devons und Lasslehm 
·i"·-----------ÄI:M-----i6ö-·-·-;c-h;;;h"~cii8"e-;·L~"h;:~;iiiei8-~sii:· ,ov"R4i6.S<:iiw.iCiili;;mos:--·-

gcringe Lagerungsdichte. subpolycdriS<:h bis krilmelig (2-5 mm). 
schwach verfestigt. halboflcne Lagerungsan. mittel durchwurzclt, ebene. 
diffus-unscharfe Horizontuntergrenze 
stark Grus fiihrender Kolluvlalnormal/ehm des Solumsediments orlS 

uk-(z4)11(" tsf, Lol) 
--···-------·-----!!!.f!!.Chie[er des Dewms und Ltisslelrm ---·----------

3 II Bt-MIJI 8tv 1100 S<:hwach sandiger Lehm. mittel grusig, IOYR4/6-7,5YR4/6, S<:hr 
S<:hwach humos. mittlere Lagcrungsdichte, subpolyedrisch (2·5 mm), 
mittel ' 'erfestigt. halboffene Lagerungsan. schwach durchwur.~;clt. ebene. 

_scharfe Horizontuntergrenze -------------------· __ 
pß LM-('"*)II("tsf, Stark Gn<v fiihrender Fließnormollelrm der Mitleilage cm.t Tonseitiefer 

___________ !--«!!L __________ ... ..!P:!.I2'!!P.!!!..!!!!.t!..!~·!!!!.~'!!!_ ... ____ ··-------------- ·-··-·--·-·-· 
4 111 8tv-Swd 1120 schluffig-lehmiger Sand. sehr stark grusig, einige Steine, IOYRS/6, hohe 

Lagerungsdichte. sehr schwach durch wurzelt, viele manganoxid· und 
hellrostfarbene Flecken. grOn· bis blaugraue, diffus veneiltc 
~lei~~en, ebene~scharfe Horizontut~I.<:!:S!.~~---- • 

--·-·~~I!:!:!!{."~.!L. ____ JJj~ndlehm d'!!._§!'_!isi08!..f!..fi!I.O.!.!:'S..hieftr dt!S Dei'OttS 
S IV mCv-Swd 1180+ stark schluffiger Sand. Oberwiegend Grus. Steine. 10YR6/4. vereinzelt 

Wurzeln. viele manganoxid· und hellrostfarbene Flecken, grOn· bis 
bla..'!&'!ue, diffus verteilte Blo:_i_!;~E!I ________ ... _ •• 

___________ cc-us!e!!._fl_ _____ Zersarzschl'!fEE'!!!K..'!!.!!'.!:.f..1!!!!..t!..'!..l!!!.&.'!..!'us To!J!clrie_&r des Devo!J! __ 
tertiärer Ton im stark schluffiger Ton, 2,5GY811 

__ _J_Y mCv:_~.<!--.. ·--·-···-·-·-.. ----------------------·--·-·--····-·--··-·---

Boclenformensymbol: 

Bodenformen­
beulcbnunc: 

Anmerkungen: 

Typenniveou: IYK/LL-SS-88: u-(z)l( " tsf, Lol)llp-zl("tsl) 
Subtypenniv.: IYK/LL-SS-8 8 : uk-lll("tsf, Lol)lpß-llz(LoL " tsf )/1/cc-zus(, " tsl) 

Typenniveou: lessiviener Kolluvisol Ober Parabraunerdc-Pscudogley-Braunerde 
aus Grus fUhrendem Hanglehmgrus (Ton.S<:hiefer!Devon. Lösslehm/Pieistoz!n) 
Ober (Klyo-) Gruslehm (Tonschiefer/Devon) 
Subt)'penni•'t!au: lessivienc:r Kolluvisol Ober Parabrauncrde-Pseudogley-Braunerde 
aus Kolluvialnonnallehmgrus (Lösslehm/Pieistozln. TonS<:hiefer!Devon) Ober 
(Fließ.) Normallehmgrus (Lösslehm!Piesitozln. Tonschiefer/Devon) Ober sehr 
tiefem Zcrsatzschluffsand (Tonschicfcr!Devon) 

Sehr tiefgründig. betont frisch. mesotroph 

Horizont Tiefe Skelett Textur (Masse-~. der ka1k· und humusfreien Feinerde) da 

cm Mas-% gS mS rs gU mU fU T g·cm·) 

I ., 1 ~ 5 6 7 8 9 10 II 
Ah 1-4 40.5 15.3 6.8 8.1 16.8 15.1 13.3 24.6 n.b. 
Al-M 60 43.0 19,6 6,0 6,8 17,8 15.3 12.2 22,3 1,31 
II Btv 100 26,4 13.0 6.4 8.3 21,7 10.3 16.3 24.0 1.50 
lllBtv-Swd 120 50.6 23.4 I 1.2 7,0 21,8 18.5 8.8 9.3 

I ~VmCv- 180+ 64.0 24.2 13.4 II.!! 22 .8 14,() 6.4 7.4 n.b. 
wtl n.b. 

Horizont Porcnvencilung (Vol.-%) GPV nFK k, (pF 2) kr 

>50 11m 50·10jlm 10-0.211m <0,2j1m Vol.-% nun cm · s'' cm · s·' t:;m · ä ' -,, Jj ,~ r5 /6 17 ra r9 10 
Ah 
Al-M 18.6 4.6 10.6 17.1 50.9 15.2 
II Btv 9.0 4.0 13.4 17.3 43.7 17.4 n.b. 
IIIBtv-Swd 
IVmCv- n.b. 
Swd 

Horizont Carbonat pH pH Spurenelemente (mg · kg"') 

Mas-% (H,O) (CaCI,) Cu Ni Co Ti V Zn 
I ,, n n 24. :u "' 17 1/t 10 

Ah 3.3 19.1 31.5 8.4 220.3 44.5 74,0 
Al-M 4J 13.8 45.9 14.5 533.6 50.8 77.1 
II Btv 

n .b. 
4.2 19.8 38.6 15.2 318.8 40.1 46.2 

IIIBtv-Swd 4,1 24,9 47.8 17.1 267.6 26.9 56.1 
IVmCv· 4.1 16.0 27.8 8.1 194.8 29.3 31.4 00 

Swd n.b. 

Horizont KAK. KAK.rr KAK.n/ c ... OrR. S. p ('AJ. K.cAL 

cmol, cmol, ·kg"' KAK• Mas-% Mas-% C~,IN.,. mg· IOO"'· g" mg· IOO"'. g"' 
kg"' 

I tl) 3J 31 J1 14 15 36 ·n 
Ah 10.1 17.4 
AI·M 0.6 1.1 
II Btv n.b. 0.4 0.7 n.b. 
IIIBtv·Swd 0.2 OJ 

~'::fV• 0.1 0.2 

Horizont Pack.· Aggr.· Lag.· Verfest- Eindr.- Makro- Wurzel· Lag.· Durch-
dichte größe an igung widerst. poren vcncil. dichte wurLe I. 

rcl. rcl. rel. rel. rel. rcl. rel. rel. rcl. 

u 19 MJ ~J ~2 <IJ u 4J 4/1, 

Ab 1.5 I 2 2 I 2 I Ld2 W4 
Al-M 2.0 2 2 2 2 2 I Ld2 WJ 
II Btv 2.8 2 3 3 3 3 2 Ld3 W2 
IIIBtv-Swd 4.3 4 5 4 Ld4 Wl 
IVmCv· 5 n.b. 5 5 5 Ld5 W1 
Swd n.b. n.b. 
n.b. = nicht bestimmt: n.n. = nicht nachweisbar 
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G 2: Genese, Funktionen und Nutzungs­
eigenschaften von Böden im Vogelsberg 

Er Oberdeckt einen Untergrund aus paläo-zoischen 
bis tertiären Gesteinen, auf dem prävulkanisch eine 
flache Fluss- und Seen-Landschaft entstanden war. H.-R. Wegener 

I. Zielsetzungen der Exkursion 

Die Exkursion vermittelt einen Eindruck von der 
Vielgestaltigkeit der Böden und der Landschaft und 
geht auch auf die Wandlung der Landnutzung in Mit­
telgebirgsräumen ein. 

2. Exkursionsroute 

Die Fahrt führt von Marburg nach Süden durch das 
Marburg-Gießener-Lahntal und aus dem Gießener 
Becken nach SE über die sehr flache Schwelle des 
Gießener Landrückens vorbei an Fernwald-Steinbach 
nach Lieh im oberen Tal der Wetter. Der erste Exkur­
sionspunkt liegt etwa 2,5 km E Lieh in der Gemar­
kung ,.Eiserne Hosen" (ehemalige Bauxitgrube). 

Von den "Eisernen Hosen" geht die Exkursion weiter 
Ober Langsdorf zur ehemaligen Ziegelei nach Hun­
gen, wobei die Straße etwa die Grenze zwischen 
Vorderem Vogelsberg (NE) und Wetterau (SW) mar­
kiert. Von Hungen fahren wir in der Horloffniede­
rung durch den Unteren Vogelsberg, vorbei an der 
ehemaligen Friedrichshütte ( .. Buderus'sche Eisen­
werke"), und dem Unteren Vogelsberg Richtung 
Schotten, um auf dem ehemaligen "Schonen ring" den 
Oberwald mit seinen Lockerbraunerden, Humuslo­
ckerbraunerden, Braunerden und Hochmoorbildun­
gen zu erreichen. 

Der Rückweg fUhrt uns Ober Ulrichstein, Mücke nach 
Grünberg, wir queren die Rabenau, den Ebsdorfer­
grund und das südliche Amöneburger Becken, bevor 
wir nach Marburg zurückkehren. 

3. Beschreibung des Exkursionsgebietes 
3.1. Lage und naturrl umlicbe Gliederung 

Das Exkursionsgebiet liegt im mittleren Hessen und 
wird im W durch das Marburg-Gießener Lahntal und 
die Lahn, im SW und S durch die Wetterau und den 
B!ldinger Wald, im E durch die Fuldaer Senke und 
das Nördliche Vogelsberg-Vorland begrenzt. 

3.2. Geologie, Geomorphologie, Hydogeologie 

Der Vogelsberg ist als Teil der Zentraleuropäischen 
Vulkanprovinz mit mehr als 2.300 km2 Ausdehnung 
und einem "vulkanischen" Fördervolumen von mehr 
als 500 km' das größte Vulkangebiet Mitteleuropas, 
das vor ca. 20 bis I 0 Millionen Jahren entstanden ist. 

Heute stellt sich der Vogelsberg mit seinen höchsten 
Erhebungen, dem Taufstein mit 773 munddem Ho­
herodskopf mit 764 m NN, als eine abwechslungsrei­
che und vielgestaltige Region dar. Gesteine der Trias, 
insbesondere Buntsandstein, und tertiäre Sedimente 
in Form von Süß - bzw. Brackwasser - und auch ma­
rinen Ablagerungen im Liegenden werden von teil­
weise bis zu 490 m mächtigen basaltischen und tra­
chytischen Deckenergüssen und TufTen bedeckt. 
Tektonische Bewegungen, tiefreichende Verwitte­
rungsprozesse und Formungsvorgänge mit unter­
schiedlichsten Ursachen bedingen teilweise erhebli­
che Relief- und Höhenunterschiede. 
Im Plateau des Oberwaldes in einer Höhe oberhalb 
720 m NN finden sich Reste einer (altpliozänen?) 
Abtragungsfläche, die talwärts anschließenden Abda­
chungsstufen gehen in tiefer gelegene mittel- bis 
jungpliozäne Haupt-verebnungsfllichen des Unteren 
und Vorderen Vogelsbergs Ober, die bis in Höhenla­
gen von 300 - 330 m NN reichen. 

Für die Gestaltung der Oberflächen sind neben tekto­
nischen Ursachen insbesondere auch die Erosion der 
Flüsse und vor allem Verwitterungs- und Bodenbil­
dungsvorgänge vornehmlich unter dem Einfluss des 
periglazialen Klimas im Quartär verantwortlich. Ne­
ben durch Frost-sprengung entstandenen Blockhal­
den, Block-meeren und Blockstreu sind ausgeprägte 
Solifluktionsdecken mit unterschiedlichen Antei-len 
an allerOdzeitlicher Laacher-See-Tephra beredte Zeu­
gen dieser Vorgänge. Die auffiillige Asymmetrie der 
Täler ist hauptsächlich auf die ungleichmäßige An­
wehung und Sedimentation von Löss zurückzuflihren, 
der als kalkfreier Lösslehm auch im Hohen Vogels­
berg nachgewiesen werden kann. 

Der Wasserhaushalt des Vogelsbergs ist in mehrerlei 
Hinsicht von großer Bedeutung: 
Zum einen liefert der Vogelsberg die Grundlage der 
Wasserversorgung fUr große Teile des mittelhessi­
schen Raumes und des Rhein-Main-Ballungsgebietes. 
Die Grundwasserhöffigkeit der Basaltdecken liegt bei 
etwa 20 l•s·• (Brunnenschüttung), im Vergleich lie­
fert Buntsandstein I- 10 J•s·•. Zum anderen muss auf 
die Hochwassergefahr hingewiesen werden, der man 
mit Rückhaltebecken, erweiterten Retentionsräumen 
und angepasster Boden-nutzung zu begegnen ver­
sucht (Schulze, 1982; Leßmann et al., 2001) 

3.3. KJima 

Mit den ausgeprägten Höhen- und Reliefunter­
schieden sind auch große regionale Unterschiede der 
klimatischen Kenngrößen verbunden. Die Nieder­
schlagsmenge und -Verteilung werden nicht nur durch 
die Höhenlage sondern auch durch die Form des 



NNW-SSE ausgerichteten Hohen Vogelsbergs beein­
flusst. 

Auf eine Entfernung von ca. 30 km steigt das Mittel­
gebirge von ca. 200 bis 255 m NN im W (Vorderer 
Vogelsberg) auf eine Höhe von über 750 m NN im 
Oberwald an. Dieser Anstieg von W her ist die Ursa­
che mr ausgeprägte Steigungsregen, während die 
Ostabdachung des Vogelsberges im Regenschatten 
liegt: Die Station Schotten im SW des Vogelsberges 
(272 m NN) weist eine Niederschlagshöhe von mehr 
als 850 mm auf, während in dem auf der Nordostab­
dachung in einer Höhe von ca. 291 m NN gelegene 
Lauterbach weniger als 630 mm Niederschlag fallen. 
Großräumig ist folgende Eintei lung zulässig: 

Vorderer Vogelsberg 
Unterer Vogelsberg 
Hohcr Vogel berg 

600-750 mm 
700 - 850 mm 

1100- > 1200mm 

Die mittleren Jahresdurchschnittstemperaturen liegen 
in den Tallagen der Flüsse im SW bei 9 oc, im Hohen 
Vogelsberg erreichen sie nicht einmal 6 °C. In der 
Vegetationszeit (Mai - Juli) liegen die mittleren Tem­
peraturen in den Höhen-lagen bis 250 m NN bei etwa 
16 °C, im Oberwald über 600 m NN bei ca. 12 °C. 

Die Vegetationszeit ist im Oberwald entsprechend 
deutlich verkürzt: Der phänologische Frühlingsbe­
ginn (Beginn der Apfelblüte bzw. die Belaubung der 
Stieleiche) liegt in der Wetterau etwa zwischen dem 
30. April und 05. Mai, während er im Oberwald er t 
zwischen dem 19. und 22. Mai - also rund 3 Wochen 
später - einsetzt: entsprechend früher endet im Ober­
wald auch die Vegetationszeit (Tegeler, 1994: Schä­
fer, 1996) 

3.4. Vegetation 

ach Bohn (1996) wird die poten.dell natürliche Ve­
getation de Vogelsbergs hauptsächlich durch Bu­
chenwälder charakterisiert. Im Oberwald ist der typi­
sche Zahnwurz-Buchenwald (Dentario-Fagetwn). 
örtlich mit Beimischungen von Bergahorn (Acer 
pseudoplatanus). Esche (Fraxinus excelsior) und 
Bergulme (V/mus glabra) weit verbreitet. Auf den 
kalkfreien bis kalkarmen Bodenbildungen auf Lö s 
der Hochlagen tockt Hainsimsen-Buchenwald (Lu-
=ulo-Fagetum), teilenweise auch Perlgras-
Buchenwald (Melico-Fagetum). An wechsel-
feuchten. vereinzelt blockhaltigen Standorten sind 
Bergahorn-Buchenmischwälder (Aceri-Fageren) und 
Bergahorn- Eschen-Mischwälder (A ceri-Fraxineten) 
anzutrefTen. Auf nassen, nährstofTreichen, teilweise 
anmoorigen Böden stocken Bruchwälder (Ainion 
glutinosae). ln tieferen Lagen kommen Buchen­
Eichenwälder (Quercetalia robori-petrae) vor. wäh­
rend natürliche Eichen-Hainbuchcnwälder (Carpinion 
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betuli) äußerst selten sind. (Schäfer, 199 1, 1996; Te­
geier, 1994) 

Durch Siedlungs- sowie land- und forst­
wirtschaftliche Aktivitäten unterscheidet sich die 
reale (aktuelle) erheblich von der oben skizzierten 
potenziellen Vegetation. Im Oberwald hat seit dem 
Ende des 19. Jahrhunderts im Rahmen von AufTors­
tungen die Fichte große Flächenanteile übernommen, 
während die Buche in bestehenden Waldungen wei­
terhin als Zielbaumart galt und gilt. ln den Jahren 
1980 bis 1989 ist der Waldflächenanteil im Hohen 
Vogelsberg um rd. 280 ha angestiegen, während in 
neuerer Zeit die AufTorslungen rückläufig sind. (Tc­
geier, 1994). 

3.5 Bodengesellschaften 

Bodenkundlieh lässt sich der Vogelsberg in vier Be­
reiche gliedern: 
Der Vordere Vogelsberg zwischen Seenbach- und 
Lahntal ist gekennzeichnet durch unterschiedlich 
mächtige Lößdecken verschiedenen Alters, aus denen 
sich vornehmlich teilweise schwach pseudo­
vergleyte - Parabraunerden entwickelt haben. 
Daneben sind kräftig rot gefärbte Bodenrelikte land­
schaftsprägend, die auf tert iäre tropenähnliche Ver­
witterungsbedingungen hinweisen (Wirtz, 1972). Es 
handelt sich um fersiallitische und farra llitische, kao­
linitreiche Bodenbi ldungen mit kräftig roten (Häma­
tit!) Oberbodenhorizonten über einem meist grau­
blauen Zersatz (Saprolit). 

Der Untere Vogelsberg umgibt den Hohen Vo­
gelsberg in Höhenlagen von etwa 300 - 450 m NN 
ringförmig in einer Ausdehnung von 5 - 20 km. Auf­
grund seiner geringeren Reliefenergie sind lösslehm­
reiche Solifluktionsdccken weit verbreitet, in denen 
sich tiefgründigere Para-braunerdeo und Pseudogley­
Parabraunerdcn entwickelt haben. Daneben finden 
sich Parabraunerden aus Lösslehm mit tief reichender 
Tonverlagerung bei allerdings geringen Tongehalts­
unterschieden zwi chen Ober- und Unterboden, die 
durch hohe SchlufTgcha lte und entsprechende Nieder­
schläge oftmals haftnässepseudovergleyt sind. Die 
höhere Erodierbarkeit der Parabraunerden in den 
ackerbaulich genutzten Gebieten ist die Ursache fur 
Kolluvisole in Dellen und Dellentälern. Vega. Gley­
Vega und Vega-Giey sind die typischen Bodenbil­
dungen in bi t u 2 m mächtigen Tal-fiillungen im 
Auenbereich der Unterläufe der Bäche und Flüsse. 
Der teilweise radial stark zertalte Hohe Vogels-berg 
fUhrt von der 300/450-m- Fläche zur 600-m-lsohypse 
und ist durch Braunerdcn, Parabraunerde­
Pseudogleye, Pscudogleye, Stagnogleye, An­
moorgleye, Moorgleye und Quellgleye gekennzeich­
net. Oberhalb der 600-m-Höhenlinie schließt sich der 
Oberwald mit Vercbnungsflächen und flachen Kup­
pen an, auf denen neben vereinzelten Hochmoor-



Vorkommen und kolluvialen Bildungen insbesondere 
Braunerden und Lockerbraunerden anzutreffen sind. 
Die Lockerheit der letztgenannten geht auf die erheb­
lichen Anteile von Laacher-See-Tephra zurück. ln 
den Gipfelregionen von Taufstein, Hoheradskopf u. 
a. finden wir Blockströme, Blockmeere und Block­
halden mit Skelett- bzw. Felshumusböden. (Schulze, 
1982; Semmel, 1998; Sabel, 2001) 

3.6. Siedlungsgeschichte 

Mit dem Beginn der Jungsteinzeit vor etwa 7000 
Jahren ist auch die Einführung des Ackerbaus und 
damit das Sesshaftwerden verbunden. Bis ins 4. Jahr­
tausend vor Christus erfolgte in unserem Raum nur 
dort eine Ansiedlung von Menschen, wo für den A­
ckerbau erforderliche gute Lössböden vorzufinden 
waren. 

Erste Dauersiedlungen entstanden in tiefer gelegenen, 
wärmeren (Löss-) Landschaften wie z. B. an der 
Lahn, in der Wetterau und im Amöneburger Becken. 
ln der Eisenzeit (800 v. Chr. bis um Christi Geb.) 
dehnten sich die Siedlungsgebiete bis auf Höhenlagen 
um 300 m NN aus, im Pollenprofil der Breungeshai­
ner Heide finden sich in eisenzeitlichen Schichten 
Getreidepollen und Wegerich als Hinweise auf be­
gangene bzw. waldfreie Gebiete. 
Ab 260 n. Chr. wurden die Römer zunächst bis zum 
Rhein zurückgedrängt. Im Jahre 497 n. Chr. besiegte 
der Frankenkönig Chlodwig die Alemannen und führ­
te das Christentum als Staatsreligion ein. Die wach­
sende kirchliche und staatliche Organisation erlaubte 
eine fortschreitende Besiedlung. Die zweite Sied­
lungsperiode dauerte bis zum Jahre I 000 n. Chr. und 
geht mit dem Sesshaftwerden der Franken einher. 
(Rehbaum-Keller 1987a, 1987b) 

Die Rodungsperiode zwischen dem 12. und 14. Jahr­
hundert fällt mit einer wirtschafllichen Blütezeit zu­
sammen, und im Hochmittelalter weist die Agrarflä­
che im Vogelsberg die größte Ausdehnung auf. Der 
Landbedarf der wachsenden Bevölkerung bei niedri­
gen Flächenerträgen steigt und wird durch Waldro­
dungen kompensiert. Hinzu kommt zunehmender 
Holzbedarf für Bauholz, Köhlerei und Eisengewin­
nung sowie Nutzung des Waldes zur Waldweide und 
der organischen Auflage zur Einstreu. Die zweite 
Hälfte des 14. Jahrhunderts ist auch der Beginn des 
Wüstfallens vieler Siedlungen, bedingt durch die Pest 
und andere Seuchen, durch Missernten. Kriege und 
Fehden sowie durch StädtegrOndungen. Geordnete 
Wald-wirtschaft mit dem Ziel der Stabilisierung der 
Waldbestände beginnt mit den herrschaftlichen 
Forstordnungen etwa ab der Mitte des 16. Jahrhun­
derts. 
Erste großflächige Aufforstungsversuche im Ober­
wald sind aus dem Jahre 1621 bekannt, 1692 wird die 
Waldweide mit Schafen und Ziegen verboten. Ro-
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dungen ehemals wüst gefallener Flächen sind geneh­
migungsptlichtig. Die Gebote und Verbote zeigen 
jedoch nur bedingt Wirkung. Um 1800 beträgt der 
Waldanteil ca. 30 %, etwa 1/3 der Waldfläche wird 
nach wie vor beweidet. Waldneuanlagen sind zu­
nächst bei der Bevölkerung schwer durchzusetzen. 
Erst mit steigenden Holzpreisen werden zwischen 
1890 und 1913 sowie nach 1945 Neuanpflanzungen 
vornehmlich mit Fichte durchgeführt. (Tegeler, 
1994). 

3.7. Nutzung 

Für die land- und forstwirtschaftliche Nutzung sind 
die Standorte im Vogelsberg unterschiedlich gut ge­
eignet. ln geschützten Lagen des Unteren Vogelsber­
ges wird vielfach Ackerbau betrieben. Im Gegensatz 
dazu herrscht im Hohen Vogelsberg Grünlandnut­
zung und im Oberwald forstliche Nutzung vor. Die 
Lössablagerungen insbesondere des Oberwaldes sind 
nicht mit denen der Wetterau zu vergleichen. Gerin­
gere Mächtigkeit, durch hohe Niederschläge des 0-
berwaldes völlig entkalkter und verlehmter sowie 
durch Umlagerungsprozes e mit basaltischem Mate­
rial vermischter Lö s bedingen die geringere land­
wirtschaftliche Nutzungseignung. Die Nährstoffe sind 
in erheblichem Umfang ausgewaschen, die pH-Werte 
sind mit Werten unter 4,0 sehr niedrig. Die Auswa­
schung fuhrt stellenweise zu Podsolierungserschei­
nungen. Als Ackerland sind solche Standorte nur 
bedingt nutzbar. 
Nicht zu flachgrundige und zu skelettreiche Basalt­
ver.vinerungsböden sind bei den Landwirten weitaus 
beliebter. Allerdings werden auch diese Standorte 
heute größtenteils nicht ackerbaulich genutzt, sondern 
v. a. im Oberwald von Wiesen, Weiden und Wäldern 
eingenom-men. Limitierender Faktor des Ackerbaus 
im Hohen Vogelsberg ist nicht das Relief sondern die 
klimatischen Gegebenheiten -und in den letzten Jah­
ren und Jahrzehnten die sozioökonomische Entwick­
lung in der Landwirtschaf\, die u.a eine stetige Zu­
nahme des Grünlandes und der Aufforstungsflächen 
bedingt. 
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(aus: Happel et al. , 1999) 
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Exkursionspunkt G2 - 5 <Breungeshainer Heide) 

Bur~ller: Wegeocr TKlS: 5421 Ulriehstein Datum: 22.06.2002 
Lage: R 35 16 840 H 55 99 120 71 S m NN Kreis: Vogelsbergkreis 
Nutzung: Naturschutzgebiet Vegetation: Kiefern, Birken, Torfmoose. Wollgras, 

Heidekraut, u.a. 

Humusform: Hochmoor Relief: sehr schwach NNW-geoeigtes Plateau 

Das Hochmoor, das seit 1974 unter Naturschutz steht, liegt im Oberwald in einer Einsattelung im Bereich der 
Rhein-Weser-Wasscrscheide und hebt sich "uhrglasfl!nnig" von seiner Umgebung ab. Bis in die dteißiger Ja.hn: 
des vorigen Jahrhunderts wurde Torfzur Einstn:u gewonnen, Trockentorf zu Heinwecken gestochen und Teile 
der Fliehe vornehmlich zwischen 1870 und 1895 mit Nadelholz aufgeforstet (Schutz. 1982; Schlfer, 1996). 

Die folgenden Angaben stammen aus der Arbeit von M. Schlfer ( 1996) 

Torfmlchtigkeit 297cm 
408cm Tiefe des Bohrprofils 

Moorfliehe (Hochmoor) ca. 200 x 250 m 

Profilaufbau CAusschnjttl: 

- 4 cm 
-llc:m 
-18cm 
-26cm 
-33cm 
-44cm 
• 52cm 
- 57cm 
-67 cm 
- 76cm 
-84cm 
-lOOcm 
-13~m 

schwach zersc:tzterTorf. stark dun:hwunelt.. IOYR2/I, schwarz. 
stark zerset21er Spllagnum-Torf. SYR 2,5/1, dunlr.elrocbraun 
sehr stark W'SC!Zter Torf, vemdet.. SYR2.S/I, schwarz 
schwach zersetzter Sphagnum-Torf, 5 YR312, dunkelrotbraun 
schwach zersetzter Sphagnum-Torf, Eriophorum-Fasern. IOYR2.SI2. dunkelbraun 
schwach zersetzter Sphagoum-Torf, SYR312. dunkelrotbraun 
schwach-mittel zersetzter Eriophorum-Sphagnum-Torf, I OY R212. sehr dunkelbraun 
sehr schwach zersetzter Sphagnum-Torf, IOYR314, dunkelgelblichbraun 
mittel zersetzter Sphagnum-Torf. Eriophorum-Fasern, Holz. IOYR.212. sehr dunkelbraun 
sehr schwach zersetzter Sphagnum-Torf, IOYR314, dunkelgelblichbraun 
schwach zersetzter Sphaanum-Bmunmoos-Torf, Holz, I OYR212, sehr dunkelbraun 
sehr schwach zersetzter Eriophorum-Torf, Holz. I OYR3/6, dunkelgelblich-braun 
schwach zersetzter Sphagnum-Torf, ßetula-Holz. Eriophorum-Fasern, IOYR3/4, 
dunlr.elgelbUcbbraun 

-275 cm sehr stark zersetzter Radizellcn-Torf, I OYR211, schwarz 
-281 cm stark zersetzter Riedtorf, Salw-Holz. Eriopborum-Fascrn, IOYR211, schwarz. Holzkohleflitter 
• 282 cm Holzkohle, stark zcrse.tzt.. IOYR211, schwarz 
- 297cm sehr stark zersetzter amorpher Torf, hohe mineralische Bcimengung. 7.5YR3/0, sehr dunkelgrau 
-298 cm stark humoser schluffiger l..chm. I OYR412. dunkelgraubraun 
- 302 cm extern humoser sch.luffigcr Lehm, IOYR312, sehr dunkelgraubraun 
- 307 cm stark humoser schluffiger l..chm, 1 OYR412, dunkelgraubraun 
- 323 cm humoser schluffiger l..chm, I OYRS/2, grAulichbraun 
- 333 cm mittel humoser scbluffigcr l..chm, IOYR412. dunkelgraubraun 
- 343 cm stark humoser scbluffiger l..chm. IOYR212, sehr dunkelbrau.n 
- 3S 1 cm wenig humoser sehluffiger l..chm, SYS/2. olivgrau 
- 355 cm mittel humoser schluffiger l..chm, 2.SYS/2, grlulichbra.un 
- 361 cm "'eoig humoser scbluffiger l..chm. SY412, olivgrau 
- 368 cm schuftiger Lehm, schwach sandig, schwach fleckig, SYS/3, oliv 

~Die Sedimentation begann im MOOf" in der Breungeshainer Heide im ausgehenden SpAtglazial bzw. 
PrlborcaL Unter einer seggenreichen PflanzengC$CIIschaft setzte vor 8 000 B.P. die Tonbildung ein. Das 
Pollendiagramm Brcungesbainer Heide belegt die Einwanderung der Baumanen wlhrend des Holowu. 
Pinus, Corylus, Ulmus, Quen:us, Tilia, Fraxinus. Acer. Fagus und Carpinus breitelen sich nacheinander im 
Vogelsberg aus. Betula war bereits seit dem FrOhholozän im Hoben Vogelsberg vertreten, es handelt sieb 
wahrscheinlich um Karpaten-Birke. Im Boreal waren Haseln auf den Mineralböden in der Montanregion 
vorherrschend. Das untersuchte Tonprofil weist nach ca. 8 090 B.P. eine Holzkohlenschicht auf, die 
möglicherweise mit anthropogenen Aktivilllten zusammenhingt. Das Atlantikum ist im untersuchten 
Tortprolil vollstllndig erfass~ die Sedimentationsrate ist ßlr diesen Zeitabschnitt mit derjenigen des Prolils 
Forellenteiche vergleichbar. Pflanzen lichter Standorte, wie Trollius. Ccntaurea montana oder Heracleum sind 
im Vogelsberg seit dem Boreal pollenanaly1iscb nachgewiesen. Neben Erlen- und Birke.nbestllnden waren in 
Moorrandlage auch Weidengebüsche entwickelL WAhreod des Mittelneolithikums weisen 
Baumpollenschwankungen und wenige Sicdlungsuigerfunde auf eine anthropogene Nutzung der hasel-, 
ulmen-, Iinden- und eschenreichen WAlder hin. Plantago lanccolata wird seit dem ausgebenden 
Jungncolithikum, seit ca. 4 SOO B.P. stetig. Das Pollendiagramm weist einen kurzfristigen Pieca-Hochstand 
auf. Dass Corylus im Verlaufe des Subboreals wieder stJrker verbreitet war als wllhre.nd des Atlantikums, 
wird neben anthropogenen Ursachen vor allem auf natUrliehe Faktoren zurOckgcßlhn. Fogus erreicht um 4 
300 B.P. einen Prozentanteil von mehr als I %der Pollen~ummc. Es dauenc weitere 2000 Jahre, bis Rotbuche 
in der Montanregion vorherrschend wurde. Während der Einwanderungs- und Ausbreitungs-phase breitete 
sich Rotbuche in Zeiten erhöhter Prozentwerte siedlungszeigender Pollenrypen aus. Bereits in einem frühen 
Stadium der Torfbildung (ab ca. S 000 B.P.) erreicht Sphagnum neben Cyperaceac hohe Anteile am 
Pollenniedersehlag. Pollen bzw. Sporen von Pflanzen sowohl relativ nAbrstoffreicber als auch nl!hrstoffanncr 
Böden sind nachgewiesen. Det- Umschlag hin zur Regenwasseremahnmg des Moores erfolgte im letzten 
von:hristlichen Jahrtausend. Kurze Ze.it spltcr wurde Fagus in der regionalen Vegelatoon vorherrschend. Die 
Tonbildung betrug wlhrcnd der viele Jahrtausende dauernden Flacbmoononbildung dun:hschnittlich bis 0.2 
mm und wAhrend der Phase der Hocbmoortortbildung bis ea. 1,5 mm pro Jahr. WAhrend des Suballantilr.ums 
war Rotbuche in den MontanwAldem vorherrschend. Die Pollenkurve von Fagus weist eharaktcristisehe 
Schwankungen auf, die mit a.ntbropogenen Aktivitlten in der Montanregion zusammenhingen dUrften. Im 
untersuchten Tonprolil sind Hochmittelalter bis Neuzeit nicht reprlsentiert. Die Oberfliehenprobe wird dun:h 
den rezenten Pollenniederschlag geprlgt." (Schäfer, 1996) 

O~rg11ngsmoor 
FI<Khmoor 

·----...... .w ... .-~ · ·-·orl • o0o'9f< .. T-Torl 
(aus: Happel et al .. 1990) 
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Weser-Wasserscheide 

(aus: llappd ct al.. 1990) 
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90 
G 3: Forstökologische Exkursion in die 
Rhön 

Klima 
Die beiden Exkursionsbereiche unterscheiden sich 
hinsichtlich ihrer klimatischen Bedingungen sehr 
stark voneinander. Oie nachfolgende Tabelle stellt die 
Klimadaten der nächstgelegenen Messstationen des 
Deutschen Wetterdienstes gegenUber. Im schwach 
subkontinentalen Bereich um Michelsrombach bilden 
die Niederschlagsverhältnisse in der Vegetationszeit 
einen das Baumwachstum begrenzenden Faktor (hohe 
Transpiration bei geringen Niederschlägen in der 
Vegetationszeit, im Regenschatten des Vogelsberges 
gelegen). Dem Boden als Wasserspeicher muss hier 
eine bedeutende Funktion beigemessen werden. 

R. Hocke, K.-J. Sabel, T. Ullrich 

Einführung 
Unterschiedliche Bodenausgangssubstrate fUh-ren zu 
einer Vielfalt an Forststandorten im Hessischen 
Bergland. Daran angepasste natür-liche Waldgesell­
schaften zeigen die jeweiligen standörtlichen Potenti­
ale auf. Die Waldboden-vegetation gibt daher den 
Forstleuten wichtige Hinweise Ober die Standortsver­
hältnisse. 

Diese Exkursion soll den Teilnehmern ein möglichst 
breites standörtliches Spektrum vorstellen. Als Dis­
kussionsschwerpunkte kommen neben den vegetati­
ons- und bodenkundJichen Befunden unter anderem 
folgende Themenbereiche in Frage: 

};> Bodenversaueruns und Gegenmaßnahmen, 
};> forstliche Standortskartierung und 
};> Naturschutz im Biosphärenreservat 

Exkursionsgebiet 
Als E~kursionsgebiet wurde wegen dem Land­
schaftscharakter und der gegebenen geologischen 
Vielfalt die Rhön mit ihrem westlichen Vorland ge­
wählt. Oie Exkursion beginnt mit den Punkten 1 und 
2 bei Michelsrombach im Fulda-Haune-Bergland auf 
ca. 400 m Meereshöhe. Die weiteren Exkursions­
punkte liegen in der Hohen Rhön im Bereich des 
Schafsteines auf ca. 800 m Meereshöhe. 

~ie Mittelgebi~gslandschafi Rhön besitzt aufgrund 
1hres Fonneoreichtums (Berge und Täler in unter­
schiedlicher Ausformung, Kegelspiel, Hochplateau) 
einen hohen ästhetischen Wert. Die Rhön wird in der 
Werbung als "Land der offenen Femen" bezeichnet. 

Höbe Temp in °C, Temp in °C, 
ü.NN Jahresmittel Mai - Sept. 

Michels- 300 7,5 14,3 
rombach 
Wüsten- 572 6,0 12,8 
sacbsen 
Wasser- 923 4,6 11 ,1 kuppe 

Der Waldanteilliegt dementsprechend mit 36 % deut­
lich unter dem Durchschnitt tllr Hessen. Auf einem 
Anteil von über drei Viertel der Waldfläche kommt 
im Biosphärenreservat Rhön dem Natur- und Land­
schaftsschutz eine besondere Bedeutung zu. Die 
Rhön ist mit Höhen bis zu 950 m ü. NN (Wasserkup­
pe) Hessens höchstes Mittelgebirge. 

Demgegenüber ist Wasser in der Hohen Rhön (Mess­
stationen Wüstensachsen u. Wasserkuppe) bei Nie­
derschlägen von mehr als 430 mm in der Vegetati­
onszeit nicht mehr der wesentliche wachstumsbe­
grenzende Faktor. ln der obermontanen Lage auf dem 
Schafstein sind dagegen die Temperaturverhältnisse 
fli r das Baumwachstum und die Konkurrenzverhält­
nisse der Baumarten untereinander von entscheiden­
der Bedeutung. 

Geologie 
Aus einem hügeligen Triassockel ragen in der Rhön 
vulkanisch beeinflusste Kuppen hervor. Dabei nimmt 
der Anteil der Vulkanite von der Randlage zum Zent­
rum der Rhön hin zu. Die Triaslandschaft wird haupt­
sächlich von Buntsandsteinen aufgebaut. An einzel­
nen Stellen sind auch jüngere Triasgesteine, vor allen 
Dingen Muschelkalke, erhalten geblieben. 

Die Vulkanite weisen ein breites Spektrum, von rei­
cheren Basaltvarietäten bis zu ärmeren Phonolithen 
au( ' 

Aus Verwitterungsprodukten sind örtlich verbreitet 
Solifluktionsschundecken und Blockschutthalden 
vorzufinden. Lößablagerungen und in den Hochlagen 

Niederschlag, Niederschlag 
J ahresmittel Mai - Sept. Klimafeuchte 

inmm in mm 
schwach sub-635 323 
kontinental 
stark subatlan-1003 432 
tiscb 
sehr stark 11 55 509 
subatlantisch 

zunehmend Ablagerungen von Laacher-See-Tephra 

sind häufig an der Bodenbildung beteiligt. 

V egetatlon/W a ldgesellschaften 
Die natürliche Waldvegetation steht im Einklang mit 
den standörtlichen Verhältnissen. Aus der Kenntnis 
der Waldvegetation lassen sich Rückschlüsse auf die 



Standortsverhältnisse chließen. Diese Erkenntnisse 
werden in der forstli chen Standortserkundung ge­
nutzt. Die natürliche Waldgesellschaft wird in der 
forstlichen Praxis zur Beschreibung der Standortsver­
hältnisse herangezogen. 
Am Exkursionspunkt bi ldet der Flattergras­
Buchenwald die natürliche Waldgesellschaft Dieser 
kennzeichnet eine mittlere Nährstoff-versorgung. 
Über den Wasserhaushalt des Bodens lässt sich nur 
soviel aussagen, dass er weder trocken noch beson­
ders feucht ist. 

Am Exkursionspunkt 2 deutet der Pfeifengras­
lleidelbeer-Traubeneichen-Buchenwald bis Hainsim­
sen-Buchenwald mit Traubeneiche auf eine sehr ge­
ringe Nährstoffversorgung bei wechselfeuchten Ge­
ländewasserhaushalt hin. 

ln der Hohen Rhön werden zwei montane Waldgers­
ten-Buchenwälder vorgestellt. Die Standorte dieser 
Waldgesellschaft zeichnen sich durch sehr hohe 

ährstoffgehalte aus und sind i. d. Regel kalkeutroph. 
Der Exkursionspunkt 3 liegt auf einem sehr nährstofT­
reichen Basaltstandort während der Exkursionspunkt 
4 als Bodenausgangssubstrat erwartungsgemäß Mu­
schelkalk vorliegen hat. 

Am letzten Exkursionspunkt auf dem Schafsteinpla­
teau wird die natürliche Wald-gesellschaft von einem 
eine schwächere Nährstoffausstattung anzeigenden 
montanen Hainsimsen-Buchenwald (Waldhainsimsen 
Ausbildung) gestellt. Das Bodensubstrat ist Laacher­
See-Tephra. die sich zwischen großen Basaltblöcken 
gehalten hat. 

Forstliche Standortskartierung 
Ziel forstlicher Standortskartierung ist es. Gebiete mit 
ähnlichen Wachstumsbedingungen auszukartieren. 
Die Kartiereinheit wird als Standortstyp bezeichnet, 
der sich in Hessen aus vier Elementen zusammen­
setzt. Zwei dieser Elemente, die höhenzonale Wuchs­
zone und die Klimafeuchte, sind aus den örtlichen 
Klimadaten zu ermitteln. Die zwei anderen Elemente, 
Geländewasserhaushalt und Trophie. lassen sich aus 
den Bodeneigenschaften ableiten. Da Profilaufgra­
bungen und Bohrkernansprachen aunvendige. punk­
tuelle Erhebungen sind, wird im Allgemeinen die 
Bodenvegetation als nächen-bezogenes Abgren­
zungskriterium herangezogen. ln Bezug auf den Ge­
ländewasserhaushalt wird zudem gelände­
morphologischen Merkmalen eine wichtige Rolle 
beigemessen. Das beschriebene Verfahren erlaubt 
Standortsabgrenzungeil im Rahmen eines Forst­
einrichtungsbeganges. ohne dass eine separate Stand­
ort erhebungerforderlich wird. 

91 
Kurzbewertung der Profile 
Die standörtlichen Kennwerte der Bodenprofile spie­
geln erwartungsgemäß die Waldgesellschaften weit­
gehend wider. Dabei ist allerdings zu berücksichti­
gen, dass weniger die Geologie des tieferen Unter­
grundes als vielmehr die Zusammensetzung des ober­
näehennahen Gesteins fl.lr die Standorteigenschaften 
verantwortlich zeichnet. Besonders auffallig wird 
dies bei den beiden Lockerbraunerdeprofilen. die aus 
saurer Vulkanasche des jüngsten Osteifel­
Vulkanismus entstanden sind und nur im Grobboden 
Komponenten des Anstehenden aufweisen. Nicht 
unwesentlich hängt die Trophie eines Standortes auch 
von der in die Sotinuktiondsdecken eingetragenen 
Lösskomponente ab, die gerade Ober den nährstoff­
armen Gesteinen des Buntsandsteins die nötigen Ba­
sen nachliefert. 

Literatur: 
ArbeitskreiS Standortskartierung in der Arbeits­
gemeinschaft Forsteinrichtung (2003): Forstl iche Stand­
ortsaufnahmc. 6. Auflage; Manchen. 
llessisches Landesamt ftlr Umwelt und Geologie (2002): 
Erläuterungen zur Bodenkarte von Hessen I :50 000; Wies­
baden. 
Laemmlen. M. ( 1994 ): SchutzwUrdige geologische Objekte 
in der Rhön, Oberrheinischer Geologischer Verein, Jahres­
bericht 1994 
;\-/ot:ka. R. ( 1968): Erläuterungen zur geologischen Karte 
von Hessen, Blatt 5224 Hllnfeld: Wiesbaden. 
St1kr. R. tmd Meyer B. ( 1970): Mineral-Verwitterung und ­
Umwandlung in typischen sauren Lockerbraunerden in 
einigen Miuelgebirgen Hessens. Göuinger Bodenkundliehe 
Berichte 14 
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B.!!!!!J. 

llarbtikr: H. KascVK.-J. Sabci!T. Ullrich TKlS: 5323 Schlitz Danm: 20.10.2003 

Lage: R 3544772 H 5611461 435 m NN Kreis: Fulda 
Nutzung: Forst Vtgetatlon: Flattergras Buchenwald. z.T. mit Rasenschmiele 
Humusform: entßllt. da anthropogen gestört Relief: ebener Kulminationsbereich 

Hor. 
Nr. Horizont-/ 

Substrat-
1ymbol 

I 
All 

--=-----·---•:! 
2 

Al-Sw 

3 
Bt.sd 

4 
Btv 

5 

6 

Boclenformen1ymbol: 

Boclen.rormen­
btztkhaaag: 

Anmerbngen: 

Obtr-1 HorlzontbtKhrtlbang 
Vnter-
grenzt 

Dunkelbrauner mittel t.oniger Schluff(Ut3), grobbodenfrei, mittel 
3 humos, sehr stark durchwurzelt.seringe Laaerunssdichte 

UJss 
fahlbrauner mittel toniger Schluff (Ut3), grobbodcnfrei, sehr stark 

30 durcbwun:elt, Subpolyedergefilge. mittlere Lagerungsdichte 

Brauner. rost- und bleichfleckiger schluffiger Lehm {Lu). grobbodenfrei, 
80 stark durchwurzelt, Poltedc:rgefllge, mittlere Lagerunss.!!ichte 

Hellbrauner schluffiger Lehm (Lu), grobbodenfrei, schwach 
ISO durchwurzelt. Kohlrentgefilge. mittlere Lagerungsdichte 

--~----··---·----··------·-----

LL-SS: a-4 

Parabraun.erde-Pseudogley aus Löss 

aufder Fliehe wurden 1983 3 tje ha kohlensaurer Kalk ausgebracht 

Horizont Tiefe Skelett Textur (Mas-% der kalk· und humusfreien Feinc:rde) do 
em Mas-% gS mS 5 gU mU fU T g·cm·J 

1 z .J_ • J "' 
., II • • 111 JJ 

Ab 0 - 3 2.2 7.4 8.2 30.9 25.4 10.2 15.7 
AI-Sw 3 - 30 n.b. 2.0 7.5 7.5 35.4 25.4 10.2 12.0 n.b. 
Bt·Sd 30 - 80 1.4 g 6.2 28.4 21.4 ~:! ~~1 Btv 80 · ISO 1.5 6.0 35.7 19.0 

Horizont Porenverteilung (Vol .. -%) GPV nFK "'(pF 2) kr 
>S0 11m SO-I011m 10-0.2)1m l <0.2)1m Vol.-"/o mm · d'' cm·s·' cm · s·' cm · d"1 

. ,, u · 1 '-' . 1.1 I '-' IJL ,., :, , .. •• _211_ 

Ah 25 
AI-Sw n.b. 25 n.b. 
Bt·Sd 19 
Btv 19 

Horit.ont Carbonat pH pH Austauschbare Kationen (cmol. · kg"1
) BS 

Mas-% (H~) (CaCh} Na K Mg Ca H + AI % 
I V » .D :N n .Jir . n B .. 

Ah 4.2 3,8 0,16 0.29 0,96 3.07 1.87 10.5 
AI-Sw n.b. 3.9 3.8 0.08 0.09 0.21 0.40 2.45 24.3 
Bt-Sd 4,6 4.3 0,65 0.35 2,54 3,67 0,87 89.3 
Btv 4,7 4.3 0.51 0.31 3.77 5.68 0,91 91.9 

Horizont KAK. KAK. .. KAK..{ 
c_ N- P CAu K.c"" 

cmol. · kg' cmot.·kg"1 KAK,. Mas-% Mas-% c..JN ... mg· IOO"'· mg·IOO-'· 
I g·• g·' 

JtJ .Jl u J.J u .H .. .J7 
;s 

Ah 6.3 6.6 0.3 22 
AI-Sw n.b. 3.2 o .. b. 0.6 <0.1 n.b. 
Bt·Sd 8.1 0.2 <0.1 
BIY 11.2 0.1 <0.1 

Horizont Fe. Fe. Fe./Fe4 Alo Mno Sio Sio Al, 
SiO~ 
Al~1 

mg · g·' mg ·g·' mg · g-1 mg · g-1 mg · g-1 mg · g·• mg · g·' Mol 

.JII .n .. 4J 4:1 ..u M ·~ • 
Ah 2,23 4,66 0,5 
AI-Sw 1,7 1 4.81 0.4 

n.b. 
Bt·Sd 2,03 9,68 0,2 
Btv 2,21 9.45 0.2 
n.b. • nicht bestimmt: n.o. ; nicht nachweisbar 



Rhön 2 

Bar~llrr: H. KascVK.-J. SabelfT. Ullrich TKlS: 5323 Schli!Z Detum: 20.10.2004 

Lege: R 354601 H 561 1886 420 m NN Kreis: Fulda 
Nulzllng: Kiefern-Forst Vegec.tlon: submontaner lieidelbecr-Traubeneichen-/Buchenwald mit Pfeifengras 
Humusform: rohhumusartiger Moder RelH-f: ebener Kulmina.tionsbereich 

Ho r. 
Nr . Horizont-/ 

Substrat­
symbol 

O~r-1 

Unier­
grenze 

Horizontbeschreibung 

Grauschwarzer schwach lehmiger Sand (Sl2). schwach stcmog. sehr 
Abc 4 seh~c~-hu~s~ stark d_~h"";!rz_el~_&.c:.rj~gc: Lagc:rung~icht~-- _ _ • 
pßLH- Schwach schunfiihrender Fließ-Lelmrsand der Hauptlage all.f Sandstein 

~---J_nl)!_'L!_~~-------({!_!f.E.f!.!'!!flstei'!}_!!"d Lö~'!_-·-·-·-------·------------· 
2 Rötlichschwarzer minellehmigcr Sand (SI3). schwach steinig. sehr 

Bhs S schwach humos. slatk durch.,.'UrLciL. geringe Lagerungsdichte 

k----·------ ·-----·-- -·-·-·--------···-·--·--·-·-·---·- -----·--·· 3 Braunrötlicher minel lehmiger Sand (Sl3). schwach steinig. sehr 
Bvs 15 ..!<:'!~_ac!'_l!~~s~_s-~!lurch~r_zet~ .sering~-l,~~gsdichte ___ _ 

4 ·- -------·- - -·-·-- -·-ala$S.:öicrschwach schlumgc:;Sand ($~). ~h;;cla-s.tein'ii, ~h~~~~-··· 

IISw 80 -~urch~~!h..S:.ri_n_~~erungS<Ij~~ __ ------- _ _ 
ßLB-(nl)Js(Asa) Sclnmclr schrmfiihrender Fließ·Reinsmrd der Basislage aus Sandstein 

~-~-------------· (Bun'!Endste'!!} _ _ __ -:---::.·---:,--:---
S Anstehender. zersetzter und gcfllgegelockertcr roter Sand- und 

lllSd 120 -~~t!J.'!..f!'!l.ein d5l_~nlsa~~!'_l~!!! .•. ---·-·----·-------·----·--- -
ASI 

6 

Bodenformensymbol: 

Bodenrormen­
bnric:bnung: 

Anmerkung~n: 

----------- ----- --·-

pBB-SS: p-(v)s(Asa,Lo)lp-(v)s( Asa)ll"sa 

Flacher. schwach schunfllhrendcr podsoligcr Brauncrdc-Pseudogley aus Fließ­
Lehmsandder Hauptlage aus Sandstein (Buntsandslein) und Löss Ober schwach 
schuttfllhrendem Fließ-Lchmsand der Basis lage über tiefem anstehendem, 
zerse!Ztem und gcfUgcgc:lockertem Sand-. Schluffstein (Buntsandstein) 

Horizont Tiefe Ske lcll Textur (Mas-% der kalk· und humusfreien Feincrde) do 

cm Mas-% gS mS fS gU mU ru T g·cm·' 
I ' 3 I _j_ "' 7 II tl IIJ 

Ahe 0- 4 2.6 29.8 36.9 10.2 7.1 5.5 7.9 
Bhs 4 - 5 2.3 28.1 35.8 11.2 7.9 5.5 9.2 
Bvs 5 - 15 n.b. 3.0 30.9 34.2 8.9 7.8 5.7 9.5 
II Sw 8~-~~ 2.8 31.9 44.0 7.8 5.2 3.5 4.8 
11~1 LI 45.7 48.0 I 7 02 I 7 I 6 

Horizont Carbonat pH pH Auslauschbare Kationen (cmol, · kg"') BS 

Mas-% (H20) (CaCI1) Na K Mg Ca H + Al % 
I ,, 

" :11 :14 :15 :1.6 :17 18 :10 
Ahe 3.8 3.4 0.14 0.08 1.12 1.60 1.72 63.1 
Bhs 3.8 3.4 0.14 0.06 0.48 0.71 3.59 27.8 
Bvs n.b. 4.1 4 ,0 0.07 om 0,10 0,15 2.55 13.5 
IISw 3.9 3.9 0.16 0.14 0.06 0.09 1.05 30.0 
II Sd 3.9 3.8 0.02 0.02 0.02 0.06 0.72 14.2 

Horizont KAK. KAK.n KAK.rl 
C.,. N., p CA. I(,(. Al 

cmot. · kg· cmot. ·kg·' KAK, Mas-% Mas-% 
C...,tN .. , mg· tO<r'· mg· tO<r'. 

I g·' g·• 

10 ~ 11 JJ 1.1 u 111 J7 

Ahe 4.66 2.5 0.1 30.1 
Bhs 4.98 1.8 <0.1 30.2 
Bvs n.b. 2.94 n.b. 0.6 <0.1 20.0 n.b. 
II Sw 1.50 0.2 <0.1 n.b. llSd 0.84 0 .1 <0.1 

Horizon.l Fe" Fe. Fc:,/Fe4 Al.o Mn. Si. Si1 Al, Si<h/ 
Al,o , 

mg·g·• mg ·g"' mg · g-1 mg · g-1 mg · g- 1 mg · g·' mg . g·' Mol 

I IR JJI 10 (J .1'1 "' u .15 il. 
Ahe 0.47 0.99 0.5 
Bhs 1.75 2.75 0.6 
Bvs 1.29 2.89 0.4 n.b. 
IISw 0,44 1.21 0.4 
II Sd 0.28 1.10 0,2 ·'-
n.b. = nicht bestimmt; n.n. = nicht nachweisbar 

0.0 
<.J 



ßJ!b.1 
Bearbdtft': H. K.aseVK.-J. SabeVT. Ullrich TKl5: S425 Kleinsassen Da111m: 20.04.2004 

Lqe: R 3570781 
N•tzw111: Font 

H 5598350 790 m NN Krdt: Fulda 

Humutform: F-Mull 

Hor. 
Nr. Hortzoet..f 

Subttrat-
symbol 

1 
Ah 

pftLH-I .. (Asc.Lo, 

r"---~ 
1 

8fV-AII 

3 
8fV 

-;----·--------4 
UIICv 

Veaetatiotl: monraner Waldmeister Buchenwald im Übetpng zum Waldgersten 
Buchenwald 

Ober-/ 
Unter-
grenze 

s 

22 

40 

60 

Relief: mittel geneigter, nach Westen exponierter, 
vertikal und horizontal gestreCkter Hang 

Horlzotltbeteluab .. l 

Dunkelbrauner mittelschluffiger Ton (Tu3), mittel steinig/grusig, slatk 
humos. sehr stark dun:hwunel!, sehr amnse Lagerungsdichte 
ullmscllluffsclrull tkr Hauptlage aus Vulkanasche U1ld LIJss und Basalt 

Dunkelbrauner mitteltoniger Lehm (Lt3), sw1t steinig/grusig. miüei-
humos, sehr stark dun:hwuneh. sehr geringe Lagerungsdichte 

Brauner mitteltoniger Schlu1T(Ut3), stark steini8igrusig, schwach-
humos, swlt dun:hwurzelt. geringe Lagerunpdichte 

Brauner schluffiger Lehm (Lu). sehr swlt steiniglpig. blockreich, 
schwach dun:hwuneh., sehr hohe l..agerun~bte 

-o-· ·____e.f!!._!-o(+8L____ __ Fließ-Grusscllu/1 der Basislage OffS Basalt --s 

6 

Boclenformensymbol: 

Boclenformea­
bezek.bnaa: 

Aamerkunaen: 

881: p-va(Aic, Lo. +8)/v(+8) 

Lockerbraunerde aus Fließ-LebmschluiTschun der Hauptlage aus Vulkanasc:he, 
Löss (QIW1lr) und Basalt (Tertilr) llber Fließ-Grusschult aus Basah (Tertilr) 

die Vulkanasche fllhrt zu einen locken:n Obctboden trotzdes hohen Tonanteiles 

Horizont Tiefe Skelett Textur (Mas-% der kalk· und humusfreien Feinerde) du 
cm Mas-% gS rnS fS I gU mU ru T g·cm'1 

.. .............. • n., 
Ah O·S 1.9 1.9 4.6 , 19.3 24.2 10.3 37.8 0.6 
Bfv-Ab s · 22 4,4 3,7 s.s 20.0 22.8 12.5 31.1 0,6 
Bfv 22-40 111 48 8.2 329 24.3 100 87 08 

Horizont Carbonat pH I pH I Austauschbare Kationen (crnol · kg"1
) BS 

Mas-% (H20) I (C.Cil) I Na I K I Mg I Ca H +AI % 
·~:..-· 

Ah 
4.0 I 3,61 0.321 0.75 I 2.351 

6,73 6,64 60 
Bfv·Ah n.b. 4.1 3.0 1.40 0.32 0.60 2.83 8.37 38 
Bfv 4,6 4,2 0,25 043 0,53 2,95 4 35 49 

Horizont K.AK. KAK..r KAK.,.' c... N_ P c-A K.cA. 

crnot. ·kg'' crnolc ·kg' 1 KAK, Mu-% Mas·% 
C..,IN.,. mg-100'1• mg·IOO''· 

g'' a' 

Ah 16.79 16.74 1.20 13.9 7.17 22.95 
~~·Ab n.b. ~~:~~ n.b. 9.49 g:~~ :~:~ ~:~~ ~:~: 3.57 

Horizont Fe. I Fe.. I Fc:.lfe.. Al. Mn. s~ Si, Al1 
Si()ll' 
Al,OJ 

mg · g·ll mg·g·ll mg · g-1 mg · g-1 rng · g-1 mg·g·l mg ·g-1 Mol - ._.,,. , -.. ~--
A.h 

17,73·1 27,431 0,6 
Bfv-Ah 20.20 32,66 0,6 n.b. 
Bfv 14.83 26,72 06 I 

'f 

n.b. = nicht bestimmt: n.n. • nicht nachweisbar 



RhGn4 

Btubelter: H. Kasei/K.-J. SabelfT. Ullrich TKlS: 5425 Kleinsassen Datum: 20.04.2004 

Lage: R 3569435 
Nutzuag: FOI'$t 
Hueusror•: L-Mull 

H 5596978 775 m NN Kreis: Fulca 

Hor. 
Nr. 

l 

Horlz.ont-1 
Substrat­
symbol 

All 
pnLH-(nl)lt("k, 
Lo) 

V~etatloa: montaner Waldgersten Buchenwald 
ReUer: mi11el geneiater. nach Nordosten exponiener. 
vertilcal und horizonlll ges1teekter Hana 

Ober-/ HorlzoatbeKbreibune 
Unter· 
grenze 

Dunkelbrauner schwach schluffiger Ton (Tu2). sehr schwach steinig. 
s ~ humos. sehr slarit .~u~.WIJ~el_t,_m.,i,nJ~ Lag~ngsdichte __ _ 

Schwach steiniger Fließ-uhmton der Hauptlage aus Kollutem und L6ss 

Brauner Ton (Tt). schwach stetnti. sehr schwach humos. starlt -----
Bv-T 25 durchwurz.elt, hohe Lagenmgsdichte 

k.-------------·-·-----------·--·--·-·------·--------
3 llmcCn 40 -~!'~!e~~'!~~r Kalkslc;.i!'. (J'1'!,S_c_h,elkal k) ____ _ _ , _._ --·- ·---

"k 
~------·-·-·-·--·---·-----~:..·=~~~-===·=:--:~-~~~---==~--·-·=-~~ 
s - -

6 

Bodenrormensymbol: 

Bodenrormen· 
beulcllnune: 

Aamerkuacen: 

BB-CF: p-(v)l(" k, Lo)\"k 

Flache Braunerde-Terra fusca aus schwach steinigem Fließ-Lehmtonaus Kalkstein 
(Muschelkalk) und Löss (Löss) Ober Kalkstein 

Horiz.ont Tiefe Skelell Textur (Mas·"• der kalk· und humusfreien Fetnerde) da 
cm Mas-o/o gS mS fS gU mU lU T g·cm·' 

1 2 .t ,. .f tJ 7 •• f ID 'IJ 
Ah 0 - 5 n.b. 0.6 0.7 1.7 6.5 13.5 ' ~:~ ~~:~ 0.73 
Bv-T 5. 25 0.1 0. 1 0.4 1.6 7.9 1.1 

Horiz.ont Carbonat pH pH AUSIIuschbate Kationen (cmol. · kjf1
) BS 

Mas-% (H~) (CaCI1) Na K Mg Ca H +AI % 
L ::u_ .c.U s · :M ~ .. n • ~ 

Ah 0,1 6.01 5.9 0,46 0.73 1.12 40,0 0.04 99.9 
Bv-T I 3 72 69 008 080 I 23 54 3 n.n. 100 

Horizont KAK., KAK n KAI(.ol 
C.,... N,,.. Pt<'A K.c•L 

cmol. ·kg·• cmol, ·kg'' KAK, Mas-% Mas-% 
C..,IN.,.. mg·IOO'' · mg·I OO''· 

g' ' g'' 
~. . 1 ·. ... ... ... .. a ·n ... B .• n 
Ah 

n.b. 
42.3S n.b. 5.9S O.S2 11.4 n.b. Bv-T 56 41 2 87 0,24 11.8 

Honz.ont Fe" Fe4 Fe.lfe. Al. Mn" Si. Si, Al, 
Si<>:l 
A110, 

mg · g·' mg · g·' mg · g-1 mg · g· l mg · g-1 mg · g·' mg · g·' Mol 
. .1.1 ... • ~j n ... ~ _M B _ • Ah 6.23 20.35 0.3 

n.b. 
Bv-T 3.29 22.86 0.1 
n.b. • nicht bestimmt; n.n. a nicht nachweisbaT 

I 

'0 
V> 



Rb6n5 

Bearbeiter : H. KascVK.-J. SabeVT. Ullricb TKlS: 5425 Kleinsassen Dahlm: 20.04.2004 

Lage: R 3569208 H 5596735 832 m NN Knls: Fulda 
Nutzung: Forst Vecetatlon: montaner Hainsimsen Buchenwald, Waldhainsimsen Ausbildung 
Humusfor m: typischer Moder Relief: ebener Kulminationsbereich 

Hor. Ober -/ Horiz.otltbncllmbu-a 
Nr. Horizollt-1 Unter-

Substrat· crenze 
symbol 

I Dunkelbrauner miuel schluffiger Ton (TuJ), seb.r star\( blockgerOilhaltig, 
Ah 5 star\( humos, äußerst star\( durchwurzelt sehr aeringe Lageru~gs4ichte, 

f7--· p-ntu{+B1 Aß Lo) 
l 

!fEhulllonschlufL aus Basalt (Tertitir2 Vr1lkanasche und Löss (Qu!!~ 
Brauner, star\( toniger Schluff(Ut4). sehr stark blockgerOilhaltig. minel 

Bl'v 60 humos. sehr star\( durchwuneiL geringe Lagerungsdichte 

3 BlockgerOll aus Basalt und braiiDC1' Schuttlehmschluff, minel 
IICv + Bfv 70 durchwurzelt. hohe Lagerungsdichte 

--
4 

5------·----------· --

6 

BodenfornlftiS)'mbol: 

Bodenformen­
beulchnung: 

Anmerkungen: 

--

BBI: p-vu(+B, Ale, Lo) 

Lock.erbraunerde aus Schutttonschluff aus Basalt (Tertilr). Vulkanasche und Löss 
(QuartAr) 

Horizont Tiefe Skelett Textur (Mas-% der kalk· und humusfreien Fe.inerde) de 
cm Mas-% gS mS fS gU mU fU T g·cm·' 

'· . . I . ~-.' .... J • , •. JJ - ~ 7 .• ' .. • .. , . 
" Ab 0 - 5 n.b. 0.5 0.8 5.1 18.3 23.5 11.3 40.5 0.58 

Bfv .5-60 1.0 14 3.5 30.5 29.1 ll. l 21.4 0.9 

Horizont Carbonat pH pH Austauschbare Kationen (cmol. · kg' 1
) BS 

Mas-% (H~) (CaCI2) Na K Mg Ca H + AI % 
, •. J .·. '.·.."; . <!D i'-:> ·'- .BI'.• .... '·. . .,, ·· - •. . .. l :ztl' .-

Ah n.b. 3,2 :u 0,27 0.58 0,75 2.18 10.1 27.4 
Bfv 3.9 3.8 0.10 0.20 0.12 0.33 9.R 7.1 

Horizont KAK. KAK..,. KAK.ff' 
c_ N ... p i('Al I("CAl 

cmol, ·kg·' cmot. ·kg·' KAK,. Mas-% Mas·% 
C.,.tN.,.. mg·IOO' '· mg· IOO''· 

g' ' g'' 
•J - ...- ~ •. I ..... ;,:\11. . ' • , :.II. '· .u· . u ·· . • :lf :0 . .... · n 

~ n.b. 13.87 n.b. 22.32 ~~~ 16.95 n.b. 
10.55 6.44 14.40 

Horizont Fe" Fe. Fe.IFeo A4 Mn. s~ Si, Alo 
Siüi 
Al,o , 

mg · g·• mg ·g· ' mg · g·l mg · g· l mg · g·l mg · g·• mg · g·• Mol 

1'1·"..: I •· tV· ··.-.-·. :II(< ... .. ...... . · ·'· ß .& . ·- . ß Mf' 

Ah 7,38 16.30 0,4 
n.b. 

Bfv 12.18 21,84 0.6 
n.b. ~ nicht bestimmt: n.n. = nicht nachweisbar 

'C 
0\ 



G 4: Zur geographischen Landeskunde 
des Marburger Landes unter besonderer 
Berücksichtigung der geologischen, geo­
morphologischen und bodenkundliehen 
Grundstrukturen 
W. W. Jungmann 

Ziel der Exkursion 
Während der ganztägigen Fahrt durch das Marburger 
Land sollen die Teilnehmer die vielgestaltigen Land­
schaften dieser rnittelhessischen Region an ausge­
wählten Beispielen kennenlernen. Dabei stehen geo­
rnorphologisch - bodenkundliehe Fragestellungen im 
Mittelpunkt der Betrachtungen. 

Beschreibung des Exkursionsgebietes 
Geographischer Kernraum im Marburger Land sind 
das Lahntal und das Amöneburger Becken mit ihren 
Randgebieten. Naturräumlich erstreckt sich das Ge­
biet von den Ausläufern des Hochsauerlandes im 
Westen bei Siedenkopf bis zur Oberhessischen 
Schwelle im Osten um Neustadt. 
in der Sackpfeife (C3) wi rd der höchste Gipfel des 
zwischen den Tälern von oberer Lahn (um 280 m 

) und oberer Eder (um 340 m N) gelegenen 
Berglandes erreicht. Die von NW nach SO durchlau­
fende Wasserscheide (480 bis 674 m hoch) verleiht 
dem Sackpfeifen-Bergland den Charakter eines Rü­
ckens, der durch tief eingreifende, steile Tälchen 
allerdings stark fiederformig aufgelöst ist. Die vom 
zentralen Rücken abgetrennten Sporne sind hier 
kammartig eingeengt und fallen mit steilen, I 00 bis 
250 m hohen Hängen zu den Talgründen ab. Die 
Sackpfeife (674 m) liegt in einem Zug harter Keller­
waldquarzite, während in den anderen Teilen des 
Gebietes vorwiegend Grauwacken und Kieselschiefer 
anstehen. Das ursprünglich geschlossene Buchen­
waldgebiet (montaner Buchenwald auf skelettreichen 
Böden) trägt zunehmend Fichtenwälder, die die 

ährstoffarmut der ohnehin stark der Auswaschung 
unterliegenden Verwitterungsböden noch weiter fOr­
dern. Die Jahresniederschläge erreichen Werte um 
I 000 mm bei einer Jahresmitteltemperatur um 
6 - 7° C. Schwach bis mittel bascnhaltige Braunerden 
und Ranker aus Gesteinen des schiefrigen Grundge­
birges dominieren im Bergland über 500 m NN. Pod­
solentwicklung herrscht auf den Kellerwaldquarziten 
vor. 

Östlich der Sackpfeife schließen sich ihre Vorhöhen 
(um 500 m NN) und der Wollenberg an, die den 
Randsaum des Schiefergebirges bilden (Bo). 
Kulmgrauwacken. im zentralen Wollenberg auch 
Kellerwaldquarzite, bilden den Gesteinsuntergrund. 
Bis auf wenige Rodungsinseln ist der Gebirgsrand 
bewaldet. Ursprünglich sockte auf den nährstoffar­
men Böden ein artenarmer Hainsimsen - Buchen­
wald. 

97 

Das südlich des Siedenkopfer Lahntals gelegene 
Gladenbacher Bergland (A), ein waldreiches Mittel­
gebi rge arn Ostrand des Rheinischen Schiefergebir­
ges, fallt schildformig von seinen höchsten Höhen 
(Jagdberg 634 m, Angelburg 609 rn) zu den Randtä­
lern und Senken ab. Es untergliedert sich in die Teil­
gebiete Lahn-Di ll-Bergland (AO), Gladenbacher Hü­
gelland (A I) und in das Obere Lahnta l (A2) mit ihren 
eng gekammerten Kleinräumen. Die Jahresnieder­
schläge reichen von knapp I 000 mm bis 650 mm 
östlich von Marburg bei einer Jahresmitteltemperatur 
von 6 - 8° C. Auf den gut basengesättigten Brauner­
den aus Diabas und Schalstein dominieren bis 500 
Höhenmeter Perlgras - Buchenwälder, die in natürli­
cher Gerneinschaft mit Bergahorn, Esche und bei 
Sonnenseitiger Exposition mit Traubeneiche verge­
sellschaftet sind. An ungünstigeren Standorten kann 
die Hainsimse verstärkt auftreten. Die heute meistens 
ackerbaulich genutzten Flächen mit mehr oder weni­
ger mächtigen Lößdecken dürften als potentiell natür­
liche Vegetation einen artenreichen Hainsimsen -
Buchenwald bzw. Perlgras - Buchenwald tragen. 
Der Breidenbacher Grund (Aoo) umfasst das kleine, 
reich gegliederte Flußsystem der Perf. Zwischen 
flachhängigen und breiten Talstrecken liegen hier 
Talengen, steil aufragende Rücken und durch Kerb­
tälchen reich gegliederte Bergstöcke. Als Gesteine 
stehen stark verworfene devonische Diabase. Ton­
schiefer, Schalstein und Quarzite an und die vorwie­
gend lehmigen Böden sind steinig und fl achgründig. 
Die stei leren Hänge und Höhen sind bewaldet, die 
flacheren Talhänge und Terrassen tragen Äcker. 

Das vielgestaltige Lahn-Dill-Bergland kulminiert in 
seinem zentralen Teil in den Bottenhomer Hochflä­
chen (AO I), einer plumpen, von Verebnungen ge­
krönten Erhebung in 540 bis 600 m. Der geologische 
Aufbau gleicht dem der Nachbarschaft: rasch wech­
selnde. streifig angeordnete devonische Diabase, 
Quarzite, Tonschiefer und karbonische Grauwacken 
stehen an und verwittern zu flachgründigen, steinigen 
Böden. ur in einigen Talmulden auf der Hochfläche 
hat sich etwas Lößlehm erhalten können. Der Acker­
bau tritt gegenüber der Grünlandwirtschaft stark zu­
rück. Auf Grund der Höhe und ihrer Lage zeigt das 
Lahn-Dill-Bergland in klimatischer und phänologi­
scher Hinsicht enge Verwandtschall zum Sackpfei­
fengebiet 
Zwischen Oautphetal im Westen. Salzbödetal im 
Süden, Lahntal im Norden und Marburger Rücken 
erstreckt sich das Gladenbacher Hügelland (A I). Den 
Westen der Einheit Rimberg (AI 0) bildet ein durch­
weg 400 m überschreitender, SW - NO streichender 
Höhenzug, aus dem durch zahlreiche enge Tälchen 
rundliche Kuppen oder steile Kegel herausgeschnitten 
wurden. Die Gipfel der Kuppen und Kegel liegen in 
450 bis 500 m. die flachen Sattel zwischen ihnen in 
380 bis 430 m. ln die vorherrschenden, gefalteten 



Grauwacken sind Tonschiefer und Diabase eingefi.igt. 
Den je nach Ausgangsgestein sandigen oder tonigen 
Böden der Hänge und Höhen stehen die nllhrstoffrei­
cheren, tiefgründigen Lößlehmböden, die verschiede­
ne der weiten Talmulden auskleiden, gegenOber. Die­
se sind, wie die flachen Talhänge und Quellmulden 
der Bäche, gerodet, während die steileren Hänge Bu­
chen - Hochwald, nur z.T. Fichtenforste, tragen. 

Östlich des Rimberges taucht im Gebiet der Einhau­
sen - Michelbacher Senke (A I I) das Grundgebirge, 
das hier vorwiegend aus kulmischen Grauwacken 
besteht, unter die Deckschichten des unteren und 
mittleren Buntsandsteins ab. Mit den stark gebankten 
Schichten des unteren Buntsandsteins erhebt sichdas 
Deckgebirge am Ostrand der Senkenzone stufenför­
mig Ober den absinkenden Rumpf. Zwischen beiden 
treten die intensiv braunroten Letten des oberen 
Zechsteins in stark zerlapptem und bei Michelbach 
buchtartig weit nach Westen vorspringendem Rand­
saum zutage. Flache Rücken und weite Hohlfonneo 
kennzeichnen das Gebiet. ln diesen steht vielfach 
verlehmter Löß an, der tiefgründige Böden liefert. 
GegenOber dem Ackerland sind Granlandflächen nur 
sehr spärlich verbreitet. 

Vom Ursprungsgebiet am Rande der Bottenhorner 
Hochfläche fließt die Salzböde (A 12) in abwechs­
lungsreich gestaltetem Tal nach Osten durch das ge­
samte ,.Marburger Hinterland", um in der Talenge 
von Odenhausen in die Lahn zu mUnden. Weit, be­
ckenartige Talabschnitte wechseln mit schmalen Tal­
engen. Im gesamten Gebiet stehen Kulmgrauwacken 
und Tonschiefer an. Löß ist an den flacheren Talhän­
gen verbreitet, die ackerbaulich genutzt werden. Die 
steileren Hänge und Kuppen tragen meist Buchen­
hochwälder. 

Den nördlichen Rand des Lahn - Dill - Berglandes 
stellt das obere Lahntal (A2) dar. Es liegt ganz im 
Bereich des Grundgebirges und schneidet die ver­
schieden alten und widerständigen, gefalteten Schich­
ten. Dem entsprechend wechseln Talfonn und Hang­
höhe stark. Abgesehen vom Gebiet der Talmündun­
gen von Perf und Dautphe sind die Lahntalhänge 
Oberall stark gegliedert von tief eingeschnittenen 
Tälchen, die mit stellenweise breiten Schuttfächern in 
das flachgrundige Haupttal einmünden, de sen Breite 
zwischen 300 und I 000 m schwankt. Nur die weni­
gen flachen Hangpartien und NebentalmOndungen 
sowie die durchweg von Wiesen bedeckte Talsohle 
sind waldfrei. ln den Wäldern wechseln Buchen und 
Fichten einander ab. 

Von der Sackpfeife, vom Rimberg und vom 500 m 
hohen DOnsberg bietet sich ein guter Überblick über 
die zum Teil stufenfOnnige Oberflächenabdachung 
von den westlichen Höhen (700 bis 840 m) des Rot­
haargebirges nach Osten zu den rund 300 bis 400 m 
hohen Buntsandsteingebieten des Marburger Berg­
landes und des fast vollständig bewaldeten Burgwal­
des (D). Wetschaft-Senke (DO), nördlicher (D I), süd-
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licher Burgwald (D2) und das Wohratal (D3) sind 
seine Teillandschaften. Im Regenschatten des 
Rothaarkammes erreichen die Jahresniederschläge 
Werte um 600 bis 650 mm. Die Hochflächen des 
Burgwaldes mit ihren nährstoffannen Sandstein -
Verwitterungsböden tragen ursprunglieh weiträumig 
artenanne Hainsimsen - Buchenwälder, die ab dem 
18. Jahrhundert von Fichtenforsten abgelöst wurden. 

Die Wetschaft-Senke (Do) zieht in 200 bis 300 m 
Höhe als breite Hohlfonn zwischen Schiefergebirgs­
rand im W und Burgwaldstufe im 0 entlang. Wäh­
rend im westlichen Teil die Letten und Kalke des 
oberen Zechstein anstehen, bauen den östlichen fein­
körnige Sandsteine des unteren Buntsandsteins, zu 
einem geringeren Teil auch gröbere des mittleren, 
auf. Der Naturraum wird im Regenschatten des 
Schiefergebirges intensiv ackerbaulich genutzt. 
Der nördliche Burgwald (D I) ist eine von weitge­
spannten Flächen bestimmte Buntsandstein­
Tafelscholle (300 bis 400 m), die sich im W mit sehr 
markanter, im N mit schwächerer Randstufe aus der 
Umgebung erhebt. Sie wird als Frankeoberger Trias­
bucht auf drei Seiten vom Grundgebirge umrahmt. 
Der vorherrschende mittlere Buntsandstein verwittert 
zu nährstoffannen, z. T. podsolierten und flachgrun­
digen Böden. Der Burgwald ist mit Ausnahme zweier 
Rodungsinseln bewaldet. An Stelle der ursprungli­
ehen Eichen- und Buchenwälder traten seit dem Be­
ginn des 18. Jahrhunderts in zunehmendem Maße 
Kiefern und Fichten. 
Morphologisch unterscheidet sich der südliche Burg­
wald (D2) nicht vom nördlichen Teil der breiten 
BuntsandsteintafeL Wie im nördlichen Burgwald 
steht hier mittlerer Buntsandstein an, zwi chen dem 
aber toniger oberer Buntsandstein in abgesunkenen 
Schollen auftritt Kleine Vorkommen pliozäner Schot­
terablagerungen einer nach 0 gerichteten Urlahn und 
ausgedehnte Lößinseln liegen dem Buntsandstein auf. 
Das gradlinige Wohratal (D3) ist breit und ebensoh­
lig. Es geht im Norden unter dem Kellerwaldrand in 
den weiten Ausraum der Buntstruht Ober. Von den 
das Tal beiderseitig begleitenden, im mittleren und 
unteren Buntsandstein gebildeten Hochflächen leiten 
verhältnismäßig flache, z.T. stark terrassierte Hänge 
in den Talgrund Ober. Ihre tieferen Teile sind von 
Löß Oberdeckt Während die feuchte Talsohle Wiesen 
vorbehalten ist, ziehen die Äcker weit die Hänge 
hinauf. 

Die Gilscrberger Höhen (EO), der Neustädter Sattel 
(EI) und das nördliche Vogelsberg-Vorland (E2) 
bilden als Teilräume der Oberhessischen Schwelle 
(E) die östliche Fortsetzung des Burgwalde . 
Die Gilserberger Höhen (EO) bestehen vorwiegend 
aus grobkörnigen mittleren Buntsandstein, dem ein 
schmaler Muschelkalkgraben (Mombergcr Graben) 
eingelagert ist. 
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Weniger auf Grund seiner morphologischen Gestal­
tung, als wegen seines geologischen Aufbaus und 
seiner Boden- und Klimaverhältnisse, bildet der Neu­
städter Sattel einen eigenen GefUgekomplex. Tief­
gründige Lößlehmböden mit hohem natürlichem 
Nährsalzvorrat überkleiden die im mittleren Bunt­
sandstein gebildete Flachform. Die anstehenden plio­
zänen Schotter und Quarzsande sind lndizen , daß 
die er flache Sattel (280 m NN) vor seiner Aufwöl­
bung von einer pliozänen Urlahn benutzt wurde, de-
ren Sedimente vom Amöneburger Becken bis zur 
Schwalmsenke hinüberziehen. 

Als südlicher Tei l der breiten, flachen Buntsandstein 
Schwelle, die Vogelsberg und Kellerwald mitein­

ander verbindet. bildet das nördliche Vogelsberg -
Vorland (E2) einen weitgespannten, flachwelligen 
ROcken zwischen 300 bis 380 m NN. Während der 
westliche Teil aus mittlerem Buntsandstein und plio-
7änen Quarzsanden und Schottern besteht, bauen den 
mehr kuppigen östlichen Teil neben mittlerem und 
unterem Buntsandstein auch Basaltdurchbrüche und 
deckenreste über Sockeln oligozäner Sande und Tone 
auf. 

Das Marburger Berg- und Hügelland (GO) als nördli­
cher Teil des Marburg - Gießener Lahntales (G) zeigt 
mit seinen Kleinräumen Marburger Rücken (GOO). 
den Lahnbergen (GO I) und dem engen Marburger 
Lahntal (G02) den typischen tafel- und .,sargdeckel­
rdrmigen" Formenschatz des Buntsandsteins. 

Der II km lange und 3 km breite ROcken (GOO) er­
reicht Höhen um 360 m. Seine hohen I länge erheben 
sich überall stufenförmig Ober die Umgebung. An 
den Hängen kommt die verschiedene 
Widerstandsfähigkeit der einzelnen Buntsandstein 
Schichtpakete in reicher Kleinstufung zum Ausdruck. 
Die tektonisch zerstückelten Buntsandstein 
Fonnationen lagern im Westen dem Grundgebirge 
twfeauform und Gestalt besteht eine enge Verwandt­
schaft zwischen Marburger Rücken und Lahnberge 
(GO I). Wie dieser sind die Lahnberge ein 3 km brei­
tes. nachwelliges Plateau. das Göhen von fast 400 m 
erreicht und nach und S nach abfallt. Der westliche 
Hang wurde durch zahlreiche enge Tälchen stark 
gegliedert und ist breit terrassiert. Um so gradliniger 
und ungegliederter ist der Ostrand. wo eine bis 80 m 
hohe und 'on starken Quellen begleitete Bruchstufe 
die markante Grenze zum Amöneburger Becken bil­
det. Die verschiedene Widerständigkeil der einzelnen 
Buntsandstein Schichtpakete fllhrte am westlichen 
Hang zur Bildung von Denudationsterrssen und 
Schichtstufen. die stellen\\ eise erosiv überarbeitet 
"urden. Zwei Basaltstiele (Stempel . Frauenberg) mit 
Sockel n miozäner Sande und Tone durchbrechen den 
mittleren Buntsandstein. Blockstreu von Tertiärquar­
titen und pliotäne Schotter in 320 m weisen auf die 
wechselhafte geologische Entwicklung dieser Scholle 
hin. 

Das Marburger Lahntal (G02) wird im N vom Cölber 
Lahnknie, im S von der Odenhäuser Talenge be­
grenzt. Im Bereich von Marburger Rücken und Lahn­
berge, die mit steilen Hängen hoch über die hier nur 
400 bis 1400 mbreite Talsohle aufragen, hat das Tal 
Kastenform. Dagegen erweitert sich das Tal unmit­
telbar am Südrand des Marburger Rückens beckenar­
tig, die ebene Talsohle wird hier über 3 km breit und 
die Hänge steigen flach und von Terrassen und wei­
ten Talmulden reich gegliedert aus ihr auf. Bis zum 
Südrand des Marburger Rückens ist das Tal in die 
Buntsandsteintafeln eingeschnitten, dann tritt es in 
einem breiten Zechsteinraum am Grundgebirgsrand 
hinein, wo durch die Ausräumung der weichen Letten 
ein breiter Ausraum geschaffen werden konnte. ln der 
Talenge von Odenhausen quert das Tal einen Vor­
sprung kulmischer Grauwacken. Die Talsohle besteht 
überall aus mächtigen Schottersedimenten, die von 
Wechseln starker Auenlehmdecke überkleidet wer­
den. 

Östlich der Lahnberge schließt sich das Amöneburger 
Becken (F) an. 
Die in 200 bis 220 m Höhe gelegene Ohmsenke (Fo) 
bildet den Kern der Haupteinheit, eines seit dem Oli­
gozän eingewölbten tektonischen Beckens, aus dem 
der markante Ba altstiel der Amöneburg aufragt. Der 
überwiegende Teil der Senke, auch weite Bereiche 
des Niederungsmoores östlich der kleinen Schweins­
herger Basaltkuppe. ist Wiesenland. Die ursprüngli­
chen Auewälder wurden erst spät gerodet. Im Zuge 
der Ohmregulierung vollzogen sichtiefgreifende Ver­
änderungen von Wasserfllhrung und Grundwasser­
spiegel. die eine Wandlung der Landsachall bewirk­
ten. 

Der abgeplattete Basaltkegel der Amöneburg (362 m) 
(F I) ragt 150 m über das Amöneburger Becken auf. 
Über einem breiten Fuß eo - oligozäner Melaniento­
ne. dessen höherer Teil von einem Mantel mit Löß 
vermischten Basaltschuttes überdeckt ist, erhebt sich 
der Kern eine Basaltdurchbruches, dessen flach ge­
wellte, von fel sigen Steilhängen begrenzte Höhe die 
Zwergstadt Amöneburg einnimmt. 

Zwischen den Basaltdecken des vorderen Vogelsber­
ges und dem Buntsandsteinrücken der Lahnberge 
weitet sich der von verschiedenen Vorläufern der 
Lahn benutzte Ebsdorfer Grund (F2) zu einer flachen 
Hohlform (21 0 bis 230 m). Die Reliefenergie ist äu­
ßerst gering. Mit Ausnahme weniger Vorkommen 
von tertiären Tonen und Mergelton des Röt ist das 
Gebiet von einer mächtigen Lößdecke überkleidet, 
die zu fruchtbaren. tiefgründigen Lehmböden verwit­
tert. Der intensi\e Ackerbau bevorzugt Zuckerrüben 
- Weizen Anbau. 

ln das Marburger Land reichen zum Ebsdorfergrund 
hin noch die Flächen des Vorderen Vogelsberges 
(Ho). die als 20 km lange und nahezu ebenso breites. 
ausgedehntes Plateau zwischen dem flachen Schild 
des Vogelsberges und dem nord - südlich verlaufen-
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den Mittellahntal liegt. Das Lahntal markiert hier dje 
geologische Grenze zwischen Grund- und Deckge­
birge. Die Vogelsbergflächen neigen sich ganz all­
mählich von S nach N und von 0 nach W hin ab (360 

5.1: Lockerbraunerde aus Laacher Bimstuff 

5.2: Eisen-Humus-Podsol 

bis 280m). 

Exkursionspunkte 
I: Aussichtsturm Rimberg ( 498 m 0. NN) 
Vom Rimberg mit seiner markanten KegelgestaJt 
wird zu Beginn ein landschaftlicher Überblick zum 
Rheinischen Schiefergebirge gegeben. Ein Haupt­
thema ist die geologische und geomorphologische 
Genese des Ostrandes des Rothaargebirges. Ein zwei­
tes Thema ist die Beschreibung eines charakteristi­
schen eutrophen Waldstandortes auf Diabasverwitte­
rung ( Braunerde aus Diabasverwitterung). 

2: Weimar - Niederwalgern 
Zwei Fragenkreise sollen an die em Standort ange­
sprochen werden: 

I. Die geomorphologische Entwicklung des Lahntals 
im Plio-!Pieistozän 

2. Die bodenbildenden Prozesse auf altpleistozänen 
Terrassen 

3: Kiesgrube Niederweimar 
Seit mehr als 30 Jahren existiert der Kiesabbau in der 
Lahnaue sildlieh von Marburg. Eine beträchtliche 
Anzahl von wissenschaftlichen Arbeiten beschäftigt 
sich sowohl mit der geologischen Entwicklung der 
Sedimentation der Schotter, Kiese, Sande und Auen­
lehme seit der letzten Eiszeit als auch mit dem vor­
und frOhgeschichtlichen Kulturwandel dieses Lahn­
auenabschnittes. Anhand von geologischen, geomor­
phologischen und bodenkundliehen Karten, Abbil­
dungen, Bildern und Skizzen soll der neueste Er­
kenntnisstand (2005) dargestellt werden. Da viele alte 
Profile und Ausgrabungen nicht mehr wegen des 
Kiesabbaus existieren, wird fUr den Exkursionstag 
eine neue Profilwand im Sommer 2005 präpariert. 

4: Kaiser - Wilhelm - Tunn Marburg/Lahnberge 
Die Rundumsicht vom Tunn bietet ein weiteres Mal 
die Möglichkeit, die Naturräume des Marburger Lan­
des und der Nachbarlandschaften (Vogelsberg, Kel­
lerwald, Knall, Taunus) in ihrer Genese zu erläutern. 
Im Steinbruch direkt unterhalb des Tunnes hat man 
einen Einblick in die Schichtenfolge der Sand- und 
Tonsteine und der Ablagerungsbedingungen während 
der Buntsandstein - Zeit. 

Mittagspause: Ausflugsgaststätte "Spiegelslust" (200 
m sildlieh des Kaiser - Wilhelm - Tunnes) 

5: Lahnberge Fernheizwerk 
Einige hundert Meter östlich des Fernheizwerks der 
Stadt und der Universität hat man vor Jahren zwei 
Bodenprofile ergraben, die zu Lern- und Lehrzwe­
cken fUr Schüler und Studenten dienen, Bodenkunde 
auf dem Buntsandstein - ROcken der Lahnberge 
schulnah zu unterrichten. 

6: Amöneburger Becken. Gemarkungen Roßdorf und 
Wittelsberg 
An zwei Standorten soll die Landschaftsentwicklung 
des Amöneburger Beckens vorgestellt und diskutiert 
werden. 

I. Lößlehm - Akkumulationsgebiet Wittelsberg -
"ln der Seckbach" 

2. "Schwarzerde" - Profil Roßdorf 

6. 1: Beispiel eines untersuchten Tiefenprofils 
Anhand eines von fast 80 Profilen soll Ober palökolo­
gische Arbeiten im Amöneburger Becken berichtet 
werden. Neben einer möglichst genaucn Rekonstruk­
tion des lokalen Ablagerungsmilieus (Profil "ln der 
Seckbach") und der entsprechenden Paläo-Biotope 
kann man auf der Grundlage von Pollen- und GroG­
restanalysen ROckschlüsse auf die regionale Flora 
und Landschaft schließen. Dabei spielen in einem 
kleinräumigen Einzugsgebiet unmittelbar benachbarte 
archäologische Fundstellen eine wichtige erklärende 
Rolle. 

2.1 
"Schwanerde"-Relikte sind seit einigen Jahnehnten 
aus dem Amöneburger Becken bekannt. Mit der Prä­
sentation des Profils Rossdorf soll Ober ihre Genese 
diskutiert werden. 

7: Stadt AmOneburg 
Amöneburg bildete im frOhen Mittelalter den politi­
schen und kirchlichen Mittelpunkt der Gebiete an 
mittlerer Lahn und unterer Ohm. Von der mainzi­
schen Burgruine auf dem isoliert stehenden Basalt­
klotz am Rande des Vogelsberges hat man zum 
Schluss des Tages nochmals die Möglichkeit, die 
EindrOcke der Exkursion zusammenzufassen. 
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Marburg und Umgebung 

Exku nlonspunkt 6.2 

Lage: R 3492770 H 5627182 

Nutzu ng: Acker 

Humusform: Mull 

Hor. Horizont-/ O ber-/ 

Nr. Substrat- Unter-
symbol grenze 

I Ap 0-25 

T K25: 5219 Amöneburg Datum: 15.8.2004 

Kreis : Marburg-Biedenkopf 

Vegetation: Acker (Geueide) 

212.5 m NN 

Relief: sehr schwach geneigte Fläche (21 %) 

H orizontbachreibung 

Sehr dunkelgrliulichbrauner ( IOYR312) bis dunkelbrauner ( IOYRJ/3). 
stark toniger Schluff (Ut4). miuc l humos. gut durchwunelt. Bröckclgefil-

1 
gc. Regenwurmgänge 

2 Alh 25-45 

3 Bht-Ah 45-70 

4 Bht 70-90 

5 Bv 90-120 

6 Sw-c:Cv 120-150 

Boden typsym bol: 

Boden for men bezelchnu ng: 

Dunkelbrauner (10YR3/3). stark toniger Schluff (Ut4). schwach humos. 
Bröckelgefuge. leicht verdichtet 

Sehr dunkelbrduner (I OY R212) bis sehr dunkelgräulichbraune r ( I OY R3/2), 
stark toniger Schluff(Ut4). schwach humos. Subpolyedergcfilge 

dunkelgelblichbrauner ( IOYR4/4) und sehr dunkelgrliulichbrauner 
(IOYR3/2 ), stark schluniger Ton (Tu4), schwach humos. Subpolycdcrge-
fuge. schwal"l.C Tonc utaue 

gelblichbrauner (10Y R5/6). stark toniger Schluff (Ut4). carbonathahig. 
Subpolyedergcfllgc 

gelblichbrauner ( IOY R 5/6). stark toniger Schluff (Ut4). carbonathahig. 
Kohllrentgefllge. Eisen-. Manganhydroxidbildungen. z.T. Lösskindel 

--

LL-TT 

Parabraunerde- Schwarzerde mit hoher Carbonatauswaschung 
aus WOrmlöss 

An merkungen : BodenscMtzung sL4LöV60/59 (deut lich untcrbewe.rtet). 

Horizont-/Substratsymbole nicht nach KA4 

i 
I 

Am6 neburu r Becken 
Horizont 

I 
Ap 
Alh 
Bht-Ah 
Bht 
Bv 
Sw-eCv 

Horizont 

J 
Ap 
Alh 
Bht-Ah 
ßht 
Bv 
Sw-.<:v 

Horizont 

T . 
Ap 
Alh 
Bht-Ah 
Bht 
Bv 
Sw-eCv 

Horizont 

- ;, . i !Ii 

Ap 
Alh 
Bht· Ah 
Bht 
Bv 
Sw-eCv 

Horizont 

·.-"'TJ ' 
Ap 
Alh 
Bht· Ah 
Bht 
Bv 
Sw-c:Cv 

2 I I l 4 . L _l. L I I z I I I ' I II I u 
0-25 0 2 s 27 20 27 20 0.8 

-45 0 I 4 26 20 26 22 1.4 
-70 n .b . 0 I 3 32 9 26 29 1.5 
-90 0 1 3 33 10 25 28 1.7 

-120 0 I 3 34 15 28 19 1.5 
- 150 0 I 2 3 I 16 31 19 1.5 

Porcnvcneilung (Vol-%) GPV nFK k;!PF2) kr 

> 50~m I 50- 10 J 10-0.2 I <0.2~m Vol-% mm cm·s cm·s" J cm·d· 
Jtm um 

IZ I IJ I 14 I IS · H n ,. 
" I • 

n.b . 

-------

Carbonat oH pH Austauschbare Kationen (cmoL ·k "') BS 
Mas-% (~1-0) ICaCJ,) Na K MR Ca H + A1 % ....... D » M n . .. 2'1 . • • • 

6.8 6.5 0.1 1,0 0,8 13,6 3.5 100 
6.8 6,5 0,3 0,3 1,1 12,7 3.3 100 I 

n.n. 6.7 6.5 0,1 0.3 1.8 17.6 3.5 100 
6.9 6.5 0.1 0,4 2.2 16.3 3.5 100 1 

2.2 7,5 7,3 0.1 0.3 1.8 15.2 <0.1 100 ' 

U . '- 7,7 7,3 0,1 0.3 2.0 16.0 <0.1 100 

KAK KAK." KAK.nl C, N,.. C...,l Pc., K.lAl' 

cmo)<kg' cmol; kg" KAK0 Mas-% Mas-% No,, mflOO' 
' I(' 

m~· 100· 
' lz'' ... .. . ~ - - M . JI • J7 I 

18.9 15,4 0,81 1.56 0,15 10.4 
17,7 14,4 0.8 1 0.95 0,09 10.6 
23,3 19,8 0.85 1,16 0.09 12,9 n .b . 
22.5 19,0 0,84 0.80 0.07 11.4 
17,4 17.4 1.00 
18.4 18,4 1,00 n.b. n.b. 

Fe., Fe.. Fe.,J Fe.. Al• Mn.. Si, Si, Al, SiO,t 
AlPJ 

m1nz· mR'If m11.·1f mg·~~· mll.' ll. mR' It"' mR1i' Mol 
.. I -:-. ... _ ... ........ : .. , - "Ir_ '• . .. ,. .... '• .~ .... . .... : 4f· '· 

2.3 7.5 0,31 0,5 
2.0 7.7 0.26 0,4 
1.9 9,4 0,20 n .b . 0,4 n.b. 
1,4 10.5 0,13 0.3 
0,7 9.3 0,07 0.3 
0,5 9.2 0.05 0.3 

n.b. = nicht bestimmt. n.n. = nicht nachweisbar 

0 



Marburx und Umgebung 

E• hrsloaspuakt 5.1 T K25: 5118 Marbutg 

Lase: R 348655 H 563221 374 m NN 

Datum: 1 5.8.2004 

Knls: Marl>urg-Biedenkopf 

Nutzuac: Forst Vqetlltioa: Fithle, vereinzeh Buthe und Kiefer, Kraut-
schicht mit DrahiSChmiele, Heidelbeere 

Humusfor•: rohumusarliger Moder Relief: Kuppenbereich, schwach nac:h NNW geneigler Hing (l-2%) 

Hor. Hortzout-1 Ober-/ Horlzoatbac.llmbuaa 

Nr. Subltnt· Uater-
symbol cnnu 

1 Ah 0-2 S1ark humoser schluffiger S1nd (Su2), braun (7,5YR413) bis dunkelbrau-
ner (7,5YR3/4), stark durchwurzelt 

2 AhBv 2-50 Minel humoser schluffiger Sand (Su2), braun (7,5YR413-4/4), s1Ark 
durchwurzeh, z.T. mit Solifluktionsmalerial d urt hseiZI 

3 Bv 50-90 Minel humoser schluft"tger Sand (Su2), bra.un (7,5YR413-4/4), stark 
durchwurzeh. z.T. mit Solifluktionsmaterial durthseiZI 

4 BvCv 90-105 Grenze zum Bv scharf ausgebildel. z.T. wellig verlaufend. ab 135 cm 
weißer Feinsand (Hardegsen-Folge) 

Boclentyptymbol : 881 

BociHforJJHabeulcllauac: Locketbraunerde aus umgelagerlem Lucher Bimstuff 

Aamerkunaen: Horizont-/Substratsymbole nitht nach KA4 

881 
Horizont -T Tiefe I Skelen I Texrur (Mas-% der kalk· und humusfreien Feinerde) I d. 

tm I Mas-% I ~tS I mS I rs I ~tU I mU I ru I T 1 .. 

Ab 0-2 I 8 45 26 13 4 3 
AhBv 2-50 n.b. 2 32 23 17 II 7 8 n.b. 
Bv 50-90 2 32 30 18 7 5 6 
BvCv 90-105 8 39 28 10 4 6 5 

Horizont I Porenverteil unK (Vol-%) GPV nFK I k,(pf 2l I k I 

>50 "m 1 5~0 1·~;2 1 <0,211ffi Vol-% mm I cm·s'' 1 cm-s· 1 tm·d· 1 

Ah n.b. 

I 

AhBv n.b. 68 n.b. 
Bv 62 
BvCv 55 

Horizont I Carl>onat I pH I pH I Auslauschbare Kationen (cmol.·kll.1
) I BS I 

I Mas-% I {H,O) I {CaChl Na I K r Mll I Ca T H + AIT % 

Ah 4,1 3,4 0,5 0,6 0,3 1.3 0,9 n.b. 
AhBv 4,8 4,1 0,4 0,8 0,4 1,5 1.4 38 
Bv n.b. 4,5 4,2 0,3 1,0 0,3 0,9 0.9 32 
BvCv 5,6 5,0 0,4 0,8 0,3 0,8 1,5 40 

_l_ s 
Horizont T KAK: I KAK... KAK..,! I c,.. 1 N I c...,t I P cAL I K.r:A I 

cmol<kg'' tmol<kg·• KAI<p Mas-% Mas-% I N..., I mg·10o· I mg·IOO' 
'·g·' '·11· 1 

Ah n.b. n.b. n.b. 2.3 
AhBv 16,1 8,2 O.Sl 10 n.b. 
Bv 15,7 7,9 0,50 7 
BvCv 10,1 5,7 0,56 s 

n.b. • nitht bestimmt, n.n. = nitht nathweisbar 



Marburg und Umgebung 

Ellkunionspunkt 5.2 TK25: SI II! Marbuf!! 

Lagt: R 348649 ll 563209 374m NN 

Nui:Zllng: Fom 

Datum: 15.8.2004 

Kreis: Marburg-Biedenkopf 

Vtattltlon: Kiefer. randlieh Fichte. Weißmoos und Hci· 
delileere in der Krautsehicht 

H•miiSform: Rohh umus 

Hor. Hortzoat-/ Obtr.J 

Nr. Substrat- Unter· 
symbol g rt DU 

I Ach 0-3 

2 Ahc 3- 10 

3 Ac 10-20 

4 ßhs 20-30 

5 Bs 40-45 

6 IICv > 45 

Bodtntypsym bol: 

Bodtnformenbtulchnuna: 

Rtlltf: Kupptn~1ch. schv.'ach NW geneigter Hang 
(1·2~.) 

Horl:zontbtschrtibung 

Graunbrauncr (5Y R412) b1s dunkelrOtliehbrauner (5YIUJ2). humoser 
schluffiger Sand (Su2). Einzclkomgdllgc, vJclc fctnerc Baumwuneln 

Graubrauner (5YR512) bis rOthchbrauncr (5YR4!2) schwach humoser. 
schluffiger Sand (Su2), gering stc~nig. E~n7clkomgcfllgc. starltc Durch· 
wurzelung 

Graubrauner (5Y R612) gebleichter Horizont. schwach humoser schluffiger 
Sand (Su2). geri ng s teinig. Einzelkomgeßlge 

Dunkelrötlichbrauner (.SYR2!2-214) und rOtliehbrauner (.SYR418-5/8). 
humoser, schwach toniger bis schluffiacr Sand. Einzelkomgcfllgc mit 
FeinwurLcln durchsetzt 

ROtliehbrauner (.SYR4/8-5/8). schwach ton1ger bis schluffiger Sand (Su2). 
Einzclkomgcfllgc, nach oben und unten wclliac Grenze. z. T. zapfcnan igcs 
Ausgreifen 

DunkelrOtliehbrauner (2.SYR2/4) toniger Sand (St3). z.T. Ton linsen 
enthaltende Fließerde bzw. Basisschon 

PPn 

Eiscn-Humus-Podsol aus Basisschutt von Sandsteinen der Hardcgsen­
Folgc 

Anmerkungen: Rohhumusaunage: OL Nadeln und Zweige 

Q,. 3 cm stark vcrpilzt. deutlicher ÜberJ8ng zu Ou 

0 11 4 cm kompakte Lagerung, scharfkantig brechbar. stark durchwur­
ult. brlunlichsc.hwarzcr (7,5YR2!2-5YR2!2) Feinhumus 

Substratsymbol nicht nach KA4 

PPn 
Horizont Tiefe Skelcn Textur <Mas-% der knlk- und humusfreien Feinerdei d. 

cm Mas-o/o ~tS mS fS 11U mU flJ T ~t·cm· 

I ~ - • ß -f f 7 I , II II I 

Ach 0-3 3,0 0.5 17 56 14 7 3 2.5 
Alle 3-10 3.0 0.5 17 56 14 7 3 2.5 
Ac 10-20 3,0 0.5 17 55 15 5 5 2.5 n.b . 
Bhs 20-30 14,0 I 14 53 14 6 " 8,0 
Bs 30-45 12.0 I 14 53 14 5 4 9.0 
II Cv -'5· 6,0 ___ I 

- ---
12 48 14 8 12 5.0 

Horizont Porenvcrteilunll (Vol-%) GPV nFK ko(PF 2) kr 
> so 11m I 50-10 I 10-0.2 I <0.2 11m Vol·% mm cm·s· cm·s· I cm·d· 

11m 11m 
I .... IS I 14 ·~ 

.. ,., . ,. ,. . • 
Ach 
Ahc 
Ae n.b 
Bhs 
Bs 
II c,. 

Horizont Carbonat pH pH Austauschbare Kationen (cmol ·k ·•) BS 
Mas-o/o (H,Q) (CaCI!} Na K Mg Ca H ~ Al o/o 

. , I •• •• • • • .... . ., • • · --~~ .· 
Ach 3.3 2.9 0.1 0.1 <0.1 0.2 0.8 10 
Ahe 3.8 3.2 0.1 0,1 <0.1 0,1 0.7 13 
Ae 3.8 3.3 0.1 0,1 <0. 1 0,1 0.8 22 
Bhs n.n. 3.6 3,1 0.1 0,1 <0.1 0, 1 0.7 4 
Bs 4.3 3,9 0,1 0,1 <0.1 0,1 0.8 6 
II Cv 4,8 4,2 0,2 0,2 <0.1 0,2 0.9 46 

Horizont KAK. KAK,0 KAK.r,l c ... N_.. c.,,, P,c: K.c"~ 
cmol< kg· cmol,-kg' KAK. Mas-o/o Mas-% N .. , mf10o· 

'lt'' 
mf10o· 

'lf1 

-:"7t ··~ : '»~·· ... :Jri' "'·=-- . ,.., .. • .. .. . ·• ·· '' •. ,a,!iö.;-·· 

Aeh 6.5 8.3 
Alle 3.2 2.8 
Ac n.b. 1.8 n.b. 0,9 n.b. n.b. n.b. n.b. 
Bhs 10.8 5,3 
Bs 6.) 5.1 
II Cv I 5 n.b. 

Horizont Fe. Fe, Fe.,! l'e. A14 Mn. Si4 Si, Al, SiOI 
AI,O 

mg 'Jf mg·g· mg·g· mJ!.'g' mg·g · mg·g· mg·g · Mol 
·- - '\'; ·:- ~ -·-~'-

. ,_..,. :J' JB; ~"".... . 
._,,_ . 
~ 

Ach 0.22 0,78 0,3 1.9 
A.hc 0,09 0,66 0.2 0,9 
Ae 0.01 0,46 0,02 n.b. 0,5 n.b. 
Bhs 5.45 8,9 0,6 1.2 
Bs 4,21 6,2 0.7 1.7 
IICv 0, 10 1,6 0,06 0,4 
n.b. s nicht bestimmt. n.n. e nicht nachweisbar 

0 ... 



Marburg und Umgebung BBn 
Horizont Tiefe Skelett Textur (Mas-% der kalk-und humusfreien Feinerdei d,. 

cm Mas-% gS mS fS I gU I mU ru T I g·cm' 

Exkan loaspuakt I T K25: 5117 Buchenau D•tu m: 15.8.2004 

L•ge: R 3473615 H 5633950 440 m NN Kreis: Marburg-Biedenkopf 

NatZ11ng: Forst Vqet8tlon: Buchen, randlieh Fichten. eutrophe Kraut-

j.,_; l:.O_; .. -.;. 
Ah 0-5 2 8 10 15 2 1 15 29 0.6 
AhBv 5-20 4 12 13 12 14 20 25 1.1 
Bv 20-50 n.b. 4 7 14 20 12 15 28 1.5 

schicht (z.B. Waldmeimr, Bingelkraut) BvCv 50-100 7 15 15 5 16 10 32 1,6 
Humasform: modriger Mull Relief: unterer Kuppenbereich, mlßig geneigter Hang Cv > 100 10 II 7 12 14 15 31 

SW-cxponien (S-I 00/o) 

Horizont I Porenveneilung (Vol-%) GPV I nFK k, (pF 2> I kt 

Hor. Hertzo.t-1 Ober-/ Honzoa~b~baag 

Nr. Sa!Mttal- Ua ter-
sy•bol cn nu 

I Ab 0-5 Schwangrauer (IOYRJII). schwach toniger Lehm (Lt2), humos. intensiv 
durchwuruh, Obergang zum 

> SOI'flll 5~~0 1'~;2 I <0,211ß1 Vol-o/. I mm cm·s· I cm·s· I cm·d·' 

I'~Ji 
Ah 
Ahßv 
Bv n.b. 

2 AhBv 5-20 dunkelbraunen (IOYR3/3). schw.ch tonigem Lehm (Lt2). Subpolycderge-
fllge. stark durchwurzelt 

BvCv 
Cv 

3 Bv 20-50 Brauner ( I OYR613) schwach toniger Lehm (Lt2), Polycdergefllge. mllßig 
durchwurult, diffuser Übergang zum 

Horizont I Carbonat I oH oH Austauschbare Kationen (cmol."ksi 1l I BS 
I Mas-o/o I (HzO) (CaCI,) Na I K I Mg Ca H + AI I % 

4 BvCv 50-100 braunen (IOYR5/4) sandig tonigen Lehm (lt5), Polycdc:rgc:filge 
Ah 4,9 4,3 0. 1 0,5 0 ,5 3,8 4,1 39 

5 Cy >100 Diabaszersatz mit hohem Skelettanteil AhBv 4,2 3,8 0, 1 0.4 0,2 2,3 4,2 16 
Bv n.n. 4,7 4.2 0.1 0.3 0,2 2.0 3.1 22 
BvCv 5.0 4,2 0.1 0.4 0.7 2 .. 2 2.1 26 ~ 
Cv 5,8 4,8 0,1 0,8 1.2 3,5 1 9 37 

Bodeatypsymbol : BBa 

Bodt nformenbaek llnung: Eutrophe Braunerde aus Diabasverwitterung 
Horizont KAK KAK.w I KAK.nl c ... N .. I c...,t P,('AL K.cA 

cmol<kg' cmol<kg'1 KA~ Mas-% Mas-% N.,.. mg· IOO' mg· IOO' 
'·st'' 1'1l1 

• - :..! 
Aamerkungen: Symbolbezeichnungen nicht nach KA4 Ab 12.5 9.4 0.9 10,5 

AhBv 13,1 4.5 0 ,53 8.4 
Bv n.b. 11,9 n.b. 1,9 0.3 6.3 n.b. 

BvCv 13.2 2,0 - -
Cv 15.2 - . -
Horizont Fe. Fe. Fe./ Fe. At. Mn.. Si. Si, Al, SiOJ 

Al,O, 
mg·g·• mg·g·' mg·g·' mg·g·' mg·g·• mg·g·' mg·g'' Mol 

,,.". r~"": ·--~: 
'· ·-Ab 

AhBv 
Bv n.b. 

BvCv 
Cv 
n.b. • nicht bestimmt. n.n. • nicht nachweisbar 



G 5: Karst und Paläoböden im Limburger 
Becken 
II. Brückner•, M. HottenroH •. D. Kelterbaum•, K.-H. 
Milller•, H. Rittweger~. A. Zander•, H. Zank I" 

Geologische Grundstrukturen 
Das Exkursionsgebiet befindet sich in der Lahn­
mulde. einer bedeutenden. in sich sehr komplexen 
Muldenstruktur des recht rheini chen Schiefer­
gebirges. Sie erstreckt sich über eine Länge von 65 
km vom Unterlauf der Lahn im SW bis zur 
Hessischen Senke im NE. Die Muldenbreite ist in 
ihrem Mittelteil mit 20 km am größten. Im Südosten 
bilden die Grauwacken der Giessener Decke die 
Begrenzung, im Nordwesten die Sedimente der 
llörre. 

. ........... 

Abb. I: Paläozoische Gesteine und Strukturen im Exkur­
sionsgebiet. Quelle: Stengei-Rutkowski. 1988. 

FB Geographie. Philipps-Unh ersität Marburg 
' llessisches Landesamt Hlr Umwelt und Geologie. 
Wiesbaden 

' Mobiles Landschaftsmuseum. Büro Hlr Landschafts- und 
Paläoökologie; Waldbrunn/Ww. 

•Fa Geowisscnschafien. Philipps-Universität Marburg 
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Die Lahnmulde bildete sich "ährend der variskischen 
Orogenese. Der dabei entstandene Faltenbau zeigt 
starke Überkippungen nach Nordwesten und ist 
untergliedert in Faltenstrukturen größerer und kleine­
rer Ordnung. Der aufgeschlossene Faltenbau der 
Lahnmulde wird von SW-NE - streichenden Stö­
rungen, die z.T. in eine Schuppentektonik Ubergehen. 
unterbrochen. Jüngere Linealionen werden von Quer­
und Diagonalstörungen gebildet. Die Faltenachsen 
streichen von Südwest nach ordost. Das 
paläozoische Grundgebirge der Lahnmulde setzt sich 
aus Sedimentgesteinen und vulkanischen Gesteinen 
de Devons und Karbons zusammen (Abb. I). 
Hauptgestein arten sind Tonschiefer, Grauwacken, 
Quarzite, Massenkalke und Vulkanite (Kegel 1922; 
Stengei-Rutkowski. 1988; Flicket al., 1998a, b). 

Die Genese der Massenkalke steht im Zusam­
menhang mit vulkanischen Aktivitäten. deren 
Hauptphase vom jüngeren Mitteldevon bis zum 
älteren Oberdevon reicht. ln Zeiten geringerer 
'ulkaniseher Aktivität konnten sich auf den 
ubmarinen vulkanischen Schwellen karbonat­

produ.lierende Riff-Organismen ansiedeln (Abb. 2). 

Lange Zeit waren diese Kalke (insbesondere bekannt 
aus Villmar) ein beliebter Werkstein und unter dem 
Namen "Lahnmarmor'· weltweit ein Begriff. Er 
wurde z. B. im Empire State Building und in der 
Moskauer U-Bahn verbaut. Der Begriff 
,.Lahnmarmor" stammt au der Steinmetz-Industrie. 
Er belieht sich auf die Struktur (marmorierte Kalke) 
und auf die gute Polierfähigkeit; im petrographischen 
Sinne handelt es sich nicht um Marmor sondern um 
Kalkstein (Königshof & Keller, 1999) . 

Abb. 2: Rekonstruktion der Genese der Stromatoporen­
RifTe der Lahnmulde zur Zeit des Devons Quelle: Oetken. 
1997. 

ln der Lahnmulde sind überwiegend devonische. 
untergeordnet unterkarboni ehe Ge teinsfolgen 
aufge chlossen. Im späteren Unterkarbon setzte die 
variskische Genese ein. Von diesem Vorgang wurde 
auch der Bereich der ( päteren) Lahnmulde erfasst. 
Die Gebirgsbildung sorgte hier ft.ir eine Einengung 
der ehemaligen Sedimemationsräume. wodurch die 
Sedimentgesteine im späten Unterkarbon und im 
Oberkarbon gefaltet. geschiefert und zu letzt 



herausgehoben wurden. Bis heute sind die zentralen 
Teile des Rheinischen Schiefergebirges Festland und 
damit Abtragungsgebiet Fluviale, limnische oder ma­
rine Ablagerungen aus dem Mesozoikum fehlen 
großflächig; sie sind nur noch vereinzelt in kleinen 
Spalten an den Rändern des Gebirges vorhanden. Fast 
alle heute erhaltenen postkarbonischen 
Verwitterungsrelikte stammen aus dem Tertiär 
(Anderle et al., 2003). 

Die bereits im späten Mesozoikum durch Kollision 
zwischen Afrikanischer und Eurasischer Platte 
beginnende alpidische Orogenese setzte sich im 
Tertiär fort. Diese im Süden stattfindende 
Gebirgsbildung wirkte sich auch auf den Rumpf des 
Rheinischen Schiefergebirges aus. Eine ihrer Folgen 
war die Zerlegung des Schiefergebirges in einzelne 
Schollen. Die Bruchschollentektonik ließ 
Tiefschollen entstehen, die gegenüber benachbarten 
Schollen deutlich abgesenkt sind (Abb. 3). Zu diesen 
zählt auch das Limburger Becken (Stengei­
Rutkowski, 1976, 1988; Hottenrott & Stengel­
Rutkowski, 1990). 

Mesozoiscb-tertilre Verwitterung und 
RumpßlJcbenblldung 
ln der langen terrestrischen Phase wechselten sich 
Perioden mit flächenhafter Abtragung (Einrumpfung) 
und solche mit intensiver, feuchttropischer 
Tiefenverwitterung ab (zum Mechanismus der 
Rumpfflächenbildung vgl. Brückner, 1989 und 
Brückner & Bruhn, 1992). Daher finden sich im 
heutigen Schiefergebirge sowohl Flächen- als auch 
Verwitterungsreste aus dem Mesozoikum (z.B. 
kreidezeitliche Sedimente in einer Karstschlotte bei 
Wetzlar) und dem Tertiär, die unter tropisch-sub 

100 

m 
500 

w 

Limburger Becken 
Mensfelder Kopf 

I 

106 
tropischen Klimaten entstanden sein müssen (vgl. 
auch Felix-Henningsen, 1990). Wahrscheinlich 
geschah die Bildung der ausgedehnten Rumpfflächen 
in Meeresnähe. Auf diese absolute Denudationsbasis 
waren die flächenhaften Abtragungsprozesse 
eingestellt {Brückner, 1989). 
Auch die Gesteine der Lahnmulde wurden teilweise 
tiefgründig zersetzt: Schiefergesteine verwitterten zu 
hellen oder weißen Tonen (Saprolitisierung, 
Kaolinisierung). Besonders resistente Komponenten 
(z.B. Quarzgänge) blieben erhalten und wurden 
später z.T. als tertiäre bzw. quartäre Schotter 
aufgearbeitet. 

Auf die mitteldevonischen Massenkalkzüge haben 
sich die tertiären Verwitterungsprozesse in 
besonderer Weise ausgewirkt. An den Schwä­
chezonen des im Zuge der variskischen Orogenese 
intensiv beanspruchten Massenkalks kam es zu einer 
intensiven Verkarstung mit der Entstehung von 
Höhlen, Schlotten, Dolinen bzw. Cockpits und 
Karstkegeln (Abb. 4). Die z.T. sehr tief reichenden 
Karstschlotten wurden im Tertiär und Pleistozän mit 
Tonen, Sanden, Schottern und Löss verfllllt (Velten 
& Wienand, 1989). Im Exkursionsgebiet ist das 
älteste dera.rtige datierbare Sediment eine 
Höhlenfüllung im "Massenkalk" von Hahnstätten. 
Diese Rotsedimente enthalten organische 
Einlagerungen mit Mikrofloren des Paläozäns. 
Bemerkenswert sind Pollenkörner altertümlicher 
ausgestorbener BlUtenpflanzen (Normapolles­
Gruppe). Es handelt sich hier um das älteste 
Tertiärvorkommen im Rheinischen Schiefergebirge 
Oberhaupt (Anderle et al., 2003). 

Im Steinbruch Sehneeisberg Nordost bei Steeden 
treten als Karstrullungen Schotter der Arenberg-
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Abb. 3: Morphologische und tektonische Gliederung des zentralen Hintertaunos und des Limburger Beckens. 
W-0 Profil (oben) und N-S Profil (unten). Quelle: Müller, 1973, verändert. 



Abb. 4: ln den tromatoporen-Riffi.alken im Stein­
bruch Sehneeisberg Nordost bei Steeden ausgebildete 
Formen des tropischen Kegelkarsts mit Rotlehm­
rcliktcn. Im Hintergrund rechts s ind vollständig 
saprolitisierte Schiefer des Karbons tu erkennen. 
Zwischen Kalk und Schiefer 'crläuft eine markante 
Vemerfung. Blick nach Osten. 

Formation (früher pauschal als "Vallendarer 
Schotter" bezeichnet), denen ein mittel- bis ober­
oligozänes Alter zukommt (Müller. 1973: Hentschel 
& Thews. 1979: onne, 1982: Weidenfeiler & 
Requadt. 1993: vgl. Abb. 5). euerdings werden 
diese Bildungen mit der Transgression des 
oligozänen Rupelmeeres in Verbindung gebracht 
(Dittrich et al., 2003). Da die Areoberger Schotter in 

Abb. 5: POanzenabdrilcke in verkieseltem Tonstein 
(Linse von der Basis der Arenberg-Formation). Aufn. 
H. Rittwegcr. Steinbruch Sehnecisberg Nordost. 
16.07.2003. 
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Karsttaschen erhalten sind. muss die Verkarstung 
älter als mittleres Oligozän sein. 

Terrassenbildung 
Im Limburger Becken lassen sich neben den ge­
genüber der Beckenumrahmung tektonisch abge­
senkten Rumpffiächenresten auch Verebnungsnächen 
erkennen, die frühen nuvialen Systemen zugeordnet 
werden können. Sie zeugen von der beginnenden 
Zertalung im ausgehenden Tertiär. Müller ( 1973) 
kartierte 1m Zentralen Hintertaunos und im 
Limburger Becken Rumpffiächen m un­
ter chiedlichen Höhenlagen und damit auch un­
terschiedlichen Alters sowie Trognächen aus dem 
Oligozän und Miozän (s. Abb. 6). Ein erstes, der 
Lahn und ihren Nebentälern im Verlauf schon 
weitgehend entsprechendes Flusssystem kann bereits 
ftir das Pliozän anhand von Sedimenten und 
Verebnung resten nachgewiesen werden (Müller 
1973). Oligozäne und pliozäne humose Sedimente 
sind auch biostratigraphisch nachgewiesen. Sie 
wurden 1.T. durch Vertikaltektonik tief versenkt 
(Hottenrott & Stengel-Rutkowski, 1990: Freiling & 
Hottenrott. 1995). 

Diese Vertikaltektonik setzt sich im Quartär fort, was 
z.B. mit der unterschiedlichen llöhenlage der 
Haupuerrassen belegt werden kann (Andres. 1967; 
Lipps, 1985: Müller. 1973. 1974, 1975, 1990; 
Ploschent, 1994). Am Westrand de Limburger 
Beckens beträgt der Versatz noch mehr als 20 m seit 
dem Beginn des Quartärs (Müller, 1975: 77). Wie am 
Rhein und an der Unterlahn lassen sich auch im 
Limburger Becken Höhen-, Haupt-, Mittel- und 

iederterrassen unter..cheiden (Abb. 7). Wegen der 
allgemeinen Senkungstendenz sind die höheren 
Terrassen hier jedoch in sich verschachtelt und kaum 
zu differenzieren. Ihre weit ausgebildeten und 
dadurch landschaftsbestimmenden Ebenheilen 
'' urdcn im jüngeren Quartär von mächtigen 
Lössschichten iiberdeckt. 
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Abb. 6: Rumpfflächen, Trogflächen und Flussterrassen im Limburger Becken und zentralen Hintertaunus. 
Quelle: MOIJer, 1973, Kartenbeilage (Ausschnitt, verändert). 

Löss-Palioboden-Sequenzen und ihre Datierung 
Löss-Paläoboden-Sequenzen entstanden durch den 
Wechsel kaltzeitlicher Lössakkumulationsphasen 
(Aktivitätspbasen) und Phasen mit relativer 
Sedimentationsruhe und dadurch bedingter 

Bodenbildung (Stabilitätsphasen). Sie stellen eines 
der wichtigsten terrestrischen Klimaarchive des 
Quartärs dar, denn sie beinhalten vielfaltige 
Informationen über die Klimaentwicklung, die Dauer 
der Klimaphasen und deren Intensität. Löss-



Paläoboden-Sequenzen sind besonders m 
Beckenpositionen der Mittelgebirge - wie dem 
Limburger Becken - gut erhalten. 
Während die Ablagerungen der älteren Vereisungen 
häufig reduziert oder vollständig aufgearbeitet 
wurden. sind die Löss-Paläoboden-Abfolgen der 
letzten beiden Glazial/Interglazial-Zyklen meist 
besser erhalten. Für diesen Zeitraum konnte eine 
detaillierte lössstratigraphische Gliederung flir 
Hessen erstellt werden (Semmel, 1990, 1995). Als 
weitere wichtige Korrelationshorizonte dienen dünne 
Aschebändchen, die in vielen Profi len Hessens und 
der weiteren Umgebung erhalten sind. Einen schönen 
Beleg für Permafrostbedingungen im Limburger 
Becken fand Rittweger (2003) beim Bau des !CE­
Bahnhofs Limburg. Hier ist ein ausgedehnter Frost­
musterboden (Polygonboden) aus Löss und Eltviller 
Tephra gebildet, der im horizontalen Anschnitt dem 
Muster eines Giraffenfells gleicht. Dieser bislang 
einzigartige Befund konnte 200 I als Lackprofil 
gesichert werden und ist in Limburg zu besichtigen. 
Wahrscheinlich datiert das Eiskei lnetz in das LGM 
(Letztglaziales Maximum). 
Für die chronologische Gliederung der Deckschichten 
kamen neben Radiokoh lenstoffdatierungen bereits 
seit den frühen 1980er Jahren Lumineszenzmethoden 
zur Anwendung (Wintle & Huntley, 1982). Mit 
Lumineszenzmethoden wird der Zeitpunkt der letzten 
Sonnenlichtexposition eines Sedimentes, also der 
tatsächliche Ablagerungszeitpunkt. bestimmt. Löss 
als primär äolisch transportiertes Sediment ist fiir 
diese Datierungsmethoden besonders geeignet, da 
während des Transports in aller Regel eine ausrei­
chend lange Belichtung erfolgte, wodurch die so 
genannte Lumineszenz-Uhr auf Null gestellt wurde. 
Damit ist eine wichtige Datierungsvoraussetzung 
erfüllt. 

Exkursionspunkt I: 
Höhe bei 226,9 m NN, nordöstlich von Schadeck 
Lage: R 3440750, H 5586700 (TK 25: 5514 
Hadamar). 

Der von diesem Standort aus im SW sichtbaren 
Mensfelder Kopf besteht aus Taunosquarzit der 
Siegen-Stufe des Unterdevons. Dies ist das älteste 
Gestein im Limburger Raum (Kegel. 1922: Stengel­
Rutkowski, 1988). Es wurde durch Erosion als 
Härtling herauspräpariert Die Bänke des Quarzits 
fallen nach Südosten ein und erscheinen in Folge 
tertiärer Verwitterung rötlich. Der Ausblick zeigt die 
wichtigsten Rumpf-, Trog- und Terrassenflächen des 
Beckens sowie seine Ränder (Andres. 1967; Müller, 
1973; Andres & Semmel, 1988). Das Limburger 
Becken stellt den nördlichen Teil eines Astes des 
Oberrheingrabens dar; von Südosten reicht die 
ldsteiner Senke ("Goldener Grund") in diese 
Beckenlandschaft hinein. Die Randstörungen des 
Limburger Beckens stoßen im Gebiet von 
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Westtaunus, Unterlahn und Vorderwesterwald auf 
Störungsausläufer der Niederrheinischen Bucht über 
das Neuwieder Becken (Stengei-Rutkowski, 1988). 
Der Oberrheingraben setzt sich daher mit einem 
Teilgraben geradlinig in den Taunus hinein fort. Der 
zentrale Teil des Taunus ist mit den Schwerpunkten 
ldsteiner Senke und Limburger Becken besonders 
engräumig in Schollen zerbrochen, von denen sich 
einige abgesenkt und andere gehoben haben (Stengel­
Rutkowski, 1976; Hottenroll & Stengei-Rutkowski, 
1990). 

Exkursionspunkt 2: 
Geotop: Ehemaliger Gemeindesteinbruch von 
Villmar a.d. Lahn 
Lage: R 3442040, H 5584550 (TK 25: 5615 Villmar). 

Es steht Kalkstein der mittleren bis oberen Varcus­
Conodonten-Zone, Givet-Stufe an (Mitteldevon). 
Abgebaut wurde hier die Lahnmarmorvarietät 
"Unica". 

Horizontal und vertikal gesägte Wände verschaffen 
einen dreidimensionalen Einblick in einen 
mitteldevonischen Riffkörper. Zu sehen ist der 
zentrale Faziesbereich eines Riffs. Hauptriffbildner 
sind Stromatoporen, untergeordnet auch tabulate 
(Thamnopora und Heliolites) und rugose Korallen 
sowie Crinoiden. Stromatoporen finden sich bis I m 
Größe in Lebendstellung, aber auch umgelagert und 
dann z.T. orientiert weitergewachsen. Das lagige 
Gefüge der Stromatoperen lässt sich vermutlich auf 
Tag/Nacht- oder Gezeitenzyklen zurückführen. Die 
Wachstumsdauer des hier sichtbaren Riffs dürfte 
daher ca. 2000 Jahre betragen haben, die 
Wachstumsgeschwindigkeit der Stromatoperen 
konnte mit einigen mm/Jahr ermittelt werden. 
Wiederholt haben größere Ereignisse (z.B. Stürme, 
Tsunamis, Vulkanausbrüche oder Erdbeben) dazu 
geführt, dass große Teile der Rifforganismen zerstört 
und umgelagert wurden. Rote, meist dm-mächtige 
Schuttlagen bezeugen solche Ereignisse (Flick et al. 
1998a; Königshof & Keller, 1999). Nach der Ak­
kumulation dieser Sedimente haben die Stroma­
toporen die Lagen wieder als Substrat genutzt und 
siedelten erneut darauf. Aufgrund der Einzigartigkeit 
und des besonderen Wertes dieses Aufschlusses 
wurde der ehemalige Steinbruch als Geotop unter 
Schutz gestellt und überdacht (Königshof & Keller, 
1999). Er ist damit ei ner breiten Öffentlichkeit 
zugänglich und Teil des "Marmor"-Weges durch 
Yillmar. 
Über dem Steinbruch folgt die ausgedehnte Jüngere 
Hauptterrasse, von Müller ( 1973) als "T5 -
altpleistozäne Terrasse" kartiert. Im geologischen 
Profil sieht man den Kontakt zwischen dem 
verkarsteten mitteldevonischen Massenkalken und 
auflagernden Schottern. Von diesem Standort blickt 
man auf höher gelegene Flussterrassen des 
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Altquartärs sowie auf Trogflächen- und 
Rumpffiächenre te (vgl. auch Lipp , 1985). 

Exkursionspunkt 3: 
Bohrkernlager Villmar-Aumenau des Hessischen 
Landesamtes filr Umwelt und Geologie (ehemalige 
Eisenerzgrube "Strichen") 
Lage: 3447980, H 5584820 (TK 5615 Villmar). 
Mittagspause mit Gelegenheit zu kurzer Führung im 
Bohrkernlager (evtl. mit Besichtigung von 
Bohrkernen aus dem EJtkursionsgebiet). 
Es handelt sich um die Übertagegebäude des 
ehemaligen Eisenerzbergwerkes Grube "Strichen". 
Bis in die 1960er Jahre wurden Eisenerze vom 
"Lahn-Dill"-Typ gel()rdert. Seit 1970 befindet sieb 
hier das Bohrkernlager des hessischen Geologischen 
Landesdienstes zur Aufbewahrung und Bearbeitung 
von Bohrkernen mit entsprechenden Werkstattein­
richtungen und einer erdgeschichtlichen Beleg­
sammlung. 
Die vulkano-sedimentären Roteisenerze vom ,J_.ahn­
Diii"-Typ sind an die Produkte des paläozoischen 
submarinen Vulkanismus gebunden und im Lahn­
Dill-Gebiet weit verbreitet. Im Zusammenhang mit 
Umwandlungsvorgängen (Alteration) in den 
basaltischen Vulkaniten kam es unter Beteiligung des 
eingeschlossenen Meerwassers unter reduzierenden 
Bedingungen zur Mobilisierung von Eisen und 
Kieselsäure. Durch die Änderung des Milieus hin zu 
oxidierenden Bedingungen wurden bei Erreichen des 
Meeresbodens die Kieselsäure als Gel und das Eisen 
als Hämatit ausgeschieden. Der Höhepunkt der 
Vererzung lag an der Wende MitteVOberdevon vor 
ca. 376 Mio. Jahren als die sog. 
Grenzlagervererzungen stattfanden (Lippert & Flick, 
1998). 
Die Erze vom ,.Lahn-Diii"-Typ waren Grundlage 
einer 2000 Jahre alten Bergbautradition. Seine größte 
Bedeutung erreichte der Bergbau nach dem I. 
Weltkrieg als etwa ein Fünftel der deutseben 
Eisenerzproduktion im Lahn-Dill-Gebiet gefördert 
wurde. Die letzte Grube ,,Fortuna" bei Solms­
Oberbiel wurde 1983 geschlossen und ist inzwischen 
als Besucherbergwerk zugänglich. 

Exkursionspunkt 4: 
Steinbruch Sehneeisberg Nordost der Fa. Schaefer 
Kalk nordöstlich Steeden 
Lage: R 3439600, H 5588100 (TK 25: 4414 Ha­
damar) 
"Massenkalk" der Givet/Adorf-Stufe (Mittel- bis 
Oberdevon) mit Oberlagemden tonigen und kiesigen 
Sedimenten des Tertiärs sowie mächtiger Löss­
Paläoboden-Sequenz des Quartärs. 
Die dominante Formation in diesem Steinbruch sind 
devonische Rißkalke des Vorriflbereichs. Der 
dickbankige Kalkstein mit Stromatoporen und 

Korallen erreicht eine Mächtigkeit von rund 200 m. 
Der CaCOrGehalt liegt bei 97-98 %. Im Kalk 
eingelagert sind Vulkaniklasti te der Givet/Adorf­
Phase ("Schalstein"). Die Oberfläche des Kalksteins 
ist aufgrund intensiver tropischer Verwitterung 
("Mesozoisch-tertiäre Verwitterung", vgl. Felix­
Henningsen, 1990) als Kegelkarst ausgebildet. Auf 
der stark reliefierten Paläokarstoberfläche liegen 
tonige Sedimente mit Konkretionen von Eisen­
Mangan-Erzen (traubige Manganomelane bzw. 
Schwarzer Glaskopf, Mineralisationstyp "Lindener 
Mark"; Flick et al., t998a). Die Eisenmanganerze 
des Typs ,.Lindener Mark" sind also an die 
Karstoberfläche dieser "Massenkalke" gebunden und 
treten im gesamten Rheinischen Schiefergebirge und 
im Harz auf. Die Erzkonzentration ist das Ergebnis 
eines komplexen, mchrphasigcn Anreicherungs­
prozesses, an dem hydrothermale Vorgänge, 
Verwitterung und jüngere Umbildungen beteiligt 
waren (Kimbauer, 1998). Gebunden sind die Erze an 
Dolomitisierungszonen im "Massenkalk". Die 
mächtigsten Erzlager haben sich in tiefen Mulden und 
Taschen des Karstreliefs aber auch an Störungen 
gebildet. Das genaue Alter der Erzgenese ist unklar. 
Der Rest eines mit Buchenzweigen (Fagus sy/vatica, 
det. H. Rittweger, 2003) ausgeflochtenen Schachtes 
belegt, dass noch in jüngster Vergangenheit hier nach 
diesen Erzen gesucht wurde. Eine Radiokohlenstoff­
Datierung des Holzes ergab junge 14C-Aiter: Probe 
"Lim t_H", Lab.-Nr. UtC-1 1910, Delta 13C: -26.7 
%o; 14C-Aiter: 108 ± 32 BP. Nach der dendro­
chronologischen Kalibrierung sind drei Alterbereiche 
möglich: 1691-1727,18 12-1889, 1909-1920n.Chr. 

Die hangenden sandig-kiesigen Sedimente in der 
Fazies der Arenberg Formation ("Vallendarer 
Schotter") werden ins mittlere bis obere Oligozän 
gestellt (Sonne, 1982; Weidenfeiler & Requadt, 
1993) und neuerdings zeitlich mit einer marinen 
Rupei-Transgression in Zusammenhang gebracht. ln 
Karstschlotten der Region können diese 
Ablagerungen Mächtigkeilen von über I 00 m 
erreichen. Die Grenze der Erzlager zu den 
bangenden, z.T. vererzten Sedimenten des Tertiärs ist 
häufig unregelmäßig und unscharf. 
ln den vererzten laminierten rötlichen Tonsteinen der 
Tertiärbasis im Steinbruch sind häufig Pflanzenreste 
zu finden (vgl. Abb. 5). Bisher konnten Farnwedel 
und ein Ca/amites (det. M. Krings, München) 
bestimmt werden. 
An der östlichen Seite der NNW-Wand des 
Steinbruchs sind oberhalb der tertiären Tonsteine 
mehr als 12 m mächtige quartlre Deckschicbten 
aufgeschlossen. Der Aufschluss gliedert sich in einen 
6 m mächtigen basalen Fließerde-Komplex und eine 
etwa 7 m mächtige Löss-Paläoboden-Abfolge (Abb. 
8). ln den Lössschichten konnte H. Rittweger an 
mehreren Stellen kaltzeitliche Mollusken (u.a. 
Co/urne/la colume/la und Pupilla sp.) nachweisen. 
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Abb. 8: Deckschichtenprofil im Kalksteinbruch Sehneeisberg Nordost an der NNW-Wand der Grube. 
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Tab. 1: Ergebnisse der Gammaspektrometrie und der Lumineszenz-Datierungen aus dem Löss-Paläoboden Profil des 
Steinbruchs Sehneeisberg Nordost (vgl. Abb. 8). 

Probe 
Labor· u Th K Kosm.D D ,g~. IRSL·Aher 

nummcr ()lgg'' l ()lgg''l (%1 luGva'' l IGvka'' l Iai 

STE I MR-0115 2,38 ± 0.08 9.35 :l: 0.29 1,09 ± 0,07 201.4 3.1 :l: 0.3 63,45 :l: 4,15 20784 ± 2470 

STE2 MR-0116 2,55 :t 0.09 9.50 :l: 0.29 1,11 ± 0.07 200,3 3.1 :1. 0,3 64.64 ± 2,97 20530 ± 2254 

STE3 MR-0117 2,63 ± 0.08 9.47± 0,27 1.16 ± 0,08 196,5 3.2 :l: 0,3 69.96 ± 2.J7 21764 ± 2294 

STE4 MR-0118 2.21 ± 0,07 8.12±0.25 1,04 ± 0,07 186.0 2.8 ± O.J 79,45 ± 2.J7 28408 ± 2918 

STES MR-01 19 2,66±0,08 8.J6 ± 0.23 1.23 ±0,08 188.5 3.2 ± O.J 77.53± 1.78 24548± 2474 

STE6 MR-0120 2,81 ±0.09 8,64 ± 0.26 1.20 ± 0.08 190.5 3.2 ± O.J 78.58: 1.18 24399 ± 2459 

STE7 MR-0121 2,80± 0.09 9.23 ± 0.27 1.43 ± 0.10 153.5 3.4 :1: O.J 414.15 :1: 1.77 120276 ± 11922 

STE8 MR-0122 2.78:1:0.09 9.14 ± 0.26 1,30 ± 0.09 146,6 3,3 ± 0,3 429,78 ± 8,30 129970 ± 13288 

STE9 MR-01 23 2.70 :1: 0,09 8.8 1 :1: 0,26 1.25 :1: 0.09 167.9 3,2 :1: 0.3 104.78 :1: 4.14 32561 ± 3499 

Kosmische Dosisleistung berechnet mit dem Programm KosmOL vi.O von P. Karelin: D • Dosisleistung: 0, 5 Pallodosis: Nuklidgehalle wur-
den gammaspektromctrisch bestimmt: Wasscrgehalt: 15 ± 5 Gc:w-%; KomgrOße: 4- 11 11m: Mc:ssprotokoll : Multiple Aliquot Additiv; IRSL • 
Infrarot stimulicrt.e Lumineszenz. 

Rotbraune tonige Fließerden bilden die Basis. 
Zwischen 12,00 m und 11 ,10 m u.O. sind Quarz­
gerölle (bis 10 cm Größe) und verwittertes 
Grundgebirgsmaterial eingelagert (Abb. 9). An­
dernorts im Steinbruch wurden in dieser Schicht 
Säugetierreste gefunden (Knochen, Relikt eines 
Mammutstoßzahns). Es folgen ein geringmächtiger 
homogener entkalkter Löss sowie Fließerden aus 
Löss mit bis I cm großen Geröllen. Der 
Fließerdekomplex schließt mit einer schwachen 
Verbraunung zwischen 8,10 m und 7,60 m u.O. 
(fossiler Bt-Horizont einer Parabraunerde?). Partielle 
karbonatische Bereiche im Fließerde-Komplex sind 
auf postsedimentäre Karbonatverlagerung (sekundäre 
Aufkalkung) zurückzuruhren. 

Abb. 9: Übersicht über das mehr als 12 m mäcbtige 
DeckschichtenprofiL An der Basis ist die kiesführende 
Fließerde gut zu erkennen. 

Oberhalb von 7,20 m folgen ein Fließlöss und ein 
stark fleckiger Nassboden. Darauf liegt etwa 1,7 m 
mächtiger Löss mit schwachen Hydromorphie­
Merkmalen und deutlich entwickelten 
Lösskindelhorizonten bei 6,60 m und 5,50 m. Die 
OSL-Datierung ergab >130 ± 13 ka bzw. >120 ± 12 
ka und liefern unter Berücksichtigung der 
Unterbestimmungstendenzen in diesem Altersbereich 
ein mindestens vorletztglaziales Alter. Der 
Lösskindelhorizont bei 5,50 m u.GOF lässt allerdings 
auch den Schluss zu, dass gerade die unteren 
Sedimente bedeutend älter sein können. 

DarOber folgen eine Lamellenfleckenzone und ein 
fossiler BI-Horizont, der mit dem letzten Ln-

Abb. I 0: Detailaufnahme des oberen Abschnitts mit der 
Eltviller Tephra. Die Lage ist leicht kryoturbat verwürgt 
und durchmischt 



terglazial korreliert werden kann und nach der 
Lössgliederung von Semmel ( 1990; vgl. auch Fetzer 
et al., 1995) in Hessen als Erbacher Boden bezeichnet 
wird. Der überlagemde Schwemmlöss ist nur 
schwach kalkhaltig und wurde der OSL-Datierung 
zufolge im Sauerstom otopenstadium (OIS) 3 
umgelagert. Ein kräftiger Nassboden, der evtl. der 
Nicdereschbachcr Zone entspricht, und der Sv­
Horizont des so genannten Lohner Bodens schließen 
das MittelwUrm ab. Für die Sedimente des Lohner 
Bodens ergibt sich ein OSL-Aiter von 28,4 ± 2.9 ka. 

Das Jungwürm (OIS 2) setzt mit autochthonem Löss 
ein. An der Basis sind zwei dünne schwarze 
vulkanische Bändchen eingeschaltet, die mit der 
Rambacher Tcphra korreliert werden. Im oberen Teil 
des JungwOrmlösses, etwa I ,20 m u.O., ist die 
Eltvillcr Tcphra als ca. I cm mächtiges, kryoturbat 
vcrwürgtes. chwarzes Band aufgeschlossen (Abb. 
I 0). Ausgehend von den Sedimentationsaltem (vgl. 
Abb. 8) ergibt sich fllr die Eltviller Tephra ein 
Altersmittelwert von 20.7 ± 2.4 ka, was gut mit den 
Ergebnissen anderer Bearbeiter korreliert (Frechen & 
Preußer 1996. Buschheck ct al. 1992. Zöller 1988). 

ach unserer 0 L-Daticrung liegt das Eruptionsalter 
der Rambacher Tephra zwischen 24.5 ± 2.5 und 28,4 
± 2.9 ka. 
Der JungwUrmlöss wurde postglazial - erstmals evtl. 
bereits im Allcnw - im oberen Bereich pedogen 
Oberprägt Dabei wurde das Tephraband nicht 
vollständig 7crstört, sondern nur leicht durchmischt 
Darüber ist der Bodenhorizont stellenweise verspült 
und laminiert. Das Profil schließt mit dem rezenten 
Ap-Bt-Horizont ab. Bemerkenswert ist. dass die 
Laacher-See-Tcphra makroskopisch nicht 
nachgewiesen werden konnte. Entweder wurde sie 
bioturbat oder anthropogen (Ap-Horizont) in die 
oberste Schicht eingearbeitet oder sie ist erodiert. ln 
der Umgebung treten Erosionsformen (Dellen) auf. 
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G 6: Weinbergsböden und Bodenschutz in 
den Weinbaugebieten Rheingau und 
Mittelrhein 
K. Emde', K. Friedrichl, 0. Löhnertz3 

Zielsetzungen der Exkursion 
Die bodenkundliehe Exkursion in den Rheingau 
beschäftigt sich im Schwerpunkt mit standortkund­
liehen Fragen des Weinbaus. Aus der Fülle der 
Themen wurden einige herau gegriffen. die inten­
siver betrachtet werden sollen. Neben der speziellen 
Bodengeographie von Weinbaugebieten durch die 
intensive kulturhistorische Überprägung der Land­
schaft stehen Fragen der Bestockung, Bodenerosion. 
stofflichen Belastung, Pnanzenemährung, Bewäs­
serung und des Bodenpnegesystems im Vordergrund. 
Auch die Frage der Standorteigenschaften in Bezug 
auf Ge chmack und Weinqualität sind Thema LU 

gegebener Stunde. 

Beschreibung des Exkursionsgebietes 

Abb. I : Übersicht Ober das Exkursionsgebiet 

~·-·· . . 

Der Rhei ngau (Oberer Rheingau) erstreckt sich als 3 
bis 6 km breites Band auf ca. 25 km zwischen 
Wiesbaden und Rüdesheim parallel zum Rhein. Die 
sanft gewellte Hügellandschaft wird vom Verlauf de 
Rheins nach Rüde heim hin zunehmend verengt, bis 
sie bei Assmannshausen vom Taunuskamm abge­
schnürt wird. Die nach Süden bi Südosten expo­
nierte Abdachung vom Taunuskamm bis zum Rhein 
wurde von den Seitenbächen in zahlreiche lang 
gezogene Rücken und Riedel zertalt. 

Die Exkursionsroute ist im zentralen Bereich des 
Oberen Rheingaus zwischen Wiesbaden und Rüdes­
heim angelegt. Sie beginnt mit einem thematischen 
Überblick am Ieinberg unterhalb von Kloster 
Eberbach. Hier werden spezielle Fragen zur Boden­
erosion in Weinbergslagen erläutert. Der zweite 

1 Or. Kurt Emde. Geographisches Institut der Johanne 
Gutenbcrg-UnhersitäL 55099 Mainz 
2 Dr. Klaus Friedrich. Hessisches Landesamt ftir Umwelt 
und Geologie. Rheingaustr. 186, 65203 Wiesbaden 
3 Prof. Or. Otmar Löhnertz, FA Geisenheim, Fachgeb. 
Bodenk. und Pnanzenem., Von-Lade-Str. I, 65366 
Geisenheim 
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Standort am Greifenberg liegt unmittelbar östlich von 
Schloss Vollrads. Neben der Diskussion der Boden­
ansprache von Rigosolen und der Thematik Pranzen­
ernährung wird ein kleiner Einblick in das Weingut 
gewährt. Weiter geht es dann zum etwa 2 km süd­
westlich gelegenen Schlossberg unterhalb Schloss 
Johannisberg. Thematischer Schwerpunkt ist hier die 
künstliche Bewässerung. Mit einem Abstecher Rich­
tung Mittelrheintal bis zur Burg Ehrenfels, westlich 
von Rüdesheim, werden noch Belange der 
Extremstandorte und Aspekte des Weltkulturerbes 
Mittelrhein dargelegt. Von dort aus fuhrt die Exkur­
sion nach Geisenheim. um die standortkundliehen 
Fragen des Tages beim Thema ,.Terroir" im Wein­
keller abzuschließen. 

Klima 
Das Klima de Exkursionsgebietes ist durch die 
besondere Lage des Rheingaues mit der Gebirgs­
umrahmung im Norden und Westen und einem 
Übergang nach Süden zur Beckenlandschaft des 
Mainzer Beckens sowie im Nordosten zum Main­
Wetterau-Tiefland gekennzeichnet. Die klimatischen 
Verhältnisse im Rheingau werden sehr gut durch die 
langjährigen Klimadaten der Station Geisenheim 
veranschaulicht ( 1884-2003). Wie aus Abbildung 2 
zu ersehen ist, zeichnet sich der Rheingau trotz der 
geographischen Breite (50. Breitengrad) durch sehr 
günstige Kl imawerte aus. Der Rheingau gehört damit 
zu den wärmsten, aber auch trockensten Gebieten in 
Mitteleuropa. Überwiegend milde Winter, vergleich­
bar warme Sommer und gleichmäßig über das Jahr 
verteilte iederschläge prägen die en aturraum. Die 
bevorzugten Weinbaustandorte sind die süd- und die 
südwestexponierten Hänge und die vom Taunus zum 
Rhein verlaufenden Täler, die meist optimale 
Einstrahlungsverhältnisse erlauben. Die durch­
schnittliche Sonnenscheindauer (Geisenheim) liegt 
bei 1644 Stunden im Jahr, in der Vegetationsperiode 
sind es 1306 Stunden. 

Geologie und Geomorphologie 
Der größte Teil des Rheingaus zählt geologisch zum 
Mainzer Becken, einem tertiären Senkungsgebiet, das 
mit Sanden, Tonen, Mergeln und Kalken verfullt 
"urde. 
Mit dem Anstieg vom Mainzer Becken zum Taunus 
wird. morphologisch nicht immer zu erkennen, die 
Randverwerfung überschritten, und der Untergrund 
wechselt zu teilweise tiefgründig zersetztem Phyllit, 
Serizitgneis und Tonschiefer des Rheinischen Schie­
fergebirges. Westlich Rüdesheim bilden auch Quar­
zite und Sandsteine des aturraumes Taunuskamm 
den Untergrund. Zudem haben die älteren Fluss­
verläufe des Rheins in verschiedener Höhenlage 
Sande und Kiese in Form einer Terrassentreppe auf 
unterschiedlichen Höhenniveaus hinterlassen. 
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Abb. 2: Monatliche Mittelwerte und Extreme der Station Geisenheim aus dem Zeitraum 1884 bis 2003 (Quelle 
DWD, Außenstelle Geisenheim, 2004) 

Diese Gesteine bilden den tieferen Untergrund, in der 
Regel aber nicht die Ausgangsgesteine der Boden­
bildung. Hier ist in erster Linie der Löss oder Sand­
löss zu nennen. Ab den mittleren Höhenlagen und 
allgemein in Südost- und Ost-Expositionen findet 
man Lösssubstrate in mächtigen Schichten, die mit 
dem Anstieg zum Taunus immer stärker ausdünnen 
und nur noch als geringmächtiger Schleier auftreten. 
Hier schließen sich Flächen mit solifluidal bewegtem 
Material aus Lösslehm und hangaufwärts anstehen­
den Gesteinen an. 

Im Mittelrheintal (Unterer Rheingau) treten als 
Untergrundstein vorwiegend der Quarzit, Sandstein 
sowie Tonschiefer auf. Terrassenreste als Flussab­
lagerung sind im Steiltal nur kleinräumig erhalten 
geblieben und häufiger als Schotterstreu in den 
Fließerden über den Hang verteilt. Auch die Löss­
flächen sind i.d.R. auf Unterhänge und konvergente 
Formen begrenzt. Charakteristisch fUr den Unteren 
Rheingau sind die vielfach ausgebildeten Fels­
ausbisse, die Felshumusböden, Rohböden und Ran­
ker aufweisen. Ansonsten überwiegen als Ausgangs­
gestein der Bodenbildung flachgrundige Solifluk­
tionsdecken, die sich in den exponierten Hangflanken 
aus wenig Löss, aber viel grobbodenreichem Mate­
rial des Untergrundgesteins zusammensetzten. Die 
Grundigkeil der Deckschichten ist meist auf 0,5 m 
beschränkt. 

Neben den natürlichen Deckschichten spielen aber 
auch flächenmäßig die anthropogenen Substrat­
aufschüttungen im Rheingau eine wichtige Rolle. 
Durch die intensive, seit Jahrhunderten landschafts­
gestaltende Bodenerosion und Terrassierung sowie in 
der Neuzeit durchgefUhrten Flurbereinigungs- und 
Standortverbesserungsmaßnahmen sind ein Großteil 

der Weinberge durch mehr oder weniger standort­
gerechte Substratauffiillungen gekennzeichnet. 

Bodengesellschaften 
Zur Charakterisierung der Böden in den Weinbau­
gebieten Hessens wurde schon in den 50er Jahren mit 
einer Bodenkartierung begonnen. Hierzu wurde in 
Anlehnung an die Bodenschätzung eine substrat­
orientierte Systematik zur Beschreibung von Boden­
gruppen entwickelt (vgl. Pinkow 1948, Zakosek 
1967). Die Aggregierung von Bodengruppen wurde 
dabei weniger unter bodengenetischen Gesichts­
punkten vorgenommen. Die Zielsetzung lag vielmehr 
in der Gliederung der spezifischen Standortfunk­
tionen des Wasserhaushaltes, Carbonatgehaltes und 
des Ausgangsmaterials der Deckschichten des ober­
flächennahen Untergrundes. Die Ergebnisse der 
Kartierungen liegen als Weinbergsbodenkarten im 
Maßstab I :2000 bis I :5000 vor und sind als Über­
sicht mit der Karte der Bodengruppen im digitalen 
Weinbaustandortatlas von Hessen verfogbar 
(Friedrich & Sabel 2004). 

Betrachten wir die natürliche Bodengesellschaft des 
Rheingaus, so werden große Flächenanteile auf den 
Lössen von den tief entwickelten, nährstoffreichen 
Parabraunerden mit ausgeglichenem Wasserhaushalt 
dominiert. Der seit über tausend Jahren andauernde 
Acker- und Weinbau förderte in Erosionslagen den 
Bodenabtrag, so dass die im Holozän entwickelten 
Böden häufig völlig abgetragen wurden. Heute 
finden wir auf diesen Standorten kalkhaltige Para­
rendzinen, die meist unter aufgeschütteten Substraten 
bedeckt sind. Das zuvor abgetragene Bodenmaterial 
fullt dagegen in vielen Fällen als Kolluvisol 



Unterhänge, Dellen und Trockentäler oder wurde an 
anderer Stelle zur Bodenverbesserung aufgebracht. 

Wo die Lössbedeckung gering war und die teniären 
Sedimente in der Solinuktionsdecke aufgearbeitet 
wurden, sind Ober dem Sand trockene Braunerden, 
über dem Ton Pelosole und über den Mergeln und 
Kalken Rend7inen verbreitet. Auf den zu Saprolith 
zersetzten Phylliten, die vornehmlich auf ebenen 
Standonen erhalten geblieben sind, neigen die Böden 
zur Staunässe. Diese bilden vor allem größere 
Flächenareale oberhalb des Weinbaugebietes in den 
anschließenden Waldarealen des Taunus. 

In den steilen Hangpositionen stand dagegen das 
fri sche Gestein an, wurde durch die Frostsprengung 
aufgearbeitet und solinuidal hangabwärts bewegt. ln 
diesen steinig-grusigen Solinuktionsdecken ent­
stehen vornehmlich Braunerden mit geringem bis 
mittlerem Wurzelraum und unausgeglichenem Was­
serhaushalt. ln den Tallagen sind nährstofTreiche 
Böden verbreitet. Sie sind je nach Grundwasserstand 
als Gleye oder Braune Auenböden ausgebildet. 

Die natürliche Verbreitung der Deckschichten und 
der darin im Holo.län entwickelten Böden ist jedoch 
zu erheblichen Flächenanteilen durch die Einwirkung 
de Menschen Oberprägt. Bodenerosion, Terras­
sierung, Aufschüttung und Rigolen haben den 
Bodenaufbau über viele Jahrhundene gewandelt. Mit 
der Flurbereinigung wurde Bodenbewegung in 
größerem Ausmaß eingeflihn. Heute wird bei einer 
Neubestockung im Regelfall im Rahmen des so 
genannten Erosion ersatzes Bodenmaterial einge­
bracht und ein kleinförmiger Reliefausgleich durch­
gefllhn. Das Material stammt zwar meist aus der 
Region, ist aber häufig nicht standongerecht, das 
heißt, es ist in vielen Fällen für die Lokalität 
untypisches Bodenmaterial und veränden hiermit den 
Standortfaktor Boden des natürlichen Terroirs. 

Somit ist die Weinbergslandschan maßgeblich durch 
Erosionsstandone und Kippböden geprägt. Häufig 
sind in den Profilen mehrere Erosionsdiskordanzen 
und Aufschüttungsbereiche mit unterschiedlichem 
Bodenmaterial und auch künstlichen Substraten zu 
finden. Die Erosions- bzw. Akkumulationsbeträge 
liegen dabei twischen wenigen Dezimetern bis 
mehreren Metern. 
Drei Beispielprofile der Exkursion sind im Anhang 
angeft.igt. Sie bc chreiben unterschiedliche Standone 
und Übcrprägungen. Das Profil G6- J zeigt einen 
durch Rigolen überprägten Boden mit standon­
gerechtem Material, das 7u großen Anteilen aus der 
Hauptlage stammt. Das Profil G6-2a ist Bestandteil 
einer Catena am Greifenberg mit stark durch 
Lösslehm beeinnusstem Rigolhorizont über teniären 
Meeresablagerungen. Dagegen zeigt Profil G6-3b 
unterhalb Schloss Johannisberg ein Erosionsprofil 
auf Löss, das mit umgelagertem Löss und 
grobbodenreichem Erdaushub überlagen ist. 
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Siedlungs- und Nut'tungsgeschichte 
Schon seit dem Neolithikum weist der Rheingau eine 
geschlossene Besiedlung auf (Amayo 1979, Kesten 
196 1, Tisowsky 196 1 ). Zu Beginn der Römerzeit und 
verstärkt in der karolingischen Zeit tritt eine immer 
intensivere Landnutzung auf. Die planmäßige 
Erweiterung der landwinschafllichen Nutznäche, 
insbe ondere der Rebnächen, wurde erst durch die 
verstärkten Impulse der Klöster eingeleitet. Nachdem 
es im 18. und 19. Jahrhundert zu einer bedeutenden 
Ausdehnung der landwinschaf\lichen Nutznäche 
kam, verändene sich gegen Ende des 19. bis 20. 
Jahrhunderts das Landschaftsbild zugunsten der 
Rehflächen bis zur maximalen Ausdehnung in den 
70er Jahren des vergangeneo Jahrhunderts. Heute 
werden aufgrund der wirtschaftlichen Gegebenheiten 
mehr und mehr Rebflächen wieder aufgegeben 
(Emde 1992. Tantow 2004, Tisowsky 1961). 

Weinbauliche Nutzung 
Das Weinbaugebiet Rheingau ist mit 3.125 ha (Stand 
2002) eine der kleineren deutschen Anbaugebiete 
und entspricht ca. 3% der deutschen Rebnäche. die 
insgesamt ca. I 00.000 ha umfasst. 
Als klassisches Weißweingebiet, in dem die Reb one 
Riesling mit über 80% der Rebnäche absolut beherr­
schend ist, beträgt der Rotweinanteil nur 15 %. Wenn 
bei den weißen Sonen der Riesling dominiert, steht 
die Sorte Spätburgunder (Pinot noir) bei den 
Rotweinsorten als Leitrebsone im Vordergrund. 
Während in der Vergangenheit lediglich in Ass­
mannsbausen Rotwein angebaut wurde und sich 
historisch bedingt eine "Rotweininsel" bildete, hat 
heute der Rotwein im gesamten Rheingau Einzug 
gefunden. 

Im Ertragsweinbau gibt es weltweit nur noch wenige 
Areale mit wurzelechten, ungepfropften Reben. In 
Deutschland wurde im 19. Jahrhunden aus Nord­
amerika die Reblaus eingeschleppt (üblichcrweise 
falsch ,.Phylloxera" genannt; richtige Bezeichnung: 
Dactylosphaera vitifolii). Die Ausbreitung führte zu 
verheerenden Schäden im europäischen und auch 
deutschen Weinbau. Bei der Bekämpfung unterbricht 
der moderne Weinbau den komplizienen Fon­
pnanzungsmechanismu der Reblaus an den Wurzeln 
und Blättern. Während die Blätter bei Vitis ''inifera 
(z.B. Riesling, Spätburgunder usw.) nicht befallen 
werden, existieren reblaustolerante Unterlagen aus 
dem Formenkreis Vitis riparia, V. rupestris, V. 
berlandieri. V. cinerea u.a. Heute werden daher im 
Rheingau ausschließl ich Pfropfreben angebaut. 
Obwohl Weinbau als Monokultur angesehen werden 
muss, tritt das Problem Bodenmüdigkeit trotz 
fehlender Fruchtfolge nicht auf. Selbst auf Flächen 
mit urkundlich belegtem 800-jährigem Anbau von 
Reben kann keine "Rebenmüdigkeit" beobachtet 
werden. Fragen der Nachhaltigkeil spielen dennoch 



im Weinbau eine zentrale Rolle, was sowohl die 
Bodenpflege als auch die Zufuhr von Nährstoffen 
und die Erhaltung eines angemessenen Humus­
spiegels anbelangt. Während in der Vergangenheit 
eine intensive Bodenbearbeitung Obiich war, hat sich 
in den letzten beiden Dekaden die Einfl.ihrung einer 
Begrünung etabliert. Dabei werden außer einer 
zeitlich befiisteten Begrünung auch unterschiedliche 
Fonnen einer Dauerbegrünung eingesetzt. Neben 
einer ganzflächigen von Gramineen dominierten 
Begrünung, wird auch die Einsaat jeder zweiten 
Gasse durchgefilhrt. Die bessere Befahrbarkeil der 
begrünten Gasse, insbesondere im Pflanzenschutz, 
steht dabei im Vordergrund. Mit dieser sukzessiven 
Umstellung des Bodenpflegesystems kann eine 
allgemeine Extensivierung der Bodenpflege fest­
gestellt werden. Die Zunahme von Verdichrungen 
und der Abfall der Humusgehalte durch eine 
reduzierte Zufuhr an organischem Material gellihrden 
die Nachhaltigkeil der Standorte. Dabei steht der 
Ertrag im Weinbau nicht im Vordergrund. Da eine 
Vennarktungsregelung eine Ertragsbegrenzung vor­
schreibt, wird das Ertragspotenzial im Weinbau bei 
weitem nicht ausgeschöpft und eine Beschränkung 
des Ertrages bewusst vorgenommen. 

Neben einer zunehmenden Extensivierung der 
Bodenpflege kann auch eine deutliche Reduzierung 
der Nährstoffzufuhr festgehalten werden. Auch wenn 
der effektive Entzug durch die Trauben von ca. 25-30 
kg N•ha"1

, 5-7 kg P•ha"1
, 50-60 kg K •ha·1, I 0-15 kg 

Ca•ha"1 und 2-3 kg Mg•ha"1 vergleichsweise gering 
ist, bestehen besonders bei der Versorgung der 
Trauben mit StickstofT Probleme. FOr eine optimale 
Gärung ist ein ausreichender Gehalt an Nährstoffen 
fur die Hefen erforderlich. So sind ca. I bis I ,3 g 
Aminosäuren, was ca. 150 g•r1 hefeverwertbarem 
StickstofT entspricht, erforderlich. Besonders in 
warmen, trockenen Jahren kann eine Reduzierung 
dieser Gehalte zu Gärproblemen fUhren. 
Eine Rehanlage enthält ca. I 00 kg StickstofP'ha"1

, die 
zu je einem Drittel in den Dauerorganen (Holzkörper 
und Wurzeln), den einjährigen Teilen wie Trieben 
und Blättern und den Trauben enthalten sind. 
Bei der Beschreibung und Bewertung von Reh­
standorten wird in den letzten Jahren der Begriff 
Terroir zunehmend genutzt. Bei diesem aus dem 
französischen stammenden Begriff ist nicht alleine 
der Boden, sondern der Ursprung bzw. die Herkunft, 
also der Weinberg gemeint. Es wird demnach die 
gesamte natürliche Umgebung einer Weinbergslage 
beschrieben. Neben dem Boden und dem Makro-, 
Meso- und Mikroklimas spielen die Wechselwir­
kungen untereinander und zum Relief eine wichtige 
Rolle. 
Eine weitere Auslegung des Begriffes Terroir 
umfasst die gesamte Ökologie einer Weinbergslage 
einschließlich der Weinbergspflege. Während insbe-
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sondere in den romanischen Weinbauländern wie 
Frankreich, Italien oder Spanien die Festlegung des 
Terroirs ein zentraler Eckpunkt der weingesetzlichen 
Regelung bildet, hat die Frage der Abgrenzung im 
deutschen Weinbau in der Vergangenheit nicht diese 
Rolle gespielt. Dennoch spielt das Terroir filr die 
Auswahl der Sorten und Unterlagen eine große Rolle. 
Es werden - wie am Beispiel Rheingau zu erkennen -
nur traditionelle Rehsorten angebaut, deren Expres­
sion des Qualitätspotenzials von Umweltbedingun­
gen stark abhängig ist. Bei der Beeinflussung des 
Weinstiles wird die Bedeutung bodenphysikalischer 
Faktoren besonders hervorgehoben. Der Wasser- und 
Lufthaushalt in Verbindung mit der TiefgrUndigkeil 
eines Standortes beeinflussen neben der Zucker- und 
SAurebildung den Sekundärstoffwechsel der Rebe 
und damit die Bildung wertgebender lnhaltsstofTe. 
Von den chemischen Parametern besitzt der Kalk­
gehalt und der pH-Wert des Bodens insbesondere filr 
die PufTerung der Weine beim Ausbau eine wichtige 
Funktion. Viele bekannte Weinbauregionen der Welt 
haben nennenswerte Kalkgehalte, die allerdings ab 
Calciumcarbonatgehalten größer 15 % zu Chlorose­
erscheinungen fUhren können. Durch den hohen 
Anteil an kalkhaltigen Böden werden im Rheingau 
besondere, unverwechselbare Rieslingweine produ­
ziert. Die Weine im "Unteren Rheingau" unter­
scheiden sich durch den fehlenden Kalkgehalt des 
Bodens deutlich. Diese Weine zeichnen sich durch 
eine markantere Fruchtigkeil aus. 

Bodenerosion unter Weinbau 
ln der Sonderkultur Wein sind sehr viel häufiger 
Abschwemmungen gegenOber den konventionell ge­
nutzten landwirtschaftlichen Flächen zu verzeichnen. 
Dies ist insbesondere durch die Ausrichtung der 
Rebzeilen in Gefallerichtung, die erosionsfördernde 
Wirkung der Bodenbearbeitung durch Fräsen und 
Grubbern in offen gehaltenen Zeilen, die Anlage des 
Graben-, Straßen- und Wegenetzes und nicht zuletzt 
durch die exponierte Reliefsituation der Weinbergs­
lagen bedingt. 

Am Standort Steinberg (06-1) werden seit dem Jahre 
1989 Untersuchungen zur Bodenerosion durchge­
filhrt. Die Messparzellen wurden zunächst im Rah­
men eines BMFT-Projektes betrieben, im Anschluss 
daran als Bodendauerbeobachtung fortgefllhrt. 

Die Erosionsbeträge einzelner Extremereignisse 
können als Ergebnis dieser langjährigen Untersu­
chungen ein Vielfaches der jährlich potenziell zu 
erwartenden Austräge erreichen. Trotzdem bleibt 
festzustellen, dass nicht nur die Extremereignisse 
hohe Bodenausträge verursachen. 
Die Bodenausträge in den offenen Varianten er­
reichen im Rheingau schon unter den mittleren 
klimatischen Gegebenheiten (kein Starkregen) 
zwischen 300 und 800 kg•ha"1 je Einzelereignis. 
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Tab. I: Bodenausträge in kg*ha'1 
( Hanglänge I 00 m, 32 % Neigung) 

Ereignis 19 26 2 I 2 2 4 
se (2•) (3•) (I•) (2•) 

kg 96.4 52.5 300 14.4 500 1.00 18.0 
Boden 00 00 00 0 00 
• extreme Starkregen 

Insbesondere durch Befahrung hervorgerufene 
Bodenverdichtungen haben durch die Intensivierung 
Tab. 2: Bodenausträge in kg•ha·' bei verschiedenen 
Hanglängen (30 m, 70 m I 00 m); 32% Neigung; (keine 
DitTerenzierungen vorgenommen nach Intensität und 
Dauer der Niederschläge b.tw. unterschiedlicher Boden­
bearbeitungsmaßnahmen) 

09.05.90 47,3 

20.06.90 14,6 
30.09.90 8,2 
13.08.95 30,0 
23.08.95 22,0 
14.06.97 9,1 

14.07.97 28,0 
27.06.99 28,3 
26.08.99 13,7 
04.06.00 17, I 
05.06.00 6, I 

02.07.00 16,2 
07.07.00 16,1 
10.07.00 17,3 
24.07.00 12,6 

25.07.00 7,5 
27.07.00 29, 1 

3.100 

310 
10 
6.800 
1.500 

740 
3.600 
2.500 
1.630 

2.600 
100 
3.600 

600 
1.250 

130 
100 

830 

12.300 29.200 
430 680 
40 
10.000 

2.900 
2.450 
10.700 
9.000 
4.300 

6.000 
550 

140 
14.000 
4.800 

5.800 
33.000 
20.000 

7.150 
11.900 
1.850 

I 0.000 17.800 

2.600 7.000 
4. 100 I 0.200 

600 1.600 
540 1.400 
3.200 7.150 

der maschinellen Boden- und Pflanzenschutz­
maßnahmen zu einem Anstieg der rezenten Boden­
austräge entlang der Fahrspuren gefuhrt. Hier kann 
der Bodenaustrag bis zu 10.000 kg•ha·' je Einzel­
ereignis betragen. Tabelle I zeigt die langjährigen 
Bodenausträge. Aus dieser Tabelle ist die große 
Variabilität der Einzelereignisse je Jahr zu erkennen. 
Nach einem Zeitraum mit wenigen Einzelereignissen, 
in dem fast keine Bodenerosionsprozesse zu 
verzeichnen waren, stieg die Anzahl der Ereignisse 
und damit auch die Höhe der Bodenausträge in den 

-0 5 2 16 26 5 3 14 
(1•) (3•) (5•) 

0 50.0 10.0 56.0 75.0 15.0 3.00 -28.0 
00 00 00 00 00 0 00 

letzten Jahren deutlich an. Insbesondere die hohen 
Niederschläge in den Sommennonaten und die 
mechanisierte Bodenpflege im Weinbau haben zu 
einem starken Anstieg der Bodenausträge gefuhrt. 

Einen weiteren wichtigen Aspekt stellt die 
Hanglänge dar. Sie hat einen enonnen Einfluss auf 
das Maß der Bodenausträge. Tabelle 2 zeigt den 
Bodenverlust in kg•ha·' bei einer Hanglänge von 30 
m, 70 m und 100m. Hier ist deutlich zu erkennen, 
dass der Bodenaustrag ab 70 m Hanglänge sehr stark 
ansteigt. Da die Bodenausträge ab 60-70 m fast 
exponentiell ansteigen, sollte dies bei zukUnftigen 
Flurneuordnungen Beachtung finden. 
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G6-l !Steinbera. BDF Nr. 5) 

BHrbdter: Emmerich!Friedrich TKlS: 5!114 Ellvillc am Rh. Dllhlm: 16.3.1993 

Lage: R 343 1960 H 5544760 205 m NN Krtls : Rhe ingau-Taun us-Kreis 
Vecmttoa : Riesling Nutzung : Reblllche 

H a musform: • Relief: Hang, schwach geneigt, SW 

Hor. Horizont-/ Ober-/ Horlzontbesch relbang 
Nr. SMb$ll'tll• Unter-

S)'tlfbtH grtiiU 

I R-Ap 0-30 schwach sandiger Le hm (Ls2) bis sandig-tonigCT Lehm (LIS), schwach 
grusig, stark humos, carbonatfrei, sehr stark durchwur.tell. geringe 
Lagerungsdichte 

z- · · ·· ii · · · · -· · ·- ·- · ·- · --3o..·,-,-ö-- 5Cb~ti ü.;di&ir-biS-Sä.Mii8eilih'.it-<'L5i-'Ls3): ~h~~e:il-bis-.;,i.ie.i · -- • • 

oJ..(z4JUtLol "tsn 
3 n uev 

ofl.B-zl ("tsj) 

Bodufor~Hasymbol: 

Boduformee­
beulcbnuag: 

An mu kungen: 

grusig, miuel humos nach unten schwach humos. carbonatfrei, 
Durchwurzelung miu el im oberen Bereich nach unten sehr schwach, ön l. 
keine Wurzeln, gCTinge bis miniere Lagerungsdic hte 
stark grostrJhrender Kipplehm (aus UJplehm, Bunte Schiefer) 

110- sand iger Lehm (Ls3), stark grusig, humusfrei, carbonatliei. keine 
130 + Feinwuneln, miniere Lagerunssdichte 

Fließgroslehm (aus Bunte Schiefer) der BasisloRe 

YYn: oj-(z4)U (Lol, "ts/) II pjiBL-:1 ("ts/) 

Rigosolaus grusfiihnndem Kipplehm ((IJIS /..ößlehm, Bunte Schiefer) Ober tiefem 
Fließgroslehm (aus Bunte Schiefer) der Basislage 

Horizont Tiefe Skelett T .. IUr Mas-% der kalk- und humusfreien Feincrde) da 
cm M_as..% aS mS IS aU mU ru T <m'J 

I I ~ · s 4 . . s • 'I ., • ," . " R-Ap(l) G-10 IO.S 12.7 11.4 16.1 16.2 9.6 23.6 
R-Ap(2) 10-30 ll.S 14.0 11.8 12.8 10.7 7.0 22.6 
R ( l) 30·50 IS, I 14,7 11.8 1S,S 14.S 8.7 19,7 
R(2) S0-70 n.b. 12.6 12.4 10,0 17.2 17.2 8,1 22.6 n.b. 
R (3) 7G-90 12.8 11.7 9,9 17,8 17,8 9,9 20.1 
R(4) 90-110 13,8 11.7 7,S 16.7 15.6 12.5 22.2 
lliiCv IIG-130 8.4 14.0 17.8 13,6 14.6 10,4 21.2 

Horil.onl Carbonat pH pH Austauschbare Kationen lcmol · ka' ' BS 
M•% HO C.Ch Na K Ma Ca H + AI % 

' 1_ . .... _o:2, 'Q).>_ -~- . .._ ~ D .I • , I .II . ... ~·~ . 
R-Ap ( l) 0.24 7.6 6.S O,S81 1,6s 1 2.11 1 11 ,6 
R-Ap(2) 0,0 7.2 6,7 
R ( l) 0,0 7.2 6,4 
R (2) 0,0 7,0 6,1 

n.b. 
n.b. n.b. 

R(3) 0.0 6.7 S,9 
R(4) 0,0 6.6 5,8 
II i!C\> 0.0 6.2 s.s 

Horizont KAK KAK... KAK...' c N C«,IN.,. P,r., K.r.o_· 
emo · ka' cmol ·ka'1 KAK, Mas·% Mu-% lmll·I00' 1• • ''I mQ· Ioo·•.,.·• 

' J _ 111 I ·~I _j .•. R. ~ D ._ . I :J'I 
R·Ap(l ) 3,0 0.2 13.2 
R-Ap(2) 1,7 0,1 17,4 
R (l) 2.0 0.1 IS,S 
R (2) n.b. 1,3 0,1 14,3 n.b. 
R(3) 1,1 0.1 IS.I 
R(4) 1.2 0.1 14,9 ~ 
II iiCv n.b. n.b. n.b. 

Horizont Fe I Fe.. I Fc.,!Fe Al• Mn, Si Si Al SiQ,f 
mg - 11· I ms · s ·' I mg · a-1 mg · g· l mg · g· l j ma · g' ' 1 mg · g' ' I Mol 

I • I II I • - ., u .fS I .. I <U 4tJ 
R-Ap(l) 18S 87 
R·Ap(2) 1n S7 
R(l) 119 40 
R !2) n.b. 14S 32 n.b. 
R (3) 121 30 
R (4) 142 32 
lliiCv 20S 23 

Horizont Pb Cd Cr Cu Ni Zn As Sb V 
mglkg mglkg mglkg msfkg mJI(kg mglkg mglkg mglkg msfks 

R-Ap(l) 24 <0.02 61 8S 29 99 18 0.3 6S 
R-Ap(2) 23 <0,02 62 100 31 90 21 0.3 6S 
R(l ) 24 < 0.02 S8 108 30 lOS 20 0.2 61 
R(2) 23 < 0,02 53 38 29 74 14 o.s ss 
R (3) 23 <0,02 52 28 32 68 14 0.3 Sl 
R (4) 24 <0.02 56 26 3 1 66 14 0,4 S8 
lliiCv II <0.02 L_ ____ 89 --·-

IS 34 46 8 0.4 63 
n.b. • nicht bestimmt; n.n. • nicht nachweisbar: Sehwermc:IJIIIgehahe nach Königswasseraufschluss 



G6-2a (Vollnds I) 

Burbeitn-: Fnednch TKlS: 5913 Presbt'rg Oa:tum: 17.S.2004 

Lag~: R 34283 15 H 5S42331 152m NN Kr~ls: Rhcingau-Taunus-Kreis 
Vegetation : Ricslin11 Nutzung: Reb03c hc 

Humusform: • Relld: mincl geneigter t~tang. HangverOachung. II V.G 

Hor. Horizont./ O~r-1 Horlzontbncbrelbung 
Nr. S MliSiftll· Un ter-

S)'lllbol grenu 

I R-Ap 20 dunkel gelblich brauner ( IOYR 414) sandiger Lehm (l s3). schwach 
grusig. sehr schwac h humos. carbonatann. start durchwurtclt. geringe 

----·- Lagerungsdichte 
2 R 40 dunkel gelblieb brauner ( IOYR 4t4}'i'andi&er Lehm (ls3). sch~;,-h--

grusig. sehr schwach humos. carbonatann. minel durchwum:lt, geringe 

~------ .. ·---........ _-~!!_~inlere LaJl~f?!l.8..~~~~---------·-----·---.. ·--:-
3 R 55 brauner (7,5Y R 416)sandiger Lehm bis schwach toniger Lehm (ls3-Lt2). 

sehr schwach bis schwach grusig. sehr schwach humos. sehr 
C,!l!~na_!ann, schw_ach ~urch':"J~!t! minlcn: La~gsdic)l!e 

oj-(ü)II(Lol, 111·11) scln.-ach grusflihret~der Ki(Jplehm (cm.< UJß/ehm und Lehm <le.v Urt~~ret;-
M~eressand) 

4 II RHCv 70 gelblich brauner (IOY R 5/8)sch,.ach toniger Lehm ( Lt2). sehr schwach 
bis sch,.•ach grusig, sehr schwach humos. carbonatfrei bis sehr 

-::---·----·-·----·-·-·---~~natann~_!~ach ~~!t_~rzclt.J!!!nlcrc bis hohe LaJi~.EB.~E!t!!_ 
S II eiCv 90 schwach marmoricncr. hell gelblich brauner ( IOYR 6/4 bis 2.5Y 6/3) 

pflLB-(:1)cl/(lrf-JI) 

6 111 eiCn 

p~II(M•II) 

Bodenfor-nsymbol: 

Bodenformen­
~uichnung: 

Anmerhn~n: 

schwach toniger Lehm (LL2). sehr schwach bis sch".'llch grusig. sehr 
schwach humos. carbonathaltig. schwach durchwurzelt. mittlere bis hohe 
_La_&.<;~gsdichtc;_ 
scltv.YJCh grusfohrend;or Flteßlcolkremlrhm (o-,;; Lehm. des Untl!~n 

.. 

Meeressand) du &uulogt-
180+ bis 140 cm stark marmoricner. blass bis oliv gelber (2.5Y 7/4 bos 6/8) 

sandiger Lehm (lsJ) in Wcc hsellag(rung mit schwach tonigem Lehm 
(Lt2). grobbodenfrci. humusfrci. carbomuhahig bis carbonatrci~h. 
sc~wach du~~wurzclt. mit!~~~gcrun_a!!_diE!t~----·. -· 
(KnYJJKolkreilllchm (ous Lehm des Unteren Meeressa11d) 

YYn: oj-(:1)1/(Lo/, lrf-JI) I pj1LB-(:1)dl(lrf-JI) II plty-cli(M-11) 

Rigosol aus sch..-och grusfllhretul,•m Kipl>lchm (aus UJßlehm und Lehm drs 
Ulllert!ll Meeresso11d) über schwach grusflihrt'll<lt'm Fließkolkreinil:hm (aus Lehm 
des Untere" Meeresson<l) tkr BasLrloge Ob.>r ltl'/l'm (Kry,YJ)Ko/krein/eltm (ttus 
uhm tks Umeren Meeressand Mtllel 0/igo:DnJ 

Horizont Tiefe Ske lett Textur (Mas-o/o der kalk· und humusfreien Feincrdc) ds 
cm Mas-0/o gS mS fS gU mU ru T g-c m· 

1 2 J 4 j 6 1 a , JQ lj 
R·AD 0-20 9.62 20.02 14.67 18.98 12.59 2.69 21.42 
R 40-55 12.76 12.97 10.34 18.66 15.91 4,81 24.56 
R 55-70 6.58 11.7 12.68 I.S.31 13.62 8.59 31.53 
II R+ICv 70-90 n.b. 7.25 10.32 12.92 13.93 14.84 8.70 32.04 n.b. 
II eiCv 90· 110 8.68 17.94 17.99 15.59 11.58 6.06 22.19 
111 ciCn 110 -125 11.89 17.84 17.79 14.75 12.07 4 . .S3 21.1 3 
111 ciCn 135-170 4.83 566 12.15 J9.7J 19.23 8.33 ">998 

Horizont Carbonat pH pll AustauschbaR: Kationen (cmol, · kg'1) BS 

Mas-% ( H~O) (CaCI:) Na K Mg Ca H + AI "· 1 1 J 11 1J u 1J 111 17 13 10 
R-Ap 0,98 7.69 7.32 0.02 0.70 0.76 11.24 0,43 97 
R 0.71 7,75 7.32 0.02 0.92 0.15 11.29 100 
R 0.12 7.57 7.16 0.03 0.24 0.85 11.98 100 
lljR+ICv 0.04 7.73 7.32 0.04 0.32 0.95 11 .78 n.n. 100 
II ciC'• -'.04 8.04 7.56 0,03 0.19 O.S8 10,42 100 
111 eiCn 4.05 8.13 7.62 0.03 0.26 0.64 11 .2 1 100 
111 elCn 9,60 8.19 7,69 0.05 0.22 0.74 13 94 100 

llorizont KAK KAK."' KAK.,,t C~ N .. C.,.,tN .. , P cAI.t K rAl. 
cmol, ·kg" cmol, ·kg" KAK, Mas·% Mas-% mg· IO(r'. g·' ffiJI•I<l<l'' ·g·' 

I JO j, J2 JJ J4 JJ J6 J7 
R·AD 13.15 0.80 0.08 9.96 23.72 20,62 
R 12.98 0,53 0.07 7,79 20.09 9.39 

...., 
R 13.10 0.30 0.06 4,79 11.72 7,32 
II iR+ICv 13.09 n.b. n .b. 0.27 0.06 .S,39 11.72 6,77 
llc:ICv 11 .21 0,24 0,04 S.34 10.81 4,86 
lllc:ICn 12.15 0,17 0.03 4,91 9.59 5.62 
111 eiCn 14 95 039 oos 7 49 7.47 5 45 

Horizont Fe. Fe. Fe,/Fc:• Al" Mn. s;. Si, Alt SiOI 
Alz(), 

mg · g·' mg · g·' mg·g-1 mg · g·l mg · g· l mg . g·' mg·g·• mol 

1 JR ~fl 61 41 ~] ~J ~~ ~J ~~~ 

R·Ap 0.68 8.73 0.08 
R 0,80 9.23 0,09 
R 0.74 14.66 0.05 
II R+ICv O.S l 13.58 0.04 n.b. 
lleiCv 0.19 7.56 0.03 
111 eiCn 0.21 6.81 0.03 
!II eiCn __ 0_.!!_ _ JQ. l'l __ ().()2 
n.b. e nicht bestimmt; n.n. • nicht nachweisbar 



G6-3b (Johannesberg 2) 

Bearbeiter: Friedrich 

L8&e: R 3427220 H SS4069S 
Nutzu a: RebOicbe 
Humusfor m: • 

Hor. Horizont-/ Ober-/ 
Nr. S•bsmlt· Uater• 

fiY"'IIol lfHU 

I eR-Ap 30 

2 eR 65 

oj (z4)cll (Lo, 
*Pli Auf. •o ) 

J IhR 115 

oj-cz/ (Lo, 
~".L~.f,_*flL_ 
4 tiC 14S+ 

llk6(Lo) 
lllr-<fllfLo) 

Bodenformensymbol: 

Bodetlfor-ubeukll.uuua: 

Aamer h agea : 

T K25: 6013 Bingen arn Rh. Oac .. •: 22.4.2004 

160m NN Knis: Rbeingau-Taunus-Kreis 
Vecet-doa : Riesling 
Relld: Oberbang, s teil, Sod, HX,X 

Hortzoutbesc:bmbuaa 

dunkel gelblith brauner ( IOYR 4/4) schwach sandiger Lehm bis sandig 
lehmiger Schluff~ bis Uls), mittel bis swlc grusig, schwach steinig. 
schwach humos. carbonhaltig bis carbonatreich, sehr swlc durcbwurult, 
smose Laaerungsdichte 
brauner (7.SYR 514) schwach sandiger Lehm bis sandig lehmiger Schluff 
~bis Uls). minel grusig, schwach steinig, schwach humos, 
carbonbahiß. starit durchwuruh. miulere Laserungsdichte 
stark grusj/Jhrender Kippkalltnormallehm (aus UJß, Phyllit, Tonschiefer. 
Ouorzit) 
brauner bis dunkel brauner (7 .5YR 416) schwach sandiger Lehm bis 
sandiger Schluff~ bis Us). swlc grusig, schwach steinig, sehr 
schwach humos. carbonbaltig, schwath durchwuruh. miulere 
Laaerungsdichtc: 
Kippkalltgruslehm (aus Löß, Phyllit. Tonschiefer, Quarzit) 

gelblich brauner (IOYR 5/6) toniger bis swlc toniger Schluffßlll-Ut4),--
sehr schwach grusig, humosfrei bis sehr schwach humos. carbonatreich. 
schwach durchwuruh. miulc:re Laserungsdichte 
Kollw;iai/IJß (ous Löß) 
IKolluvialer Kalktonschluff(LIJß); KA5] 

'V'Va : oj-(z4)cll (Lo, *Pio, Auf, *Q) I oj-cz/ (Lo, *Ph, Auf, *Q ) II uk­
e6(Lo) 

Rigosol aus Klppkalkgruslehm Ober Kippkalk/ehmgrus (aus Löß, Phyllit, 
Tonschiefer. Quarzit) über tiefem Kolluviallöß (aus Löß) 

Horizont Tiefe Skelcu Textur (Mas-% der kalk· und humusfreien Feinc:rde) da 
cm Mas-% gS mS fS gU mU fU T g·cm·J 

eR-Ap 0-30 14,16 11,63 10,87 25.09 15,32 4,16 18,77 

eR 30-6S n.b. 7,33 12.71 18,18 2S,34 13,79 3,70 18,95 n.b. 

ll eR 6S-90 
'-----

11.70 IO,OS 12.67 21,20 15,66 S,l8 23,54 

Horizont Carbonat pH pH Austauschbare IUtionen (cmol. · kg'1) BS 

Mas-% iH~) (CaCI;l Na K MR Ca H +AI % 

eR-Ap 10,06 7,79 7,43 0.03 1.27 0,83 11,8S 100 

eR 7.88 7.88 7.49 0,04 1,14 0,61 9,94 n.n. 100 

II eR 6,77 7,9S 7,62 0.03 0,77 0,77 10,8S 100 

Horizont KAK. KAK.w KAK.nl C- N- C...,tN,.. p,I'AL K.t'A 

cmot.·kg'' cmot. ·kg·' KAK,. Mas-% Mas-% ma· H)(l''·g·' mg· IOO' ·1f 

""''-"""'Ir·' ... -
eR-Ap 13.97 1,67 O.IS IO.SS 25,09 SO.S4 

eR 11,72 n.b. 1.03 0.10 10,06 39,56 42.1S 

II eR 12,41 0,82 0.09 8,79 27,52 23,82 

Horizont Fe.. Fe, Fe"/Fe, Al.! Mn.. Si. Si1 Al1 SiW 
AI,O, 

mg ·g·' mg · g·' mg · g ' mg · g·• mg · g·• mg · g· mg · g·' mol 
· .... ~. .. , . ·-~··. ;,.".._ .. ... 

eR-Ap 0,69 9,0S 0,08 

eR 0,85 11 ,34 0.08 n.b. 

II eR 0,67 19,SI 0,03 

n.b. • nicht bestimmt: n.n. • nicht nachweisbar 

N 
N 



G 7: Langjährige Bodenbearbeitungsver­
suche in Hessen 
R. Düring, S. Gäth, U. Groß, T. Harrach, H. Seufert, 
F. Tebrügge 

Wirkungen der Bodenbearbeitung auf das Öko­
system Boden 

Die Agrartechnik stellt eine Vielzahl von Bodenbear­
beitungssystemen zur landwirtschaftlichen Pflanzen­
produktion zur Verfügung, die eine Anpassung an die 
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onsformen und somit auch auf die energieintensive 
Bodenbearbeitung zu erwarten. 
Bodenbearbeitungsverfahren variieren in der Art und 
der Tiefe ihres Eingriffes in den Boden, und zwar im 
Ausmaß der Lockerung und Durchmischung des Bo­
dens, in der Verteilung von Ernterückständen und im 
Stören/Schonen von Bodenorganismen. Ausreichende 
Kalkversorgung des Bodens vorausgesetzt, erhöht 
sich die Regenwurmaktivität nach EinfUhrung pflug­
loser Bodenbearbeitungsverfahren oder der Direkt­
saattechnik. Dies fuhrt im Laufe der Zeit zur Schaf-

Verfahren Grundbodenb~ SoaU,.ttbereltung Soot Abl~uf der 
Arbe tsgönge 

~~ ... ~=-~ ~ getrennt 

Bodenbearbeitung 

~ ~~~ 
8~ ...... kombiniert 

mit Pflug ~ SoGtbettbereitung u. 
llotoreete SoGt zueommengefaet 

~-~ alle Atbell'9Ö"ge 
kombiniert 

litr:~ ~ ~ 9ttrennt 

1~~ ~ ~ 
kombiniert 

~ Sootbettbereltung u. 
Bodenbearbeitung Soat zueommengefollt 

ohno Pflug 

Jjl;f:~ ~ -konservierend- olle Arbellegllnge 
~ kombiniert 

it ~ .11 
ohne Cnmdboden-

-- beort>.ltung Soot-
betlberellung und 

-a: ........_ Soot kombiniert 

Olrektaoot -- -- ~ Soot ohne 
Bodenbearbeitung 

Abb. 1: Definition und Einordnung \On Bodenbearbeitungs-lßcstellverfahren (KTBL. 1993) 

unterschiedlichsten Produktionsansprüche ermögli­
chen. Den größten Flächenanteil nimmt dabei das 
konventionelle Verfahren der Pflugbearbeitung ein. 
Daneben wurden Verfahren entwickelt, die sich in 
ihrer Bearbeitungswirkung vom konventionellen 
Pflugverfahren unterscheiden und in einer Gruppe als 
konservierende Bodenbearbeitungssysteme zusam­
mengefasst werden. Eine Übersicht über die ver­
schiedenen Bodenbearbeitungsverfahren ist in Abbil­
dung I gegeben. 
Konservierende Verfahren zeichnen sich durch den 
Erhalt einer Bodenbedeckung von mindestens 30% 
aus. Im Vergleich zur Pflug-Bearbeitung erfordern sie 
einen geringeren Energieeinsatz. Die Bedeutung die­
ser konservierenden Bearbeitungssysteme nimmt 
stetig LU. Aufgrund der veränderten Rahmenbedin­
gungen in der deutschen Landwirtschall sind hier 
Auswirkungen auf die Iandwirtschailiichen Produkti-

fung stabiler Makroporen. Die direkten und indirek­
ten Wirkungen verschiedener Bearbeitungssysteme 
fuhren zu unterschiedlichen Ausprägungen einer 
Vielzahl von Bodeneigenschallen. Verändert werden 
physikalische, chemische und biologische Kenngrö­
ßen. die im folgenden exemplarisch anhand einiger 
Ergebnisse aus den verschiedenen Arbeiten zum 
langjährigen Bodenbearbeitungsprojekt der Justus­
Liebig-Universität Giessen kurz skizziert sind. 

Physikalische Bodeneigenschallen 
Generell ist von einer Zunahme der Rohdichte im 
Oberboden mit abnehmender Eingriffsintensität des 
Bearbeitungsverfahrens auszugehen. Die Verschie­
bung der Porengrößenverteilung zugunsten der Mit­
tel- und Feinporen in konservierend bearbeiteten, vor 
allem aber in Direktsaat-Böden fuhrt zu höheren 
Wassergehalten und einer verzögerten Erwärmung 



der Böden im Vergleich zu gepflügten Ackerböden 
(Abb. 2). 

0 +7-7"7-.~,..,..,,...,..,rl-.,." 

• 
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tO .. .. .. .. .. 

CZl· tM- t221 ......... cs:g ..... _ &JB ..... _ aa...... ac ........ CS::S· u• 
~m Obeotlodr\CIIr P·Vanan» tn HM•enhaUSen (1992) 

cz::l. .... f222 ...._._ ~ ...... m:a ......... 111181-- CO.,.... _ ts:l , ._._ 
Poo•ogooe.n....Wng Im Obettlo!Mnellr Q-VIflenle tn HM...V..U.tn (1992) 

Abb. 2: PorengrOßenverteilung (in % des Bodenvolumens) 
in verschiedenen Bodentiefen . P • POug, D = Direktsaat, 
Standort Hassenhausen (nach Richter, 1995) 

Unbearbeitete Böden zeigen höhere Infiltrationskapa­
zitäten gegenüber den gepflügten. Für gepflügte Bö­
den werden höhere gesättigte Leitfahigkeiten ange­
nommen, die allerdings im Laufe der Zeit stark ab­
nehmen. Neben dem Matrixfluss können in konser­
vierend bearbeiteten Böden aufgrund von biogenen 
Makroporen hoher Kontinuität Wasserbewegungen 
häufiger aullreten, die als preferential bzw. bypass­
flow bezeichnet werden. 
Durch diese Phänomene können Stoffe, die im Nie­
derschlagswasser gelöst vorliegen, schnell in tiefere 
Bodenschichten verlagert werden. Das Aullreten von 
bypass-flow kann sowohl zu einer Erhöhung als auch 
zu einer Verringerung der Auswaschungsgefahrdung 
fUhren. Entscheidend für diesen Prozess ist die Reak­
tivität zwischen den betrachteten Stoffen und den 
Bodenkomponenten. 
Konservierend bearbeitete Böden weisen geringere 
Erosionsneigung durch Niederschlag auf, bedingt 
durch die Reduzierung von Oberflächenabfluss, als 
Ergebnis höherer Bodenbedeckungsgrade und höhe­
rer lnfiltrationskapazitäten, sowie einer erhöhten Ag­
gregatstabilität (Abb. 3). 

Chemische Bodeneigenschallen 
Oie Veränderungen von chemischen Bodeneigen­
schaften durch die Bearbeitung werden sichtbar an­
band der Anreicherung von organischer Substanz in 
Oberflächennähe durch Systeme mit reduzierter Ein­
griffsintensität. (Abb. 4). Als direkte Folge dieser 
Akkumulation erhöht sich die Kationenaustauschka-
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pazität, da deren variabler Anteil maßgeblich von 
dem Gehalt an organischer Substanz bestimmt wird. 

Durch den Verbleib des in der landwirtschallliehen 
Praxis ausgebrachten Kalkes an der Bodenoberfläche 

0 

20 •o eo ao 100 120 

CT~~~~~~~~~~~~~r-4 moiOlKI!Ior 
IO 110 ' I N I ~----------~~~----------~ 

0 to to 100 120 110 

Abb. 3: AbOuss, Boden- und Herbizidverluste nach einem 
simulierten Starkregenereignis (63 mm h'1); CT = POug, 
NT • Direktsaat (nach Fiseber et al., 1995) 

bei nicht wendenden Bearbeitungsverfahren tritt unter 
Umständen eine pH-Anhebung in Oberflächennähe 
auf. 

Soif depth [cm) 

0-2 . 5~0 2.5-5 
5-10 

10-15 

15-20 
5~ o~•m 

0 0.2 0.4 0.6 0.8 1.2 
OrQanic carbon content lo/ol 

Abb. 4: Auswirkungen langjährig difTcrenzierter Boden 
bearbeitungauf den Gehalt organi chen Kohlenstoffs, 
Standort Bruchköbel; CT = Pnug. NT .. Direktsaat (nach 
Grocholl, 1991 ) 

Oie Nährstoffe P und K werden bei langjährig kon­
servierender Bearbeitung an der Bodenoberfläche bis 
zu einer Tiefe von I 0 cm angereichen, während ihre 
Gehalte ab 15 - 30 cm relativ zum gepflügten Boden 
abnehmen. 
Schwermetalle, die über verschiedene Pfade (atmo­
sphärische Deposition, Düngung) in die Böden einge­
tragen werden, reichem sich in der oberflächennahen 
Bodenschicht konservierend bearbeiteter Böden an 
(Tab. I). Ähnliches gilt für ubiquitäre organische 
Schadstoffe, die sich - vor allem über den atmosphä­
rischen Transport eingetragen - in ungepflügten Bö­
den mit steigendem Humusgehalt anreichern. 



Tab. 1: Elementkonzentrationen nach Königswasserex­
traktion in mg kg-1. Standort Hassenhausen; CT = Pflug, 
RT = Flügelschargn•bber. NT = Direktsaat (nach Düring 
et al.. 2002) 

Zn Cd Cu 
NT 0-3 59.20 aA 0.23 aA 12.67 aA 

3-10 50.67bA 0.23 aA 10.90 bA 
I 0-25 44.36 cA 0.20 aA 9.10cA 

RT 0-3 46.73 aB 0.22 aA 9.74 aB 
3-10 46.11 aA 0.21 aA 9.27 aA 

I 0-25 40.46 bA 0.19aA 9.53 aA 
CT 0-3 41.38 aC 0.2 1 aA 10.19aB 

3-10 41.98 aB 0.22 aA 10.46 aA 
I 0-25 4 1 .66 aA 0.21 aA 10.39 aA 

Biologische Bodeneigenschaften 
Konservierend bearbeitete oder unbearbeitete Böden 
weisen eine erhöhte Regenwurmhäufigkeit auf als 
Folge des Verbleibes von Pflanzenresten an der Bo­
denoberfläche und der ausbleibenden mechanischen 
Störung des Oberbodens. Hier zeigt sich eine beson­
dere Fördenmg des Tielbohrers Lumbricus terrestris 
(Abb. 5). 
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Abb. 5: Sichtbare Bioporen (> I mm) in verschiedenen 
Tiefen der Tschcmosem-Parabraunerde: CT = Pflug, 

T = Direktsaat (nach Bciscckcr. 1994) 

Neben den Wirkungen auf die Megafauna sind auch 
Einflüsse auf die Mikroorganismentätigkeit erkenn­
bar. Dies wird durch die Akkumulation von organi­
scher Substanz in konservierend bearbeiteten Böden 
verursacht. Höhere mikrobielle Biomassen in Direkt­
saat-Böden im Vergleich zu gepflügten Böden gehen 
einher mit höheren Geha lten von C0 ,g, Norg und N",. •. 

KurLbeschreibung des Bodenbearbeitungsproj ek­
tes und der Untersuchungsstandorte 

Die Versuchsanstellungen mit unterschiedlichen Bo­
denbearbeitungsintensitäten begannen im Jahr 1979 
auf vier Standorten in Hessen. Im Jahr 1986 kam ein 
ftlnfter Standort hinzu. Zahlreiche Diplomarbeiten 
und Dissertationen wurden in interdisziplinärer Zu­
sammenarbeit an der Justus-Liebig-Universität Gie­
ßen seilher verfasst. In den Jahren 1994 bis 1997 
wurden Workshops zur Anwendbarkeit des Direkt-
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saatverfahrens mit Wissenschaftlern aus EU­
Mitgliedsländem durchgeft.ihrt. Heute ist diese Ver­
suchsreihe weltweit die einzige ihrer Art. Das inter­
disziplinäre Netzwerk auf Basis der langjährigen 
Feldversuche zur differenzierten Bodenbearbeitung 
ist in Abbi ldung 6 dargestellt. 
Durch finanzielle Unterstützung (BMFT, Land Hes­
sen, EU) sowie durch Bereitstellung von Konsignati­
onsmaschinen seitens der Landmaschinenindustrie 
war es möglich, dieses Projekt bislang aufrecht zu 
erhalten. Die Untersuchungen wurden und werden 
auf ft.inf repräsentativen, pedogentisch unterschiedli­
chen Standorten in Hessen (Tabelle 2) mit verschie­
denen Fruchtfolgerotationen durchgeführt. Auf diesen 
Standorten bilden Bodenbearbeitungsversuche auf 
Praxisschlägen die Untersuchungsbasis. Durch eine 
langjährige konsequente Anwendung von unter­
schiedlichen Bodenbearbeitungsintensitäten stellte 
sich auf den Versuchsflächen eine systemspezifische 
bodenphysikalische, bodenbiologische sowie boden­
chemische Prägung ein, die eine bisher einmalige 
differenzierte Forschungsgrundlage im Sektor Bo­
denbearbeitung bietet. 

Tabelle 2: Standortkennzeichen (Analysendaten gelten fUr 
den Bearbeitungshorizont: Exkursionsstandorte grau unter­
legt) 

Standort Boden Textur c..,. pH 

Ton Schluff Sand 

(%) (%) (CaCI2) 

Wembom Pseudovergleyte 26.5 55.9 17.6 1,25 4,8 

Taunus Parabraunerde 

aus Löß mitTon· 

schiefersatz 

Osaenheim T...,_" 21,2 87,3 11,5 1,58 7,3 

H~ Panllnunne 13.8 

hauaen -UI8 

EbadOrfer 

Grund 

Gießen 

Lahnaue 

Auenpseodogley 31 

211.3 

•• 7 

53 

es o.• 

19,5 1,3 8,7 

16 1,52 6.6 

Zur Ermittlung landtechnischer Maschinen- und Vcr­
fahrensparameter wurden die Versuche als Langpar­
zellen - 12 x 150-300 m - angelegt. 

Standort Hassenhausen (Ebsdorfer Grund) 

Der Standort liegt im Grenzbereich des Marburger 
Lahntales, Gemarkung Erbenhausen; sehr schwach 
geneigter Mittelhang; Höhe über NN: 280 m; Nieder 
schlagssumme: 630 mm: Jahresmitteltemperatur: 



126 

TILLAGE SYSTEMS 

C<lllservotion tilloge RT 
- no inv~ion - 1 No - tllloge (NT) 

Decreaslng contact lntenslty 

Mlcroblology lnst. 

/; 
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Phytomedicine lnst. 
Agric. Eng. lnst. 

TRANSFORMA Tl ON PROCESSES 

Plant Nutrlenta lnst. 
Mlcroblology lnst. '--~:.:;..:..::.::.;:.;;:.;;;;:;..:;..:;~_J 

CROP YIELO + ECONOMY 

Abb. 6: Institute und Forschungsvorhaben im interdisziplinären Bodenbearbeitungsprojekt 

7,5°C. Der Boden ist eine schwach pseudovergleyte 
Parabraunerde aus Lößlehm. 
Versuchsbeginn im Jahr 1979. 
4 Bodenbearbeitungsverfahren: Pflug!Kreiselegge; 
Doppelherzschargrubber mit Mulchrotor; Flügel­
schargrubber mit Zinkenrotor; Direktsaat (seit 1989). 

Fruchtfolge: W.W.; W.G.; W.Raps 

PflanzenrOckstände verbleiben i.d.R. auf der Fläche. 
Gelegentlich wird Schweinegülle und Stallmist zuge­
fUhrt. 

Standort Ossenheim (Wettcrau) 
Das ebene Versuchsfeld in der Gemarkung Ossen­
heim liegt 125 m Ober NN in der Wetterau östlich 
von Friedberg/Hessen. Die Jahrestemperatur dieses 
Standortes beträgt im langjährigen Mittel über 9° C 
bei einer durchschnittlichen Niederschlagsmenge von 
550-600 mm pro Jahr. ln einem normalen Winter ist 
mit mindestens einem Gefrier-Auflau-Zyklus in der 
oberen Bodenschicht (0-1 0 cm) zu rechnen. Der Bo­
den ist als Tschemosem-Parabraunerde aus Löß an­
zusprechen, dessen Unterboden, bedingt durch die 
Auenrandlage, vergleyt ist. Der Grundwasserstand 
schwankt im Jahresablauf zwischen 1,2 m im Früh­
jahr und bis > 2 m unter Geländeoberfläche (GOF) im 
Sommer, was zu Eisen- und Mangankonkretionen im 
Bt- Horizont führte. 
Die mittlere Durchwurzelungstiefe liegt bei ca. 100 
cm. Die Bodenart ist im Oberboden schluffiger Lehm 
mit 21 % Ton und im Unterboden tonig-schluffiger 
Lehm mit 30-35 % Ton. Die Kationenaustauschkapa­
zität (KAKpot) beträgt im Oberboden durchschnitt-

lieh 175 meq kg-1 Boden bei einer Basensättigung 
von 87-9 1 %. Die fllr die en Standort ermittelte KAK 
ist im Vergleich zu denen anderer Löß­
Parabraunerdeo als mittel zu beurteilen. 

Versuchsbeginn im Jahr 1979. 
4 Bodenbearbeitungsverfahren: Pflug!Kreiselegge; 
Flügelschargrubber mit Zinkenrotor; Schwergrubber; 
Direktsaat 
Fruchtfolge: Zuckerrüben, W.W.; W.W.; W.W. 
(W.G). 
PflanzenrOckstände verbleiben auf der Fläche. 

Standort Bruchköbel (Untermainebene) 

Der Standort Bruchköbel {109 m Ober NN) liegt in 
der Untermainebene östl ich von Hanau. Er ist klima­
tisch durch eine mittlere Jahrestemperatur von Ober 
9° C und eine mittlere Jahresniederschlagshöhe von 
600 mm gekennzeichnet. Auch bei diesem Standort 
ist in einem normalen Winter mit mindestens einem 
Gefrier-Auftau-Zyklus im oberen Krumenbereich zu 
rechnen. Das Versuchsfeld liegt in der an die Aue des 
Krebs-Baches angrenzenden Ebene. Als Bodentyp 
findet sich eine Braunerde aus Flugsand über pseudo­
vergleyten flu viatilen Ablagerungen Terrassenkies. 
Nach der FAO-Kiassifikation ist dieser Boden als 
Eutric Cambisol zu bezeichnen. Die Schotterablage­
rungen der Kiesterras e wechseln in ca. 60 bis 80 cm 
Tiefe. Der Grundwasserspiegel liegt im Mittel tiefer 
als 2 m unter GOF .. 
Die mittlere Durchwurzelungstiefe liegt bei ca. 70 cm 
Bodentiefe. Die Bodenart der Braunerde ist im Ober­
boden als schluffiger Sand mit ca. 5 % Ton und im 



Unterboden als schlufliger bis lehmiger Sand mit ca. 
6% Ton zu bezeichnen. Die KAKpot beträgt im O­
berboden (0-30 cm) im Mittel 55 meq kg-1 Boden 
mit einer Basensättigung von 64 % bis 83 % und ist 
im Vergleich zu anderen Sandböden als niedrig zu 
beurteilen. Versuchsbeginn im Jahr 1979. 

3 Bodenbearbeitungsverfahren: Pflug/Kreiselegge; 
Doppelherzschargrubber mit Mulchrotor; Direktsaat 
Vorfruchtreste verbleiben auf der Fläche. 
Fruchtfolge bis 1995: W.W.;W.G.; Z.-Rüben. Ab 
1996 2x Süßmais, Z.-Rüben. 
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Exkurslogspunkt Hassenbausen 

llearbdtu: 

Lage: RW: 348370 
Nul%ung: Acker 
Humusform: Mull 

Hor. Horizont-/ 
Nr. S11bstnt-

nmbol 
I 

Ap 

f------· 
l 

rAp 

3 

Bt 

TKlS: 5318 
Allendorf/Lumda 

Dahlm.: 13.04. 1991 
(Richter. 1995) 

HW:561820 280mNN Kn'is: 
Vegdallon: 

Rtlief: sthr schwach geneigter ~ittelhang 

Obtr-1 HorlzonlbtKbrtlbung 
Unltr· 
trtnu 

schwach humoser schwach toniger bis toniger Sehluff(Ut2- Ut3); 
B*kelgefllge in sperriger bis halboffener Lagerungsan. zeitweise 
Kohlrentgefllge. Wechsel von Bcrc:ichen geringer Festigkeit bei sthr 
geringem Eindringwiderstand mit Kompartimenten mittlerer Festigkeit 
und mittlerem Eindringwiderstand, mittlerer Makroporenanteil. 
gleichmAßige Wurulverteilung. Packungsdichte gering bis miuel: 

0-25 deutliche Besrenzunl!. zum 

·-------------------~ 
sehr schwach humoser schwach toniger bis toniger Schluff(Ut2- Ut3): 
verlassene Krumensehicht: Subpolyedergefllge mit halboffener bis fast 
geschlossener Lagerungsan. miulerc: Festigkeit bei geringem 
Eindringwiderstand. etwas ungleichmlßige Wurulverteilung. 

25-35 Packungsdichte gering bis miuel; deutliche Begrenzung 

starl toniger Schlulf(Ut4): Subpolyc:dc:r- bis Polytdergefll8e mit halboffener 
!Agerun&W~. ausgcprtgte Tontapeten aur den Aggregatoberfllchen. geringe 
Festigkeit und geringer Eindringwiderstand bc.i hollem Makroporcnanteil. 
Wunclvcrteilung rast gleichmlßig. Packungsdichte gering; gleitender Übergang 

35-50 zum -
f--·-·---------
4 toniger Schluff (Ut3): schwach ausgeprlgtes Subpolyedergefllge mit halboffener 

Sw-Bt 

~-----
5 

Sw-Bv 

6 

Bod~nformensymbol: 

Bodenfor men­
beukllnunc: 

WRB: 
sout. Prom ktnnL: 

Anmerkungen: 

Lagerun&W~ und Tontapeten aufvielen Aggresatoberfllchen. mittlere Festigkeit 
und minle~r Eindringwiderstand bei min.lerem Malcropomwueil. Verteilung der 

50-70 
Wuncln unsleichmlßig. Malaopom> bcvonuat d~hwunelt. Packungsdichte 
mittel: deutliche Eisen- und Manpnflcdiglceit· wc.lli2er Übcn<an2 zum 

toniaer Schluff(Ut.l): Kohlrentgcfllgc mit hollerFestigkeitund hohem 

70-
Eindringwiderstand, Makropon:nantril fllr Untrl1>6den vergleichsweise hoch. 
Wurzeln aur Malaopom> konzentriert. Bodenmatrix sehr wenig durchwurz<h. 

120+ Packuns,sdichte mittel bis hoch: deutlich< Eisen- und Man.ß!!'l1eckisJ!eit. __ 

schwach pseudovergleyt~ Parabraunerde aus Ullllehm Ober Buntsandstein 

Endostagni-anthric Luvisol 

Horizont Tief~ Skclc:tt Textur (Mas-% der kalk-und humusfreien Feincrde) de 
cm Mas-% gS mS fS gU mU fU T g·cm·1 

I 7 I ,. ~ • 7 • • ID ll 
Ap 25 0 1.0 2.0 8.6 21.8 19.8 20.2 26.6 1.25 
(r)Ap 35 0 1,1 3.3 10.0 21,1 19.6 18.9 26.0 1.29 
Bt so 0 0,2 0,3 6.4 27,8 21.4 14,4 29,5 1,54 
SBt 70 0 0,7 1.9 12.8 30,3 15.1 11 .7 27,5 1,55 
SBv 120+ 0 06 08 60 19 3 202 15 7 37 4 I 54 

Horizont Porenverteilung (Vol.-o/o) GPV nFK k1 (pF 2) kr 

>S0 11m SO-I011m 10-0.211m <0.211m Vol.-% mm cm · s·• cm · s·• cm·d·' 
I 12 II ... "r . '"' 

,., M I. ~ 
AP 14.6 5.5 19.7 10.4 50.2 63 
(r)Ap 9.2 4,1 19.1 12.6 45,0 23.2 
Bt 8.1 2,1 19,0 14.2 43,4 31.6 
Sßt 6.4 3,7 18,6 13.6 42,3 44,6 
SBv 64 35 18 7 14 4 430 111 

Horizont Carbonat pH pH Austauschbare: Kationen (cmot. · kg"1) BS 

Mas-o/o (HJO) (CaCI:) Na I K I Mg I Ca I H + AI % 
I ~I "" -:n "U' I " I -,. I ~ I ~ ,. 

Ap 6,7 

(r)Ap 6.7 
Bt 
SBt 

n.b. n.b. 

SBv 

Horizont KAK. KAK..,. KAK,", C~. N,". Ptt' '· f<tcAL 

cmol.·g·' cmol, ·kg"' KAK,. Mas-% Mas-% C.,..fN.", mg·IOO"'· mg·H)(l"'· 
g·' g·' 

J .ID II ., n -u- lf M n 
Ap 1.6 0.16 10 
(r)Ap 1.5 0.15 10 
Bt n.b. n.b. 
SBt n.b. 
SBv 

n.b. ~ nicht bestimmt: n.n. • nicht nachweisbar 

N 
00 



Exkursionspunkt Ossenheim 

Bearbeiter: Dllring. Gilth. Harrach TK25: Datum: 1987 
(Vorderblilggc. 1989) 

La&e: RW: 348SOS 
Nutzunc: Acker 
Humusform: Mull 

Hor. 
Nr. 

Ap 

HW: SS7690 125m NN Kreis: Weueraukrcts 
Vecetation: 

Relld: eben 

Ober.J Horb.oatbescbrelb•ng (VorderbrOgee. 1989) 
Vater· 
renze 

dunkelgraubrauner (I OYR 412). humoser schluffigcr Lehm. teils 
Klilmclgcfilge mit offener bi.s halboffener Lagerungsan und geringer bis 
miulerer Packungsdichtc, teils ßröckelgemge mal offener bis halboffener 
Lagerungsan und mittlerer Packungsdichte. stellenweise 
Wurrnlosungsgeffijle. sehr stark durchwur..:eh: wellige. undeutliche 

25 _ BeS~:n~g-~m 

2--·----· .. ---- dunkelgraubrauner ( IOYR 412). hur00scr sehiÜfiiger uii;;;', teils __ _ 
BrOckclgefllge mit offener bts halboffener Lagerungsan und rniulercr 
Packungsdichte, teils Plauengcffigc mit geschlossener Lagerungsan und 
hohcr Packungsdichtc. einzelne Rcgcnwurrnröhrcn. mittel bis stark 
durchwurzeh. Wuruln Mutig an Aggrcgatobcrfllchen. gerade, deutliche 

rAp 35 Begn:nzung zum 

·3- ·-----·-.. ·- .. ·-·-·--·--·-dunkeiwaubratffier(M":Uri~T·övR.'sifrOöüij)Cicn 1ov'R 313. 274) __ _ 

(Go}-Ash·BI 

4 

Go-Btv 

schluffigcr Lehm bis schluffig toniger Lehm. Polyeder· bis 
Subpolyedergeffigc. deutlich 51Chlbare Tontapetcn. ltalboffe~ 
Lagerungsan mit miulen:r Packunjlsdichtc. sehr viele 
Regenwurmröhren. miucl bis stark dun:hwurzcll. viele Fe. und Mn -

90 ._Ko~kretionen, ~hwach welliJlc. deutlich~. Be&.~~S,!'!.m 

100 

gelblichbrauner(Matrix IOYR SIJ. Tontapeten loYR 3/r :-214) _ _ _ 
schluffiger Lehm bis schluffig toniger Lehm, Subpolyedergeffige, mit 
oO'cner Lagerungsan und mittlerer Packungsdichte, sehr viele 
Regenwurrnröhrcn. miucl durehwurzeh; wellige. undeutliche 
ß~grenzung zu.'!' _ _ -· -·· __ _ 

-5----------·-·-----gclbii~hbraunei:-scl.wach niännorien-;;r ( IOYR614. 714) stark tcli.;;iger 

Co-Ce 

Boclenformensymbol: 

Boclenformen­
bezeicllnunc: 

WRB: 

sonst. Profilkennz.: 

Anmerkungen: 

Schluff. CaC03 • Konkrctionen, Kohl!rcntgcßlge. hohe Packungsdichtc, 
110 mi!!~~~h~l_l _______ , __ 

Vcrglcyte Tschcmosem-Parabraunerde aus Löß 

Gleyi-luvic Phacozem 

Horizont 

1 
Apl 
Ap2 
Ahßtl 
AhBt2 
Gollvt 
GoCc 

Horizont 

1 
Ao1 
Ao2 
AhBt 

~~ 
Horizont 

1 
Ap1 

Ap2 
AhBt 

GoBvt 

GoCc 

Horizont 

f 
AP1 
Ao2 
AASt 

~J~ 

T~efe Skelett Textur (Mas-% der kalk· und humusfreien Feinerde) de 
cm Mas-% gS mS fS gU mU fU T g-cm 
2 3 4 5 fJ 7 8 8 10 11 
0. 25 0 1.0 3.3 7.2 38.6 18.2 10.5 21.2 1.31 

35 0 2.1 4,8 6.3 37.2 17.8 12.2 19.6 1.45 
50 0 0.3 2.1 4,4 35.0 20.7 8.2 29.3 1.45 
80 0 O.J 2.1 l.S 33.0 20.0 6.9 34.2 1.48 
9S 0 0.3 3.1 4.3 3R.I 17.7 6.1 30.4 1.49 

>95 () 09 2 4 44 42 7 206 59 23 1 

Porenverteilung (Vol.·o/o) GPV nFK k. (pF 2) k. 

>501)m 50-101)m 10-0.211m <0.21) Vol.·o/o mm Cln · S cm · s· I cm · d' 
12 13 14 15 18 17 18 18 20 
12.9 4 .8 19.3 14.4 51 .4 62.75 
9.1 4 .2 18.5 16.6 48.5 22.7 

10.6 2.5 7.8 25.4 46.5 46.35 n.b. 
5.2 4.3 10.4 25.3 45.4 22.05 . . . . . 

Carbonat pH pH Austauschbare Kationen (cmolc · kg' ') BS 

Mas·o/o (HzO) (CaCI2) Na I K I Mg I Ca I H+AI o/o 
21 22 23 24 25 28 27 28 211 

0,58 7.1 

0,56 7.1 
0.47 n.b. 7,4 n.b. ~ 
1.25 7,6 

6,90 . 

KAK" KAK... KAK.J c ... N ... P CA&. K.CAI. 
cmot. ·o·• cmolc ·kg' KAK" Mas-% Mas-o/o Corg/No.v mg-100" . mg-100'. 

I ft., ft., 
_", 31 32 33 34 ~' 36 37 

1.59 
1.24 

n.b. 0.69 n.b. 
0.46 . 



Exkurstonspunkt BruchkObel 
BHrbdter: 

uae: RW: 349330 
N•IZIIaa: Acker 
Hamurorm: Mull 

Hor. Horizont -I 
Nr. Substrat-

avmbol 
I 

Ap 

1 
RAp 

.. ___ 
3 

Bv 

4 

IIBvSw 

5 

IIIBvSw 

6 

Boclenformensymbol: 

Boclnformea­
beukhaana: 

WRB: 
10n11. Proftlkeaaz.: 

Aa~~Mrkaaaen : 

TK25: Dlltllm: 27.10.1983 
(Dumbeck. 1986) 

HW: 555820 109 m NN Knls: Main-Kinzig-Kreis 
Vfldadon: 

Relief: tben 

Ober -I Horlzontbetchrelhuna 
Uater-
•rau 

B,.unc:r (I 0 YR 412), schwach humoser mincl schluffiger Sand. schwach 
kiesig steinig, Einzelkomgefllgc, vereinzelt RegenwurmrOhren, gut 

0-32 durchwurzelt miniere Packunasdichte; 

Wie oben, weniger Malaoporen, milllcre bis hohe Paclcungsdichte; 
32-38 gc:rader deull ichc:r Übergang zum 

Hellbrauner ( 10 YR 5/4-5/6) mittel schluffiger Sand, Einzelkomgeftlge, 

38~ 
Paclcungsdichte: minel, gut durehwurzc:h, vereinzelt Mn- und Fe-
konkrctioncn; zunaenlbrm.iaer deutlicher Obc:raana zum 

Rötlich b,.uner bis graugelb marmorierter (7,5 YR 4/4 und 10 YR 712)--
lehmiger Sand, minel kiesig-steinig. Kohlrentgeftlge. einzelne 
RegenWUI'IIII'6hren, schwach durehwurzc:lt, Wurzeln vornehmlich in den 

60-85 
Regenwurmröhren, Mn· und Fe-Konk:retionen, Packungsdichtc: mitel bis 
hoch; zungenlbrmi&er wcnis deutlicher Übc!llans zum 

Rötlichbraun marmorierter (5 YR 413), schwach toniger Sand, stark 
kiesig-steinig, Kohlrentgeftlge, teilweise Einzelkomgeftlge mit geringer 
Packungsdichte, wenige RegcnwurmrOhrcn, sehr schwach durc:hwurzc:h, 

85-100 ~eise Fe- und Mn-Verfesli.&~!!._ ___ ________ 

------------ ---------

B,.uncrde IUS Flugsand Ober pscudovcrgleytcn fluviati len Ablagerungen des 
Tc:rrasscn.kiete5 

Antric Carnbisol 

Horizont Tiefe Skelett Textur (Mu-% der kalk-und humusfreien Feincrde) da 
cm Mas-% gS mS fS gU mU ru T a·cm·J 

.. ~ ' Ap 0-2S 1.1 11.6 45.7 7.7 18.0 8.1 3.2 5,1 1.66 
Bv 3S 0,1 12.5 45,5 7,3 17,8 8,S 2.5 5,9 1,74 
IIBvl 60 6.3 15.8 44,7 7,1 16,8 7,4 1,9 6.3 1,76 
11Bv2 80 13 I 291 so 7 56 40 2 I 09 76 I 75 

Horizont Porenverteilung (Vol.-%) OPV nFK I k. (pF 2) I kr 
>SOIUD SO-l OIUD I I 0-0,2)lm I <0.2)lm Vol.-% mm I cm · s' I cm · s·' I cm · d' ' 

Ap 36.2 
Bv n.b. 33.6 n.b. 

::::~ ~:~ 
Horizont Carbonat pH pH Austauschblrc Kationen (cmol. · kg'1) BS 

Mas-% (H,O) (CaCh) Na 1 K r Mg I Ca I H +AI % 

Ap 5,4 
Bv n.b. s.s n.b. IIBvl 5,6 
11Bv2 5,6 

Horizont KAK. KAJ<.". K.AK..fP' 
c. N- P o , K.CAL 

cmol.·g' cmol.·kg'1 KA~ Mas-% Mas-% c.,.tN.., mg·IOO''· mg· IOO'' · 
g' ' g' 

"0'1'. ·-, . :.. ",, •... •-:-. .. , [ .,l.i- :.1.· ·-,u :..- ,,. 
Ap 0.66 
Bv n.b. 0.26 n.b. 
IIBvl ~·~ 11Bv2 
n.b. = nicht bestimmt.; n.n. • nicht nachweisbar 

..... 
0 



G 8: Bodenschätzung im Rheinischen 
Schiefergebirge und Westerwald 
B. Keil, V. Herehe 

Einleitung 
Das Bodenschätzungsgesetz (BodSchätzG) vom 16. 
Oktober 1934 wurde "ftir den Zweck einer gerechten 
Verteilung der Steuern, einer planvollen Gestaltung 
der Bodennutzung und einer Verbesserung der Belei­
hungsgrundlagen" eingefllhrt. Mit den Ergebnissen 
der Bodenschätzung liegt ftir die landwirtschaftliche 
Nutznäche in Deutschland eine bi her hinsichtlich 
der Informationsdichte einzigartige und hochaunö­
sende Informationsbasis (Flächen- und Punktdaten) 
vor. Diese wird nach einer nunmehr über 70 Jahre 
einheitlichen Methode ermittelt. 

Am Beispiel von typischen Böden im Rheinischen 
Schiefergebirge bzw. Westerwald wird das Verfahren 
der Bodenschätzung vorgestellt und erläutert. Neben 
Musterstücken werden auch Vergleichsstücke der 
Bodenschätzung und Ergebnisse der Flächenschät­
zung gezeigt. Die er tmalige Bestand aufnahme der 
landwirtschaftlich genutzten Böden war Mine der 
50er Jahre abgeschlossen. Die Daten werden seitdem 
durch Nachschätzung (§ 12 BodSchätzG) aktuell 
gehalten. Die Vorgehensweise bei dem Verfahren der 
Nachschätzung wird anhand der Gemarkung Seilho­
fen gezeigt. Die einzelnen Parameter der Bodenschät· 
zung bei 

• Ackerland (Bodenart, Zustandsstufe, Entstehung} 
und 

• Grünland (Bodenart, Bodenstufe. Klimastufe, 
Wasserstufe) 

werden diskutiert. Dabei kommen auch aktuelle Ent­
wicklungen bei der Bodenschätzung selbst (z.B. Digi­
talisicrung der Bodenschätzung) und in der Zusam-

131 

menarbeit mit anderen Behörden und Institutionen 
(Hessisches Landesamt fllr Umwelt und Geologie • 
HLUG, Universitäten • Frankfurt am Main, Gießen, 
Kassel ·, Hessische Katasterverwaltung einschließlich 
Flurbereinigung) zur Sprache. 

Exkursionsverlauf 
Die Exkursion beginnt in Marburg und verläuft ent­
lang der 8 255 aus der Marburger Lahntalsenke ins 
Rheinische Schiefergebirge. Die Route fUhrt über 
Gladenbach ins südliche Gladenbacher Bergland 
bzw. Lahn-Dill-Bergland. Dort im Gladenbacher 
Hügelland liegen am Nordrand der Niederweidbacher 
Senke (Aartalsee} in der Gemarkung Mudcrsbach die 
ersten drei Exkursionsprofile, bei denen es sich um 
drei Musterstücke (MSt) der Bodenschätzung gemäß 
§ 4 BodschätzG handelt: 

• Profil G8/ l Regosol - SL 6 V 31/28 

• Profil G8/2 Braunerde - SL 5 V 39/36 

• Profil G8/3 Lockerbraunerde - sL 5 V 48/43. 

ln südöstlicher Luftlinie, ca. 6 km entfernt, liegen in 
der Gemarkung Bermoll, die Teil des Lahn-Dill­
Berglandes ist, zwei weitere Profile. Seide sind Ver­
gleichsstücke (VSt) der Bodenschätzung: 

• Profil G8/4 Braunerde-Ranker ­
IS 111 b4- - 24n4 

• Profil G8/5 Regosol - SL 5 DV 43/40 

Nach der Mittagspause führt der Weg weiter durch 
das Dilltal und den Oberwesterwald (Dillwesterwald) 
in den Hohen Westerwald, der auch als Westerwälder 
BasalthochOäche bezeichnet wird. Die dort gelegene 
Gemarkung Seilhofen wurde in 2000 nachgeschätzt. 
Hier liegen die letzten drei Exkursionsprofile, bei 



denen es sich ebenfalls um VSt handelt: 

• Profil G8/6 Kolluvisol Ober Parabraunerde ­
L 4 LöV 66/53 

• Profil G8n Braunerde - L 5 V 51/41 

• Profil G8/8 Parabraunerde-Pseudogley ­
L II c 2 - 45/43 

Die Rückfahrt erfolgt Ober die Autobahn (A 45) 
durch das Dilltal bis zum Lahntal östlich von Gießen. 
Vom Wetzlarer Ostkreuz fUhrt der Weg weiter ent­
lang der Lahn durch das Gießener Becken (Tertiärbe­
cken) bis nach Marburg. 

Daten zum Exkursionsgebiet 
Klima 

Das Exkursionsgebiet gehört zur Region der Mittel­
gebirge und ist durch vergleichsweise niedrige Tem­
peraturen, erhöhte Windgeschwindigkeiten und höhe­
re mittlere Niederschlag höhen gekennzeichnet. 

Tabelle I: Klimadaten 

Exkursi- Muders- BermoiJ Seilbofeo 
onsorte bacb 
Seehöhe m 270- 310 250-350 435-520 

Daten BodenschätT.ung 
Basis Temperaturperiode 1881 - 1930 
Basis NiederschläRe 1891 - 1930 
0 Temp.°C 7,6-7,8 7,4-8,0 6,8 
0 mm 730 720 970 

Deutscher Wetterdienst 
Basis 1961 - /990 
0 Temo.°C 7,7 7,5 7,4 
0 mm 815 855 1070 
Klimatische Wasserbilanz in mm 
Aoril - Okt + 10 + 28 + 125 
Mai - Sept - 32 - 19 + 45 

Geologie 
Im Raum Mudcrsbach und Sennoll (Giadenbacber 
Bergland bzw. Lahn-Dill-Bergland) Oberwiegen pa­
läozoische Gesteine mit Tonschiefer, Grauwacke, 
Quarzit, Sandstein und Diabas. Im Bereich des Lahn­
tals kommt auch Kalkstein (Devon) vor. Der Wes­
terwald baut sich aus Basalten des Tertiärs auf. 

Böden 
Kleinräumig wechseln die Bodenverhältnisse stark. 
Dies hängt maßgeblich mit der Verteilung der peri­
glazialen Decklagen zusammen. Im Solum findet sich 
auch immer wieder vorverwittertes Material, dass der 
mesozoisch-tertiären Verwitterungsdecke (MTV) 
entstammt. Neben Lößeinwehungen, die heute völlig 
entkalkt sind, hat im Exkursionsgebiet der Laacher 
Bims (vgl. z. B. Profil G8/5) die Bodenbildung beein­
nusst. Während im Bereich von Mudcrsbach und 
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Sennoll mehr saure Böden vorherrschen, sind die 
Böden im Bereich des Westerwaldes basenreicher. 

Ranker, Regosole, Braunerden und Pseudogleye so­
wie entsprechende Übergänge - unter Wald auch 
Podsoi-Braunerden - sind die vorherrschenden Bo­
dentypen. 

Natürliche Vegetation 
Die potentiell-natürliche Vegetation ist der Buchen­
wald in verschiedener Ausprägung. Auf trockneren 
Standorten erstrecken sich Eichen-Hainbuchen bzw. 
Buchen-Eichen-Wälder. 

Landwirtschantiche Nutzung 
Im Lahn-Dill-Bergland und im Westerwald werden 
aufgrund der natUrliehen Ertragsbedingungen nur 
unterdurchschnittliche Erträge bei Sommer- und Win­
tergetreide erreicht. Dies gilt auch filr den Rapsanbau. 
Traditionell ist in geringem Maße auch der Kartoffel­
anbau verbreitet. Die guten außerlandwirtschaftlichen 
Einkommensmöglichkeiten haben in Verbindung mit 
der Realerbteilung vergleichsweise früh bereits in den 
70er Jahren des letzten Jahrhunderts zur Sozialbrache 
gefilhrt. Heute ist die Nebenerwerbslandwirtschaft 
weit verbreitet. Vollerwerbsbetriebe sind eher selten 
anzutreffen. 

Die Viehhaltung ist nur schwach vertreten. Vereinzel­
te treten Pensionspferdehaltungbetriebe oder im Wes­
terwald auch Betriebe mit Fleischrinderhaltung (Cha­
rolais) auf. Insbesondere der Westerwald gilt als 
günstiger Standort filr die Jungviehweide. 

Ein Sonderforschungsprojekt der Uni Gießen be­
schäftigt sich mit der "Landnutzung in peripheren 
Räumen" und untersucht ausgewählte Gebiete im 
Lahn-Dill-Gebiet bzw. Westerwald. 

Bodenschätzung 
Organisation der Bodenschätzung 
Die Bestandsaufnahme und die Feststellung der Er­
tragsfiihigkeit von Böden erfolgt organisatorisch auf 
drei Ebenen: 

• Der Bewertungsbeirat beim Bundesfinanzminis­
terium (BMF), auch als Schätzungsbeirat (§ 5 
BodSchätzG) bezeichnet, schätzt gemäß § 4 Bod­
SchätzG ausgewählte typische BodenOächen in 
einem Naturraum als Musterstücke (MSt). Die 
MusterstOcke sind fUr die Bodenschätzung 
rechtsverbindlich. 

• Der jeweilige Gutachterausschuss bei den Ober­
finanzdirektionen (OFD) schätzt nach Bedarf in 
Anlehnung an die Musterstilcke weitere ausge­
wählte BodenOllehen nach § 6 BodSchätzG als 
Landesmusterstilcke (LMSt). Das zuständige 
Fachreferat bei der OFD hat die einheitliche An­
wendung im jeweiligen OF-Bezirk sicherzustel­
len. Dies geschieht u.a. durch Teilnahme an den 



Einleitungsterminen der Bodenschätzung. bei de­
nen die Vergleichsstücke (VSt) festgelegt und 
bewertet werden. 

• Der Schätzungsausschuss beim Finanzamt (§ 7 
BodSchätzG) fUhrt unter der Leitung des Amtli­
chen Landwirtschalllichen Sachverständigen 
(ALS) die Bodenschätzung in der Fläche durch. 

ln allen genannten Gremien finden sich neben Fach­
vertretern der Verwaltung auch praktische Landwirte. 
Dies ist sicherlich einer der Gründe fl.ir die hohe Ak­
teptanz der Bodenschätzung in der landwirtschaftli­
chen Praxis. 

Aktueller Stand der Bodenschätzung 
Die nachfolgende Tabelle zeigt die Jahreszahlen der 
Erst chätzung und der Nachschätzung fl.ir die von der 
Exkursion betrofTenen Gemarkungen. Außerdem 
'"erden die Flächen von Ackerland und Grünland 
sowie die jeweiligen durchschnittlichen Ertragsmes -
tahlen (EMZ) und die der gesamten landwirtschaftli­
chen Nutt.ftäche (L ) gezeigt. 

Tabelle 2: Bodenschätzungsdaten 

Exkursi- Muders- Dermoll Seilhofen 
onsorte bach 
Gemeinde Hohenahr Aßlar Driedorf 
Erst- 1950 1950 1948 
schättunp, (Dr. Rudel) (Dr. Rudel) (Hatzfeld) 
Nach- 1996 2001 2000 
schätzung (Rühl) (Herche) (Herche) 
Ackerland 120 ha 88 ha 83 ha 
0 EMZ 46.5 31.6 41.6 
Ackerland 
Grünland 78 ha 48 ha 106 ha 
0 EMZ 43.7 25.0 33,4 
Grünland 
0 EMZ LN 44,9 29,3 37,0 
Stand 04.01.1993 04.01.1993 04.01.1993 

Ausruhrungen zu einzelnen Parametern der Boden-
chätzung 

Die einzelnen Parameter der Bodenschätzung werden 
anhand der Exkursionsprofile für Acker- und Grün­
land vorgestellt und erläutert. Die Daten werden von 
der Finanzverwaltung erhoben und als .. Punkt- und 
Flächcninformationen" festgehalten. Die Boden­
schätzung wird im Liegenschaftskataster nachgewie­
sen(§ II BodSchätzG). 

Die Wertklassen nach dem Ackerschätzungsrahmen 
ergeben sich durch Bestimmung \On 

• Bodenart 

• Zustandsstufe und 

• Entstehung. 

Bei der Bodenart ist zum einen der Antei l der 
abschlämmbaren Tei lchen (<0,0 1 mm) des Feinbo-
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den maßgebend. Zur Ermittlung der Bodenart fl.ir 
den chätzungsrahmen ist jedoch der Gesamtboden­
charakter (Fein- und Grobboden) entscheidend. Ein 
sandiger Lehm (24 - 29% abschlämmbare Teilchen) 
ergibt sich also nicht schematisch aus dem Anteil am 
Feinboden (gleich I 00%), sondern indem Feinboden 
und Grobboden zusammen gleich I 00% gesetzt wer­
den. So werden auch grobkörnige, kiesige und steini­
ge Böden entsprechend ihrer Wirkung als etwas 
leichter, dagegen feinsandige, schluffige, leicht ab­
dichtende Böden als etwas schwerer zu beurteilen 
sein. als sich auf Grund der abschlämmbaren Be­
standteile allein ergeben wUrde (Rösch-Kurandt, 
S.43, 1950). 

Die Zustandsstufe (n. Görtz) bereitet den Anfangern 
bei der Bodenschätzung erfahrungsgemäß die größten 

chwierigkeiten. Sie bezeichnet den Entwicklungszu­
land des Bodens, wobei darin ein gewisser geneti­

scher Ansatz zu erkennen ist. Die Zu tand stufe gibt 
\Or allem über die Grundigkeil de Bodens (Durch­
" urzelbarkeit} Auskunft. 
Bei der Entstehung wird unterschieden zwischen 
Böden, die aus eiszeitlichem Löß (Lö) bzw. holozä­
nen ("alluvialen") Ablagerungen (Al) entstanden 
sind. Böden, die mehr oder weniger durch Festgestein 
(anstehendes Gestein - z.B. Basalt - oder auch durch 
eine periglaziale Basislage) in der Durchwurzelbar­
keit begrenzt sind, werden als V-Böden bezeichnet. 
Den Rest stellen die diluvialen Böden (D-Böden) dar. 
Bei ihnen handelt es sich um eis7eitliche - mit Aus­
nahme des Lösses - Ablagerungen bzw. tertiäre (teils 
auch kreidezeitliche) Lockersedimente. Insbesondere 
sind in den Mittelgebirgslagen die Löß- bzw. Löß­
lehmdecken in der Vergangenheit bei der Boden­
schätzung nicht ausreichend in ihrer meist positiven 
Auswirkung auf die landwirtschaftliche Nutzung 
berücksichtigt worden. 

Zusammenfassend kann festgestellt werden: Mit­
tels der genannten Parameter hat die Bodenschätzung 

mehr oder weniger intuitiv auch die nutzbare 
Wasserkapazität (nutzbare Feldkapazität nFK) des 
durchwurzelbaren Bodenraums erfasst. Diese Größe 
spielt, wie zahlreiche Untersuchungen etwa des Insti­
tuts fl.ir Bodenkunde und Bodenerhaltung der JLU 
Gießen gezeigt haben, eine wesentliche Rolle bei der 
Bewertung von Bodenfunktionen. Zwischen der Bo­
denzahl und der nFK im durchwurzelbaren Boden­
raum besteht eine positive signifikante Beziehung. 

Die getrofTenen Aussagen gelten sinngemäß auch ftir 
den Grünlandschätzungsrahmen mit seinen Krite­
rien 

• Bodenart 

• Bodenstufe 

• Klimastufe und 

• Wasserstufe. 



Die Ansprache von Bodenart und Bodenstufe (ent­
spricht der Zustandsstufe) erfolgt einfacher als beim 
Ackerschätzungsrahmen. Die Berücksichtigung von 
Klima- und Wasserstufe tragen der besonderen Be­
deutung dieser beiden Faktoren bei der Ertragsbil­
dung des Grünlandes Rechnung. 
Bei der Klimastufe (a bis d) ist die durchschnittliche 
Jahrestemperatur (z.B. Klima a ~ 8°C) maßgeblich. 
Tiefere Lagen des Rheinischen Schiefergebirges wer­
den der Klimastufe b (7,0 bis 7,9°C)zugeordnet, wei­
te Teile die er typischen Mittelgebirgsregion gehören 
der Klimastufe c (5,7 bis 6,9°C) an (vgl. auch Tabelle 
1). Bei besonders ungünstigen klimatischen Verhält­
nissen, die mit kurzer Wachstumszeit verbunden sind, 
wird in höheren Lagen eine Klimastufe d (S 5,6°C) 
gebildet. Diese kommt im Exkursionsgebiet jedoch 
nicht vor. 
Die Wasserverhältnisse eines Standortes werden mit­
tels fllnf Wasserstufen (besonders günstig bis beson­
ders ungünstig) beurteilt. Diese werden mit arabi­
schen Zahlen ( I bis 5) bezeichnet. Bei den Wasser­
stufen 4 und 5 (ungünstig und besonders ungünstig) 
wird die Angabe bei besonders trockenen Lagen 
durch ein Minuszeichen erweitert. Gute Ergebnisse 
konnten in den letzten Jahren erreicht werden, indem 
hilfsweise die klimatische Wasserbilanz während der 
Vegetationsperiode (siehe Tabelle I )zur nutzbaren 
Wasser- bzw. Feldkapazität im durchwurzelbaren 
Bodenraum (nFKdB) ins Verhältnis gesetzt wurde. 
So ist bekannt, dass bei einem Absinken der nFK auf 
40 bis 35 % des maximaJen Wertes Ertragsdepressio­
nen auftreten. Dies gilt praktisch fiir alle Kulturpflan­
zen. Dabei ist zu berücksichtigen, dass der Wasserbe­
darf des Grünlandes in etwa doppelt so hoch wie der 
des Ackerlandes ist. 

Anwendung der Bodenschätzung fllr nichtsteuerliche 
Zwecke 
Es existieren derzeit ca. 25 steuerliche und Ober 30 
nichtsteuerliche Anwendungen. So dient die Boden­
schätzung etwa auch der Wertermittlung von land­
wirtschaftlich genutzten GrundstOcken in der 
Flurbereinigung (§ 28 FlurbG). Wie in Rheinland­
Pfa lz wurden auch in Hessen entsprechende positive 
Synergieeffekte durch die Zusammenarbeit mit der 
Flurbereinigungsbehörde erreicht. Dies gilt sowohl 
hinsichtlich der Kosten als auch flir die Einsparung 
von Doppelarbeit Erfahrungen aus der Zusammenar­
beit mit der Flurbereinigungsbehörde werden exem­
plarisch vorgestell t. 
Außerdem wird die Bodenschätzung zur bodenfunk­
tionsbezogenen Auswertung durch das Hessische 
Landesamt fDr Umwelt und Geologie (HLUG) 
genutzt. Das HLUG entwickelt zur Zeit verschiedene 
Anwendungen, die direkt auf die Ergebnisse der Bo­
denschätzung aufsetzen. So werden seit Jahren auch 
die VergleichsstOcke der Bodenschätzung systema­
tisch bei Nachschätzungen gemeinsam besichtigt und 
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vom HLUG beprobt. MusterstOcke der Bodenschät­
zung werden auch zur Bodendauerbeobachtung 
herangezogen. 
Die Universitäten Frankfurt am Main und Gießen 
nutzen die Bodenschätzung ebenfalls in diversen 
Projekten (z.B. Sonderforschungsprojekt "Entwick­
lung von peripheren Räumen" der Uni Gießen; Pro­
jekt "Land Use and Climatic Impact on Fluvial Sys­
tems (LUCIFS)" der Uni Frankfurt). 
Insbesondere bei wechselnden BodenverhAltnissen 
bietet es sich an, die Informationen der Bodenschät­
zung flir die teilßichenspeziflsche Bewirtschaftung 
von landwirtschaftlich genutzten FlAchen heranzuzie­
hen. Aus der Sicht der Bodenschätzer sollte dieser 
Punkt stärker Berücksichtigung rtlr die landwirt­
schaftJiche Praxis finden. 

Digitalisierung der Bodenschätzung 
Der Digitalisierung der Flächen- und Punktdaten der 
Bodenschätzung kommt eine zentrale Bedeutung zu. 
So wird von der Katasterverwaltung die Bodenschät­
zung in der Folie 42 der Automatisierten Liegen­
schaftskarte (ALK) abgebildet. Mit dem bundesein­
heitlichen digitalen Programm zur Erfassung von 
Feldschätzungsdaten (FESCH) werden durch die 
Finanzverwaltung die Daten der Feldschätzungsbü­
cher erfasst. Das HLUG hat ein entsprechendes Prüf­
programm (PESCH) filr die FESCH-Daten entwi­
ckelt. Gemeinsam mit der Katasterverwaltung und 
dem HLUG wurde ein Verfahren entwickelt, das 
sicherstellt, dass die Daten der Bodenschätzung auch 
in einem geografischen Informationssystem (G IS) 
geführt werden können. Dieses Verfahren wurde in 
Hessen erstmals anband der Nachschätzungsergeb­
nisse aus dem Jahr 2000 aus der Gemarkung Seilho­
ren erprobt. 

Zukunft der Bodenschätzung 
Die Bodenschätzung besitzt in der landwirtschaftli­
chen Praxis eine hohe Akzeptanz und hat sich seit 
über 70 Jahren bewährt. Die nichtsteuerliche Bedeu­
tung hat in den letzten Jahren stetig zugenommen. In 
Zeiten knapper werdender Kassen und einer gewissen 
Euphorie für Umstrukturierungen werden verschie­
dene Überlegungen von den unterschiedlichsten Sei­
ten hinsichtlich der Zukunft der Bodenschätzung 
angestellt. Dazu gehören eine behutsame Reform, die 
Verlagerung in ein anderes Ressort, das .,Einfrieren" 
oder sogar die Abschaffung der Bodenschätzung. 

Anschrift 
Keii,B. 
Oberfinanzdirektion Frankfurt am Main 
Adickesalle 32 
60322 Frankfurt am Main 

Herche, V 
Finanzamt Gießen 
Schubertstraße 60, 35392 Gießen 



Exkursionspunkt G 8/ 1 Regosol - SL 6 V (Mudersbach) 

Profilbeschreibungen 

Nach Bodenschätzung: 
FlurstOck Rahmenkane I Rechtswen Hochwen HOhe 0. , Jahres· Nieder-

NN warme schlägc 

325 m 7 .s• 730 

Flur 

6418 I 3464499 5618312 3 16 
C mm 

l..agc Richtung Neig. in %1 Bodentyp I MustcrstUcks· j Vcrglelchsst. j Ncu-
Nr. -Nr. /Tiefkultur 

Erläut. zum 
Kataster 

Grab- I 
loch HO 

Kulturan 

A 

s I 10 

Bodenklasse 

SL6V 

Bemerkungen: Devon-Schiefer 

RQ 1\1 2639.03 

BZ.GrGZ Besonderheiten. Allg. Klima I Wenzahlen 
Abrechnungen (%) 

31 Gel S -4 -6% 3 1128 

Humus I Kalk I Farbe I Eisen IFcuchtejsonsuges Oodenan Schichtdm Horizont 

h2 L,s3,gru3,st I 2 Ap 

L,s3,gru4,st2 0,5-1 lliiCv 

V ,12,sch3,gru4,st2 IIIUCv 

Nach KA 4· 

Horizont Ober-/Unter- Beschreibung 
grenze 

Ap 0 - 30 Mittel schluffiger Sand. sehr stark grushaltig. schwach 
humos, carbonatfrei 
GB Fein- und Mittelgrus jeweils sehr stark 
Farbe: IOYR513 (braun). IOYRS/4 (gelblich braun) 
gleitend Obergehend 

ll iiCv 30- 50 Schwach schluffiger Sand. extrem stark grushaltig. 
humusfrei, carbonatfrei 
GB Fein- und Mimelgrus 
Farbe: IOYR6/3 (blass braun. 10YR6/4 (hell gelblich 
braun) glei tend Obergehend 

llliiCv 50-60 Schwach schluffiger Sand. extrem stark grushaltig, 
humusfrei, carbonatfrei 
GB Grobgrus 
Farbe:: IOYR6/3 (blass braun). IOYR6/4 hell gelblich 
braun aleitcnd Obergehend 

I 
I 

I 

Physikalische und chemische Analysedaten 

Horizont Untergrenze Skelett Textur Mas-% der humusfreien FeinerdC) l 
cm % gS mS fS gU mU fU T I 

I 2 3 4 5 6 7 8 9 10 i 

Ap 30 15,4 2,7 4, 1 19,2 21 ,5 17,9 19,2 

lli!Cv 50 4,7 0,6 0,6 27,5 25,8 20,1 20,7 

l ll i!Cv 60 nb nb nb nb nb nb nb 
--

nb: nicht bestimmt 

Horizont pH pH Corg Hum N gc> CIN Potentiell austauschbare KAI<p.,1 

us Kationen (mmol mmol 
IÄ/IOOg) IÄ/IOOg 

H:O CaCI, % % % Ca M~ Na K 

I II 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 
Ap 5,3 4,8 1,3 2,2 0,14 9,3 4 ,89 0.61 0, 15 0,74 12,26 
lliiCv 5,7 5,1 0,2 0,3 0,02 10,0 5,92 0,81 0,12 0,53 9.53 
llli!Cv 5,9 5,6 03 0,5 0,02 15,0 6.71 1,23 0, 14 0,42 10.74 

Horizont Feo Mno Aln Fed Mnd Ald 
mJIOOg mg/IOOg m21 1001.l. ml.l.IIOOg m21100g m27I 00g 

I 22 23 24 25 26 27 
Ap 224,4 95,2 192,1 92,0 47,2 123,7 
ll i!Cv 114,8 52,3 54,8 32,8 13,2 4 1,6 
lll i!Cv 143,4 106, 1 57,8 nb nb nb 
nb: nicht bestimmt 

..... 
VI 



Exkursionspunkt G 8/2 Braunerde - SL 5 V (Mudersbacbl 

Profilbeschreibungen 

Nach Bodensch - _. atzun~: 

HöbeO. Jah=- Nieder- Flur FluniOck Rahmcnkane Rechtswen Hochvom 
NN v.'irme schllge 

320m 7.s• 730 3 17 6418 3464496 5618250 
c mm 

Laae Richtung Neig, in% Bodentyp MmterstOc.ks· V erglelc:hSSI. Neu- EclluL zum 
Nr. -Nr. ffieflcultur Kataster 

C.-.b- I 
loch HM s I 7 88 l\1 2639.02 

Kuhuran Bodenklasse BZ.GrGZ Besonderheiten, Allg. Klima Wenzahlen 
Abrechnungen (%) 

A SLSV 39 Gel S -2 -6% 39/36 

Bemerkungen: 

Humus Kalk Farbe Eisen Feuchte ~nSliflel Bodenan Schicht dm Horizont 

h2 L,s3,gru3,st I 2,5 Ap 

IL,s3,gru3-gru4,st I 1-2 Bv 

~ ,12,s3,schl3,2ru4 lliJCv 
Nach KA 4· 
Horizont Ober-/Unter- Beschreibung 

grenze 
Ap 0-25 schwach schluffiger Sand, mittel grushaltig, 

schwach humos, carbonatfrei 
GB miuel feingrusig, sehr schwach steinig 
Farbe: IOYR513 (braun), IOYR5/4 (gelblich braun) 
11.leitend Ober~tehend 

Bv 25-30 schwach schluffiger Sand, mittel grusbaltig, 
humusfrei , carbonatfrei 
GB miuel feingrusig, sehr schwach steinig 
Farbe: IOYR513 (braun) 

llilCv 30-60 Schwach schluffiger Sand, extrem stark grushaltig, 
humusfrci, carbonatfrei 
GB Feingrus 
Farbe: IOYR613 (blass braun), IOYR6/4 (hell 
Reiblieh braun) 11.leitend Obergehend 

Physikalische und chemische Analysedaten 

Horizont Untergrenze Skelett Textur (Mas-% der humusfreien Feinerde) 
cm % gS mS fS gU mU ru T 

I 2 3 4 5 6 7 8 9 10 
Ap 25 11 ,9 6,9 8,6 18.4 18,5 18,8 16,9 
Bv 30 3,6 6,6 15,7 24,1 18,6 15,6 15,8 
llilCv 60 15,5 1,3 3,6 28,9 22,2 , _16,0 12,5 

Horizont pH pH c.,. Humus N,.. C/N Potentiell austauschbare KAK""' 
Kationen (mmol iÄ/IOOg) mmol 

IÄ/ IOO~ot 
H.o CaCI % % % Ca Mg Na K 

I II 11 /J u /J 16 17 18 19 10 ]/ 

Ap 5,8 5,3 1,9 3,3 0,18 10,6 6,2 0,7 0,14 1,45 17,17 . 
Bv 6,2 5,1 0,7 1,2 0,09 7,8 5,1 0,93 ,22 2,97 13,76 
ll ilCv 59 5,4 0,3 0,5 0,05 6,0 666 1,21 0 13 0,47 1009 

Horizont Feo Mn., Alo Fed Mild Ald 
mw'IOOR mli/IOOR ml!IIOOR mli/IOOR ml!IIOOR mw'IOO~t 

I 11 13 u 1J 16 17 
Ap 357,7 138,8 553,7 I 16,7 68,5 2 14,4 
Bv 399,2 119,0 751,2 79,9 48,8 211,2 
llilCv 156,9 71,1 133,5 45,1 28 9 58,0 

..... 
0\ 



Exkursionspunkt G 8/3 Lockerbraunerde - s L 5 V (Mudenbach) 

Profilbeschreibungen 

Nach Bodenschätzung 

flöhe il.l Jnhrcs· Nieder· 
NN " arme sch lage 

315m 7.s• 730 

Flur Flunallek Rnhmcnknnc I Rechtswen Hochwen 

31 6418 I 3464481 561816-1 3 
C mm 

Lage Richtung Ncog. in %1 Bodentyp I Mu>tcrstOcks· IVcrglcoch>st. l Neu· I Er1äut. zum 
Nr. ·Nr. rrocllcultur Kataster 

Grab-
loch \I 2639.04 

Kulturan ßesondcrhcncn. 
Abrechnungen t•o) 

A I sl SV I 48 I Gel -2 I -8 "'o I 48/43 

Bemerkungen: 

Humusl K31k I Farbe I l· oscn IFcuchteiSonstigco Boden an Schicht dm Horizont 

h2 I I I I I L,s2,gru2 2,5 Ap 

L.s2,gru2 2-2,5 Bfv 

lv.12,sch i3,eru4 lliiCv 
Nach KA 4 
Horizont Ober-/Unter- Beschreibung 

grenze 
Ah 0- 10 Schwach schluffiger Sand. schwach grusghahig. 

humos. carbonatfrei 
GB feingrusig 
Farbe: 5YR3/4 (dunkel rötlich braun) 

Bfv 10-50 Schwach schluffiger Sand. schwach grushaltig, 
humusfrei. carbonatfrei 
G B Fein- und Mittelgrus 
Farbe: 7.5YR5/4 (braun). 7.5YR4/4 
(dunkelbraun/braun) !!.leitend übergehend 

lliiCv 50-60 Schwach schluffiger Sand, extrem stark grushaltig. 
humusfrei. carbonatfrei Linsen aus rötlich braunem 
Ton (5YR5.'4) 
GB Fein-. Mittel-. Grobgrus 
Farbe: I OYRS/2 (grau braun). I OY RS/4 (gelblich 
braun). IOYR4/3 (dunkelbraun !braun). 10YR4/4 
gleitend übergehend 

Physikalische und chemisc he Analysedaten 

Horizont Untergrente Skelett Textur (Mas-0 oder humusfreien FcinerdeJ 
cm % gS mS fS gU mU fU T 

I ! J 4 5 6 7 X 9 10 

Ah 10 5.4 3.7 7.8 23.0 18.5 20,6 2 1.0 
Bfv(1) 30 5.3 2,9 9.5 24.1 20.4 19,0 18,8 
Bfv(2) 50 8.7 3.0 7.9 23,0 19.4 17.2 20.8 
ll iiCv 60 2.4 0.6 4.9 34.6 19.8 14,2 23.5 

Horizont pH pH C..,~ Humus N8 ... CIN Potentiell austauschbare KAK""' 
Kattonen (mmo1 1Ä1100g) mmol 

IÄ/IOOg 
11:0 CnCI · % •• ~. Ca Mit Na K 

I II 11 13 14 15 16 17 IJI 19 10 ll 

Ah 5.4 4,8 2.0 3.4 0.25 8.0 3.88 0,55 0,18 1,43 17.2 
Bfv( I ) 5.3 4.7 1.9 3.3 0.22 8.6 3.46 0.38 0.15 1.05 17.1 4 
Bfv(2) 5.6 5,0 1.1 1,9 0. 13 8,5 4.00 0.57 0,18 1.48 14.30 
11 i1Cv 5.8 5,5 0.3 0.5 0.05 6.0 10.1 2 2.29 0,15 0,49 16.22 

Horizont Fe., Mn., Alo Fed Mild Ald 
m11. IOO!l mi!IO()Jz m~:1002 m~:1002 mwtOO~t m!!.1002 

I !l !J N !J }6 17 

Ah 354,7 154.5 556.8 159.0 90,0 294,5 
Bfv( I) 368.0 161.9 592.7 143.9 86,2 288.8 
Bfv(2) 319.6 131.2 504.8 11 3.8 68,9 224,3 
lliiCv 213,5 178.9 134.2 nb nb nb 

nb: nicht bestimmt 

\.> 
-..j 



Exkun lonsougkt G 8/4 Braunerd~Ranker -IS 111 b 4- <Bermom 

Profilbeschreibungen 

Nach Bod - - - enscnatzun~: 

Höhe o. Jahres- Nieder- Flur FlurstOck Rahmenkam Rec:hcswen Hochwen 
NN wltme schlAge 

334m 7,4° 720 4 99 6113 3461013 5613750 
c mm 

Lage Ric:ht\lllg Neig. in % Bodentyp MusterstOc:ks- V ergleic:hsst. Neu- Erllut. zum 

I 
Nr. -Nr. rriefkultur Kataster 

Grab- 'I locl1 HO 0 1 RN V07 

Kulturalt Bodenklasse BZ. Gr<IZ Besonderbeiten, Allg. Klima Wertzahlen 
Abrechnungen (%) 

Gr IS 111 b 4- 24 •;. 14/l4 

Bemerkungen: 

Humus Kalk Farbe Eisen Feuchte jsonstigel Bodenart Schichtdm Horizont 

hl-b3 IL,fs3-s3.ar u3,st2 2 All 

~hl lmCv 

Nach KA4· 
Horizont Ober-/Unter- Beschreibung 

grenze 
Ah 0 - 15 Schwach schluffiger Sand, stark grushaltig, stark 

huß)Os,carbonatfrei 
GB stark fein-, mittel-, gorbgrusig 
Farbe: IOYR5/ I (~rau) 

Bv-iiCv 15 - 25 Schwach schluffiger Sand, stark grushaltig, 
hurnusfrei , carbonatfrei 
Farbe: IOYR5/I (grau) 

imCn 25 - 35 Feinbodenfrei, Festgestein in Situ, hurnusfrei, 
carbonatfrei 

Pllyslkallsehe und cbemlselle Analysedaten 

Horizont Untera:renze Skelett Textur (Mas-o/o der humusfreien Feinerde) 
cm o/o gS mS fS gU mU tu T 

I 2 J 4 s 6 7 8 9 10 
Ah 15 11 ,2 2,2 1,8 30,4 19,1 17,1 18,2 
Bv-iiCv 25 5,5 1,8 3,5 24,4 23,3 20,2 21 ,3 

Horizont pH pH c"" Humus Naa CIN Potentiell austauschbalc ~ 
Kationen (mrnol!AflOOg) mmol 

IÄ/100~ 
H}Ü CaCI % o/o % Ca Ma Na K 

I II 12 JJ 14 IS 16 17 18 19 20 21 
Ah 5,3 4,4 2,6 4,5 0,29 9,0 4,89 0,96 0,16 0,70 16,87 
Bv-iiCv 5,3 4,4 1,7 2,9 0,2 85 4, 11 073 0,14 0,62 14,27 

Horizont Fe., Mn.. Al.. Fed Mn.. AL;" 
mgliOOi m27l0öi m27l0öi lmitiOOa ma/ IOOa ma/IOOa 

I 22 2J u 2S 26 27 
Ah 272,6 81,4 179,5 138,4 38,3 156,6 
Bv-iiCv 287.3 88.2 180,9 1292 34 7 156,2 

"" 00 



Exkursionspunkt G 8/5 Regosol - SL 5 DV (Bermoll) 

Profilbeschreibungen 

Nach Bod ~ lCnSCI1atzunf 
HOhe 0. Jahres- Nieder- Flur FlurstOck Rahmenk.ane Rechtswen Hoch"cn 

NN w3rmc schläge 
330m 7,6° 720 4 49 6013 3460922 5613623 

c mm 
Lage Richtung Neig. in% Bodentyp Musterstücks- V crgleichsst. Neu· Erlllut. zum 

Nr~ -Nr. rficll<uhur Kataster 
Grab-
loch HO I s I 2 RQ VOJ 

Kuhuran Bodenklasse BZ. GrGZ Besonderheiten. Allg. Klima Wenzahlen 
Abrechnungen (%) 

A SL5 DV 43 -6 % 43/40 

Bemerkungen: 
llumus Kalk Farbe Eisen feuchte Sonstiges Oodennn Schicht dm Horizont 

h3 IL,s3,bi3 3 Ap 

IBi,t4 1,5-2 IICn 

L,fs4,gru4-SchiV,I3 2 lliiCv 

lschiV,I3-12 llliiCn 

Nach KA 4 
Horizont Ober-/Unter- Beschreibung 

grenze 
Ap 0 - 30 Grobsand. mittelhumos. carbonatfrei 

Farbe: IOYRJ/3 (dunkel braun) 
iiCn 30 - 45 Grobsand, humusfrei, carbonatfrei 

Farbe: I OYR5/2 (grau braun), I OYR6/3 (blass braun), 
I OYR6/4 (hell gelblich braun) 

ll iiCv 45 - 80 Schwach sandiger Ton, stark Schuttgrus-haltig, 
humusfrei, carbonatfrei 
Farbe: IOYR5/6 (gelblich braun). IOYR5/ I , 
I OYR4/ I (Farben des Grauwackesandsteins) 

Physikalische und chemi.sche Analysedaten 

Horizont Untergrenze Skelett Textur (Mas-% der humusfreien Feinerdel 
cm % gS mS fS gU mU fU T 

I 2 3 4 5 6 7 8 9 10 
Ap 30 1,5 15,8 18,6 15.4 21,5 14,6 12,6 
iiCn 45 0,6 29,7 6,0 16,7 26,0 17,7 3,3 
11i1Cv 80 1,7 4,7 6,8 19,9 19,2 13,4 34,3 

Horizont pH pH c .. ~ Humus Nges CIN Potentiell austauschbare KAKpoc 
Kationen (mmoiiÄ/IOOg) mmol 

IÄ/IOOg 
11.0 CaCI. % % ~. Ca M2 Na K 

I II /} IJ 14 15 16 17 18 19 20 11 

Ap 6,6 5,8 2,2 3.8 0,24 9.2 11,37 0,92 0,3 2.97 22,58 
iiCn 7,0 6,2 0,3 0,5 0,07 4,3 4,02 0,64 0,41 1.41 7,3 
ll iiCv 6,8 5,8 0,3 05 0,02 15.0 5,94 4,21 0,35 0,8 1 11 ,75 

Horizont Fc0 Mno Alo Fed Mnd Ald 
mi!I IOOg mg/IOOg mg/IOOg mg/ IOOR ffiJtoolt mliFIOOg 

I 21 1J 14 15 :Z6 27 

Ap 338,1 134,7 1383.7 95.6 73,0 223.2 
iiCn 904 39,2 461 ,0 22,1 14,1 43 I 
l liiCv 42,9 32,5 24,4 13,1 13,1 10,1 

w 
'-C 



Exkursionspunkt G 8/6 Kolluvisol über pseudovergleyter Para-braunerde ­
L 4 LöV (Seilhofen) 

Profilbeschreibungen 

Nach H<><tenschätzung: 
HOhe 0. Jahres· Niedu- Flur FlurstOck Rahmenkarte Rechtswen Hochwen 

NN warme schllge 
S05m 6,8• 970 22 21 4310 3443508 5610815 

C mm 
Lage Richtung Neig. in% Bodenl)'p MusterstOcks- Vergleichsst. Neu- ErU!ut. zum 

I I 
Nr. -Nr. fficflcultur Kataster 

Grab-
loch HM S 6 YK!sLL V 05 

Kulturnn Bodenklasse BZ. GrGZ Besonderheiten, Allg. Klima Wenzahlen 
Abrechnungen (%) 

A L 4 LöV 66 Gel S -2 -18 °/o 66/53 

Bemerkungen: 

Humus Kalk Farbe Eisen Feuchte Sonstige Bodenon Schicht dm Horizont 

h3 IL,rsJ 2,5-3 Ab 

h 1 IL,rs3,gru 1 2,5 M 

gb2 ei1-ei2 IL,fs2,gr u2 4 USw-Btl 

gb2 ei2 iLkr,gru2-gru3,st2- 3-4 HSw-Bt2 

iBaV,l3 IDSd-Bv 
Nach K.A4· 

Horizont Ober-/Unter- Beschreibung 
grenze 

Ap 0 - 25 Sandig lehmiger Schluff, sehr sehwach grushaltig, 
schwach humos, carbonatfrei 
Farbe: IOYRJ/2 (sehr dunkelll.rau-braun) 

Al 25 - 55 Sandig lehmiger SchluflT, schwach grushaltig, humusfrei, 
carbonatfrei 
Farbe: 7.5YR4/6 (kräftig braun) 

II S-Bt 55 - 90 Schluffiger Lehm, schwach Grusschutt-haltig, humusfrei, 
carbonatfrei 
Farbe: 7.5YR4/4 (dunkelbraun/braun) 

II Btv 90-115 Miueltoniger Schluff, mittel Grusschun-haltig, humusfrei, 
carbonatfrei 
Farbe: 7.5YR4/4 (dunkelbraun/braun) 

111 Cv 11 5 - 130 Sandiger Schluff. extrem stark Blockschun-haltig 

PhysikaUsehe und chemische Analysedaten 

Horizont Untergrenze Skelett Textur (Mas-% der humusfreien Feinerde) 
cm % gS mS fS gU mU tu T 

I 2 3 " j 6 7 8 9 10 
Ap 25 1,8 1,9 4,6 40,8 23,1 10,0 17,8 
Al 55 0,7 0,9 1,2 39,8 29,5 9,1 18,8 
II S-Bt 90 2,3 0,2 0,6 41 ,2 21,8 11 ,1 22,8 
II Btv 115 0,4 0,1 0,6 51,4 11 ,9 12,4 23,2 

Horizont pH pH Cora Humus Ng~ CIN Potentiell austauschbare KAK".. 
Kationen (mmoi iÄ/IOOg) mmol 

IÄ/100 
2 

HO CaCI1 % % % Ca M& Na K 
I II 12 13 u Jj 16 17 18 19 20 21 

Ap 5,4 3,2 4,9 0,3~ 9,4 9,95 1,14 0,17 0,39 16,9 
Al 

n.b. 
4,8 0,7 1,2 0,0 10,0 6,13 1,16 0,18 0,36 16,58 

II S-Bt 5,5 0,2 0,3 o.~ 5,0 11,19 5,12 0,30 0,27 20,82 
II Btv 5,8 0,1 0,2 0,0 3,3 12,66 7,37 0,29 0,08 23,53 ~ 

Horizont Fe. Mn.. Alft Fed Mnd ALt 
mg/1002 mllll002 mllll002 mlll1002 mlll1002 mllll002 

I 22 23 u 2$ 26 27 

Ap 473,3 85,6 864,8 269,5 58,3 508,9 
Al 418,6 67,4 325,6 157,7 22,0 240,4 
11 S-Bt 283,5 53,3 144,0 64,8 26,7 83,4 
II Btv 248.8 47,0 113,2 53,3 190 640 
nb: nicht bestimmt 



Physikalische und chemische A n a lysedaten 

Exkursionspunkt G 817 Braunerde - L 5 V (Seilhofen) 

Prolilbeschreibungen 1-lorizont Untergrenze Skelett Textur (Mas-% der humusfreien Feinerde) 

Nac11 tlooenschatzung 

llöhc U. Jahre;;- Nieder- Flur Flurstilck Rahmenkarte RechtSwert Hochwen 
NN wäm1e schlägc 

492111 6.8° 970 23 26 4410 3444178 5610653 

cm % gS mS fS gU mU fU T 

I 2 3 4 5 6 7 8 9 10 
Ah 12 1.4 1.3 2.4 37.8 29.2 I 1.2 16,7 

Bvl 30 1.7 1.4 2,5 37.3 26.6 13.2 17.3 

C mm Bv2 50 n.b. 0.6 1.1 2.3 36.8 27.7 14.0 17.5 
Lage Richtung Neig. an"" Bodentyp Musterstück>· Vergletchsst Neu- Erläut. zum 

I I 
Nr. -Nr. rrtcß:ultur KataSter 

Grab-
loch HO SW 5 BB \ ' 06 

II Bv 85 1.0 0.7 1.9 35.6 23,2 17,9 19,4 

111 mC\ 120 1.6 0.8 2.2 25.2 24.7 13.3 32.2 

Kulturort Bodenklasse ßZ. GrGZ Besonderheoten, Allg. Khma Wenzahlen 
Abrechnungen (%) 

AGr L 5 V 51 Gel S W -2 - 18 % 5 1/4 1 
Horizont pH pl-1 Cors Humus Nges CIN Potentiell austauschbare KAKpo~ 

Kationen (mmol mmol 

Bemerkungen: Profillößbeeinflusst 

Humus Kalk Farbe Eisen Feuchte Sonstiges Bodenart Schicht dm Horizont 

IÄ/ IOOg) IÄ/ IOOg 
H,O CaCI, % % % Ca MR Na K 

I II 12 13 14 15 16 17 /8 /9 20 21 

h 2-h3 IL,fs3,st t 2,5 Ap 
Ah 5,1 4,7 3,4 5.8 0.35 9.7 8,16 3,82 0.17 0,17 23.67 
Bvl 5,3 4.7 1.4 2,4 0.15 9,3 7.07 2.54 0.19 0,05 19,68 

L ,fs3,eru2+St 2-3 Bv ß.,.2 5.4 -1,8 1.4 2.4 0.15 9.3 6.93 2.63 0.28 0.06 19.39 
II ß v 5.8 5,1 0.6 1,0 0.08 7.5 11.21 5.55 0.39 0.07 24.08 ~ 

BaV,(daue3) II itCv lllmCv 6.0 ... 5.L 0.4 0.7 O.O<J 6,7 14,19 7.96 0.35 0.12 29.73 

Nach KA 4 

Horizont Ober-/Unter- Beschreibung Horizont Feo Mno Al0 Fcd Mnd Ald 
g renze mi!IIOOg mg/ IOOg m!(IIOOJ!. ml!/ IOOg mli.Ttooi mi!IIOOg 

Ah 0 - 12 Schwach tono2er Schluff1 mitte l Schutt2rus-
( 10-15) halti21 mitte l humos1 carbonatfr e i 

Farbe: I OYR3/3 (sehr dunkel grau-braun) 

Bv 15 - 50 Schwach toniger SchlufT, minel Grusschutt-haltig. sehr 
schwach humos. carbonatfrei 
Farbe: I OYR4/4 (dunkel gelblich braun. 5R2.5/6 

I 22 23 24 25 26 27 
Ah 757.0 70,2 221,0 385,6 45,7 172,7 
Bvl 576,8 69,7 246.9 234.7 25.0 212.2 
Bv2 577.4 64,0 265,3 233.3 22,4 221,0 
II Bv 468.7 37.8 227.6 138.0 7,9 159,3 
111 mCv 311.6 31.5 274,8 104.1 8.4 182.6 

(dunkelrot) marmorien; 5R2.5/ I (rötlich schwarz difTus 

II Bv 50 - 85 Sandig lehmiger SchlufT, stark Grusschutt-haltig. sehr 

(72 - 90) schwach humos, carbonatfrei 
Farbe: I OYR3/3 (dunkel braun) 

111 mCv 85 - 120 Schwachtonoger Lehm, extrem stark Blockschutt-haltig, 
humus frei. carbonatfrei 
Farbe: 5Y4/ I (dunkel grau). 7.5R4/6 (kr«fiig braun) 
Bela11. bzw. bela11.artig 



Exkuntompunkt G 811 Pseudogley-Parabraunerde - L U c 2 <SeUbofeg) Pbysikallsc:be und chemiscbe Analysecblten 

Profilbeschreibungen 

Nach Bodensch lltzun~ 
Höhen. Jahres- Nieder- Flur FlurstOck Rahmenkat1e Rech1Swen Hochwen 

NN wlnne schlAge 
496m 6,8° 970 21 5 4510 3445444 5610652 

Horizont Untergrenze Skelett Textur (Mas-% der humusfreien Feinerde) 
cm % gS mS fS gU mU tu T 

I 2 J 4 j 6 7 8 9 10 
Ah 12 0,1 0,1 0,9 37,0 35,8 12,0 14,1 

c mm 

L.aae Ridltung Neig. in " Bodentyp Muslentllcks- v eraJeic:hllt. Neu- Erllut. zum 

Kl I 
Nr. -Nr. triefkultur K.awter 

Gnb-
lodl s I LL-SS V II 

Sw-M 35 1,3 0,2 0,8 35,0 32.,1 12,4 18,2 
n.b. 

IJSd-Btv so 0,8 0,1 0,4 53,8 18,5 8,2 18,2 

lllmCv 110 0,4 0,1 0,5 44,1 21,5 ' 7,4 .. 26,0 

Kuliuran Bodenklasse BZ,GrGZ Besonderbeiten, Allg. Klima WerttabJen 
Abrechnungen (%) 

Gr L li c2 45 Htr-4 ~. 45/43 
Horizont pH pH Cora Humus N,.. CIN Potentiell austauschbare KAK,.,. 

Kationen (mmoi iÄIIOOg) mmol 
IÄ/IOOa 

Bemerltungen: Tendenz zu Wa 3; nFKdB: 90 mm H.O C.Ch % % % Ca M1t Na K 
Humus IUI.k Farbe Eisen Feuchte Isoostigel Bodetwt Schic:htdm Horizont 

b3 eil IL.rsJ 2 Ah 

J II 12 IJ u Jj 16 17 18 19 20 21 
Ab 5,4 5,0 3,7 6,4 0,39 9,5 6,91 3,37 0,21 0,16 23,41 
Sw-M 5,9 5,4 1,4 2,4 0,16 8,8 7,36 3,93 0,33 0,10 18,46 

bl gb l eil-eil IL.rsJ,gru 1 ,stt 1,5-2 Sw-M 
IISd-Btv 6,1 5,5 0,6 1,0 0,08 1,5 13,51 9,08 0,52 0,19 30,69 
lllmCv 65 5,8 0,2 0,3 003 61 13,45 9,1 056 0,17 29;11 

gb2 ei3-ei4 IL.rs3-s2,gru3,daug2 2 ßSwd-Btv- -~ 
~·V ,13,daug3 mSd-Cv 

Nach KA4 
Horizont Feo Mn.. Alft Fed Mßd A~ 

ma/1002 mlt!I002 ml!/1002 ml!/1002 ml!/1002 mafl()()g 
Horizont Ober-/Unter- Beschreibung I 22 23 24 2J 26 27 

grenze Ah 886,5 51,2 179,7 446,2 34,1 157,0 

Ab 0 - 12 ~bWIS:b tS!Df&er ~blyfl, ß hWaj;b &!J!Sbal!i&1 

1ta[i bym!!. cad!!!natf[ll 
Farbe: I OYR3/2 (sehr dunkel grau-braun) 

Sw-M 679,0 45,8 184,6 251,4 15,8 158,5 
IISd-Btv 676,9 60,8 207,1 137,4 20,1 118,8 
IJJ mCv 281,3 52,0 142,4 63,3 13,8 51,1 

Sw-M 12-35 Schwach toniger Schluff, stark grushaltig, humusfrei, 
carbonatfrei 
Ferbe: 7.5YR4/6 (krlftig braun, 5YR3/4 (dunkel rOdich 
braun) 

IISd-Btv 35 - 50 Sandig lehmiger Schluff, stark grushahig, humusfrei, 
(50-60) carbonatfrei 

Farbe: IOYR4/4 (dunkel gelblich braun, 5YR3/4 (dunkel 
rötlich braun), IOYRS/4 (aelblich braun) 

lllmCv 50 - 120 Schluffig lehmiger Sand, extrem Blockschutt-baltig, 
humusfrei, carbonatfrei 
Farbe: 2.5Y412 (dunkel grau braun), 5YR4/4 (röt.lich br.) 



G 9: Bodenhorizonte und Lagen im 
Taunus und dessen südliebem Vorland 
A. Semmel, H. Thiemeyer 

Zielsetzungen 
ln den letzten Jahren hat das Problem der Schichtung 
von Bodensubstrat in der deutschen Bodenkunde 
verstärkt Interesse gefunden. Auf vielen Exkursionen, 
die dieser Thematik galten, konnte man den Eindruck 
gewinnen, dass besonders hinsichtlich der von der 
AG Boden (KA4) empfohlenen Gliederung peri­
glaliärer Lagen und ihrer Abgrenzung zu Boden­
horizonten eine Reihe von Unklarheiten besteht, die 
der Diskussion bedarf. II ierzu soll auf der Exkursion 
anhand typischer Profile Gelegenheit gegeben 
werden. 

Exkursionsroute 
Die Exkursion beginnt nach der Anfahrt von Marburg 
in der Kiesgrube Mitteldorf am Autobahndreieck 
Mönchhof westlich des Frankfurter Flughafens. Von 
dort führt der weitere Weg über die A 66 und das 
Wiesbadener Kreuz zur Hohen Wurzel in den 
llochtaunu NW Wiesbaden und anschließend zurück 
nach Hofheim am Taunus. Die Rückfahrt nach 
Marburg erfolgt gegen 18.00 Uhr. 

Beschreibung des Exkur ionsgebietes 
Das Exkursionsgebiet hat Anteil an der Unter­
mainebene, dem nördlichen Teil der Oberrheinischen 
Tiefebene, die bekanntlich eine Folge des Einbruchs 
des Oberrheingrabens und dessen partieller Auf­
filllung ist. Im starken Gegensatz zu dieser um I 00 m 
NN liegenden Ebene steht der mit dem Großen 
Feldberg bis fast 900 m NN aufragende Hochtaunus, 
dessen mittlere Kammhöhen bei 600 m NN liegen. ln 
den Tieflagen dominieren als bodenbildende Gesteine 
jungpleistozäne Sedimente, vor allem über Kiesen der 
Niederterrassen des Mains liegende spätpleistozäne 
Hochflutlehme und Flugsande. Erstere tragen Para­
braunerden, letztere Braunerden mit gebändertem 
Untergrund. 
Den Übergang zum Taunus vermitteln lößbedeckte 
pleistozäne Terrassen von Rhein und Main, auf denen 
unterschiedlich erodierte Parabraunerden vorher-

Auf den devonischen Tonschiefern, Sandsteinen und 
Quarziten des Taunus liegen Schuttdecken mit 
Braunerden oder, bei höherem Lößgehalt. auch 
Parabraunerden. ln flachen Lagen kommen staunasse 
Böden vor, auf exponierten Quarzit-Standorten 
Podsole. Verbreitet sind auch Lockerbraunerden 
anzutreffen, deren Solum hier immer hohe Anteile 
von Laacher See-Tephra enthält. 
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Der 500 bis fast 800 m betragende Höhenunterschied 
zwischen dem Untermaingebiet und dem Hochtaunos 
wirkt sich nicht nur auf Gestein und Bodensubstrat 
aus, sondern natürlich auch klimatisch. Das 
Temperatur-Jahresmitlei beträgt in den Tieflagen ca. 
9 °C, in den Hochlagen ca. 5 °C. Die Jahresmittel des 
Niederschlags liegen im Untermaingebiet unter 600 
mm. im Hochtaunus bei ca. I 000 mm. 
Auf den sandigen Standorten am Untermain herrscht 
heute Kiefernwald vor, natürliche Vegetation war 
Eichenwald. Die Lößareale des Übergangsbereichs 
werden, soweit nicht bebaut, vorwiegend acker­
baulich genutzt. Weinbergsnutzung bleibt im wesent­
lichen auf lößfreie Mergelhänge mit hohem 
Strahlungsgenuss beschränkt. Im Taunus dominieren 
Buchenwälder. 

Bereits die bandkeramische Besiedlung führte in den 
Lößgebiete zu Bodenerosionsschäden. Zumindest in 
den wärmsten Gebieten waren damals noch Schwarz­
erden anzutreffen, die entsprechende Kolluvien 
lieferten. ln Gruben jüngerer Kulturen sind hingegen 
braune Kolluvien dominant. Heute konkurrieren in 
dieser Region verschiedene Nutzungsansprüche. 
Besonders die Ausweitung der Bebauung, des 
Verkehrsnetzes etc. schränkt die land- und forst­
wirtschaftliche Nutzung immer drastischer ein. Die 
intensive vielseitige anthropogene Bean-spruchung 
gefährdet u. a. die Versorgung mit sauberem Grund­
was er. Probleme größeren Ausmaßes bereiten 
7,.ahllose Abfalldeponien, deren Lage und Inhalt oft 
nicht genau bekannt sind. 
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Abb. I: Übersichts kizze des Exkursionsgebietes 

Exkursionspunkt I: Hauptlage- und Braunerde-Koinzidenz auf Flugsand 
Standortbeschreibung: Kiesgrube Mitteldorf SE BAß-Dreieck Mönchhof, BI. 59 17 Kelsterbach, G PS-Position 
34 64 53 ; 55 43 86, ca. 93 m NN, 3° ostexponierter kleiner Dünenhang. 
Nutzung: Kiefemwald. 
Ausgangsgestein: Flugsand. 

Substrattyp: Sandige Hauptlage Ober Flugsand (nicht nach KA4}. 
Humusfom1: Moder. 

Bodentyp: Braunerde. 

UOf!Oh 2-3 cm 
Ah 0-10 cm 

Bhfv 10-50 cm 

Bfv 50-80 cm 

II ICv 80-120 cm 

fl Bbt+ICv 120-150 cm+ 

Bestandsabfall (Kiefemnadeln, zersetzt, Moder) 
dunkelgraubrauner (trocken 10 YR 5/3; feucht 10 YR 3/3) stark humoser schwach 
lehmiger Sand, bröckelig, stark durchwurzelt 
brauner (10 YR 6/3; 10 YR 4/3) schwach humoser schwach lehmiger Sand, 
bröckelig, locker gelagert, stark durchwurzelt 
brauner ( 10 YR 6/4; 10 YR 4/4) schwach lehmiger Sand, schwach bröckelig, 
locker gelagert, stark durchwurzelt 
heller fahlbräunlicher ( I 0 YR 7/4; I 0 YR 6/4) Sand, Einzelkomgeftige, un­
geschichtet 
hellbrauner Sand, feingeschichtet, mit dünnen rostfarbigen (7,5 YR 7/4; I 0 YR 6/4) 
tonigen Blindem. 

Das Profil repr'clsentiert den typischen Flugsandboden 
aus kalkfreiem Substrat in der nördlichen Ober­
rheinischen Tiefebene. Entscheidend für seine Aus­
prägung ist die Überlagerung des Flugsandes mit der 
Hauptlage (früher "Decksediment" i. S. von Semmel 

1966: II ). Die Hauptlage enthält im Gegensatz zum 
Flugsand einen hohen Anteil an Laacher See-Tephra, 
ausgewiesen durch greasing und Schwermineral­
gehalt, der flir die ausgesprochen lockere Lagerung 
verantwortlich ist (Tab. I). Der geringfUgig höhere 



SchlufTgehalt in der Hauptlage ist wahrscheinlich 
durch Lößlehm bedingt. 

Die sedimentären Unterschiede zwischen Hauptlage 
und Flugsand bestimmen offensichtlich die Boden­
entwicklung: Die Bfv-Horizonte ind mit der 
Hauptlage koinzident. Die Substratunterschiede 
schlagen sich auch in vielen Laborwerten nieder (kf-, 
KAK-. Fe0 -/Fed- und Ald-Werte. Tab. 1.2}. 

Auf den Bodenkarten (BK 25) des Hessischen 
Landesamtes fur Bodenforschung sind diese Böden 
als Braunerden dargestellt, gelegentlich mit dem 
Hinweis auf den gebänderten Untergrund (l. B. Plass 
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1972: 140). Besser wäre wohl, die Böden als 
Braunerde-Bänderparabraunerde l'U bezeichnen, denn 
die Tonbänderung im Untergrund ist ein prägendes 
genetisches und auch ökologisch wichtiges Merkmal. 

Die ()urchschlämmung dauert wahrscheinlich heute 
noch an (Plass 1980: 122; Semmel 1969: 95). Die 
Braunerde in der Hauptlage war bereits unter 
hall tattzeitlichen Hügelgräbern entwickelt (Semmel 
1969: 95). Beide Vorgänge, Verbraunung in der 
l lauptlage und Tondurchschlämmung im Flug and 
lau fen möglicherweise gleichzeitig ab. 

Abb. 2: Verbraunte llauptlage und Kryoturbationen 
Die (dunkle) Hauptlage ist mit liegenden Mainkiescn verwürgt. Exkursionspunkt I, Kiesgr. Mitteldorf 

a . . . c wermmeratge a t x urs10nspun t , Tb II Sh k I B I h I E k d rauner e 
Augit br.Hbl Titanit Epidot Granat gn.Hbl Rutil Stauro. Turm. Zirkon SM 

Bhfv 23 27 2 II 17 6 3 3 2 6 0,53 
Bfv 22 35 5 14 9 7 + 2 2 4 0,63 
II 8 6 I 24 31 II + 6 4 9 0,37 
IC" 

Korn-% vom Schwermineralgehalt des Feinsandes; SM • Gesamt- chwermineralgehalt im Feinsand (Gewtchts-%): 
Analytikcrin: Dipi.-Geogr. M. Guddat-Scipel, Bad Nauheim. 

Tab. 1.2: Ph sikalische und chemische Analysen von Exkursionspunkt I (Profil I, Braunerde) 

HoriLont Tiefe Skeleu Textur (Mas-% der kalk-und humusfreien Feinerde) do 

cm Mas-•. gS mS fS gU mU fU T g · cm·' 

I 1 J 4 j 6 7 8 9 10 II 

Ah 0 - 10 9.8 69.0 10,9 1,8 3,1 2.2 3,2 
Bhf, 10 -50 10.5 69.5 11 ,7 1.9 1.4 1.9 3.1 
ßf, 50 0 n. b. 8.1 73,3 12.5 1.2 0,9 1.2 2.8 n. b. 
IIICv 80 - 120 10,1 74,1 14,4 0,4 0,3 0,3 0,4 
II Bbt+ICv 120 - 150+ n. b. n. b. n. b. n. b. n. b. n. b. n. b. 
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F T bell .2 ortsetzung a e I 

Horizont Porenverteilung (Vol.-%) GPV nFK k,(pF 2) kr 
cm · ct 

>SO!Im SO-tOj.om t().{).l~tm <0.2~ Vol.-% mm cm ·s' cm· s·• I 

II 1:1 lU l..llf_ l&J " 11 II. " 11 
Bhfv 

n. b. 0,0120 II 13 
IIICv 00193 1674 

Horizont Carbonat pH pH Austauschbare Kationen (cmolc · kg'1) BS 
Mas-% (H10) (~Ch) Na K Mg Ca H + AI % 

II l.ll I.D LJL lM UJ I .II 17 , .. 1f 
Ah 4,1 4,6 0,04 0,06 0,02 0,25 3,0 
Bhfv 4,4 4,7 0,03 0,03 0,01 0,12 3,4 
Bfv n. b. 4,4 4,7 0,05 0,06 0,05 0,06 n. b. 2,5 
IIICv 4,3 4,9 0,00 0,04 0,04 0,06 22,9 
II Bbt+ICv n. b. n. b. n. b. n. b. n. b. n. b. n. b. 

Horizont KAK, KA~tr KAl<cw' Co.t N.,.. p(CAL) ~CAL) 

c:mol. · kg'1 c:mol. · kg'1 KAK, Mas-% Mas-% 
C.,.JN.,.. 

mg · 100' ' · g·• mg · 1001
• g· 

I 

I ,., .. ·::_._ l"! ·; ~~ 
.. JJ I.Jf t• l.lf » 

Ah 12,35 4,47 3,98 0,196 20 0,49 4,99 
Bhfv 5,69 2,89 1,10 0,066 17 0,26 4,00 
Bfv 8,72 2,32 n. b. 0,17 2,50 
IIICv 0,65 0,95 n. b. 0,21 2,75 
II Bbc+ICv n. b. n. b. n. b. n. b. 

Horizont 
Feo Fed Fe.,!Fed Ald Mnd Sid Si1 Al1 

Si~l 

AI20 11 
mg · g·• mg · g·' rng · g·• mg ·t ' ms · t ' mg ·g' mg · g' Mol 

I ,. ,. ,. -~ fl t41 141 44 lf.J 141(_ 
Ah 0,08 0,29 0,28 0,30 0,020 0,10 
Bhfv 0,07 0,28 0,24 0,30 0,018 0,07 
Bfv 0,06 0,37 0,15 0,20 0,013 0,06 n. b. 
IIICv 0,01 0,11 0,08 0,02 0,004 0,04 
II Bbt+ICv n. b. n. b. n. b. n. b. n. b. n. b. 
n. b. = mcht bestimmt; n. n. = mcht nachwelsbar 

Tab. 1.3: Ergebnisse der Datierung der Quarzfraktion mittels optisch stimulierter Lumineszenz (OSL) 

Probe Modellalter in ka Anzahl ausgewerteter Aliquots 
Fot 4 08+/-0,38 7 
Fo2 9 43+/-0 79 7 
Fo3 15 12+/- 1 07 5 
Fo4 14 57+/- 1,39 7 
Fu l 17 04+/-2 08 6 
Fu2 15 20+/-1,42 8 
Fu3 14 41 +/-1 13 6 
Fu4 14 55+1-1 33 7 
Fu5 14,83+/-1 47 8 
Fu6 16 11+/-150 7 
Fu7 15 72+/-1 87 6 
Fu8 15,75+/-1 45 6 
Fu9 17 3 1+/-2 10 10 
FuiO 18,24+/-1 63 6 
Full 29,94+/-2 26 4 

Die Messungen wurden an Matenal aus emer Düne 1n dem Profil I benachbarten ICE-Emschmtt nördhch der Kiesgrube 
Mitteldorf vorgenommen. Fo I entstammt einem schwach humosen Sand, Fo2 der Hauptlage (= Sv-Horizont). Die 
nachfolgenden Proben wurden dem liegenden Flugsand in etwa gleichen Vertikalabstllnden entnommen, Full dem 
darunter folgenden Mainkies. Analytikerin: Dr. A. Hilgers, Geogr. lnst. Univ. Köln. 



Im Flugsand unter der Hauptlage (= Bhfv- und Bfv­
Horizont) ist die Schichtung zerstört (Semmel 1969: 
95). Das kann eine Folge pleistozäner frost­
dynamischer Vorgänge oder auch ein Ergebnis 
jüngerer Tonauswaschung sein. Wenn letztere 
Annahme zutriffi, so handelt es sich um einen Al­
Horizont. Plass ( 1980: 11 8) bezeichnet diesen 
Bereich als "II BI-Horizont", als "lessivierten 
Unterboden". Früher (vgl. auch Plass 1972: 137 fT.) 
wurde der Horizont "II ICv" genannt. Da die KA4 
weder einen BI-Horizont anführt, geschweige denn 
definiert, ist hier die Bezeichnung "II ICv" 
beibehalten worden. 

Die periglaziale Entstehung der Hauptlage auf den 
Dünen lässt sich durch zahllose synsedimentäre 
Verknüpfungen mit Eiskeil-Pseudomorphosen und 
Kryoturbationen wahrscheinlich machen (Beispiele 
bei Plass 1972: 139; 143; 146; 150; 154; Semmel 
1969: 94). ln unmittelbarer Nähe von Profil I ist eine 
kryoturbat gestörte Hauptlage aufgeschlossen (Abb. 
2). Der Aufschluss erweckt den Eindruck, der in der 
Hauptlage ausgebildete Bfv-Horizont sei gleichfalls 
kryoturbat gestört. Tatsächlich ist aber nur das 
tephrahaltige Substrat verbraunt und nicht der 
tephrafreie Flugsand und Kies. Die Verbraunung 
zeichnet nur die Kryoturbationen nach, die vorher 
entstanden sind. 
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Der hohe Gehalt mittelallerödzeitlicher Laacher See­
Tephra legt eine stratigraphische Einordnung der 
Hauptlage in die Jüngere Tundrenzeit nahe, der 
letzten periglazialen Klimaperiode. Eine nach­
trägliche Einmischung von Laacher See-Tephra in 
eine bereits vorliegende Hauptlage scheidet aus, da 
der Tephragehalt vom Liegenden zum Hangenden in 
der Hauptlage abnimmt (Tab. 1.1 ), übereinstimmend 
damit, dass in direkter Nachbarschaft zu Profil I reine 
Laacher See-Tephra an der Basis der Hauptlage 
gefunden wurde (u. a. Plass 1972: 143; Semmel 
1969: 94). 

Aufgrund quartärgeologischer Befunde ist den 
liegenden Flugsanden ein Alter von weniger als 20 ka 
und mehr als 13 ka zuzuordnen. Lumines­
zenzdatierungen in einer Nachbardüne von Profil I 
durch die Arbeitsgruppe von Herrn Prof. Radtke, 
Köln, ergaben fiir die Hauptlage Werte von ca. 9 ka, 
fUr den Flugsand ca. 14 bis ca. 18 ka (Tab. 1.3). Das 
etwas zu junge Alter der Hauptlage (Fo2) hat 
vielleicht methodische Ursachen, auch kann eine 
Einmischung jüngeren Materials aus Fo l nicht 
ausgeschlossen werden. 
Nicht befriedigend ist derzeit die gleichbleibende 
Mächtigkeit der Hauptlage von nur 50-80 cm über 
dem Flugsand zu erklären. Der hochdurchlässige 
Sand lässt eigentlich tiefere periglaziale 
Einwirkungen erwarten. 

Exkursionspunkt 2: Hauptlage- und Braunerde-Koinzidenzüber Laacher See-Tephra 

Standortbeschreibung: Aufgelassener Steinbruch am Osthang der Hohen Wurzel NW Wiesbaden, BI. 58 14 Bad 
Schwalbach, GPS-Position 34 38 86; 55 52 55, ca. 570 m NN, 8° ostexponierter gestreckter Mittelhang. 

Nutzung: Buchenwald, vereinzelt Fichten oder Lärchen 

Ausgangsgestein: Laacher See-Tephra Ober Taunosquarzit 
Substrattyp: Lehmschutt (llauptlage Ober Laacher See-Tephra) 

Humusform: Rohhumusartiger Moder 
Bodentyp: Braunerde (Lockerbraunerde) 

Tab. 2.1 und 2.2 

L 2cm 
Of 3cm 
Ah 0-2 cm 
Bhfv 2-45 cm 

II Bfv 45-60 

III ICv 60- 130 cm 

IVIC 130- 140 cm+ 

Buchenlaub 
zersetztes Buchenlaub mit einigen Nadeln 
dunkelgrauer ( 10 YR 3/2; 10 YR 2/ 1) stark humoser mittelsandiger Lehm 
brauner (I 0 YR 6/4) mittel humoser mittelsandiger Lehm, bröckelig, locker gelagert, 
mittel steinig, stark durchwurzelt 
cm brauner (10 YR 6/4; 10 YR 5/6) schluffig-lehmiger Sand, schwach bröckelig, 
locker gelagert, schwach steinig, stark durchwurzelt 
brauner (I 0 YR 6/3; I 0 YR 4/3) schluffig-lehmiger Sand, teilweise grauer BimstufT, 
mittel durchwurzelt 
weißgrauer sandig-lehmiger Schluff, dicht gelagert, sehr stark steinig. 

a . . . c werrmncraJgc a t X UI'SlOnS, U t Tb21 Sh h I E k nk2 
Augit br.l lbl Titanit Rutil Tunn. Zirkon SM 

Bv 39 47 9 - - 5 1,30 

IIIICv 38 51 8 - - 3 1,34 

IV C 5 8 2 - 5 80 0,55 
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b Fortsetzung Ta . 2. 

Augit br.Hbl Titanit Rutil Turm. Zirkon SM 
Ae 19 28 8 
II Bv 31 46 7 
IHC 16 31 2 

Oie Hauptlage lässt sich anhand des unterschiedli­
chen Sand- und Steingehalts unterteilen (Tab. 2.1). 
Die Laacher See-Tephra ist fleckenhaft verbraunt (IJI 
ICv-Horizont). Wenige Meter hangaufwärts keilt der 
Bimstuff unter zunehmender Verbraunung aus. Die 
Hauptlage bleibt unverändert. Sie wird alsbald von 
einer fahlbraunen ( 10 YR 6/3; 10 YR 4/3) 
podsolierten "Oberlage" überdeckt, die aus sehr stark 
steinigem schluffig-lehmigem Sand besteht. Die 
Lobenform dieser Oberlage und die Einregelung der 
Klasten können Zeichen einer periglazialen Fließerde 
sein. 

Im Unterschied zur Hauptlage enthält die Oberlage 
deutlich weniger Augit und Braune Hornblende (Tab. 
2.2). Dagegen ist hier der sonst relativ selten zu 
findende Gehalt von Bimsmineralen in der Basislage 
auffallend. Ähnliche Profile wurden erstmals von 
Fried ( 1984: 56) aus dem Buntsandstein-Odenwald 

2 I 41 0,52 
+ + 15 0,62 
6 7 38 0,47 

beschrieben und insgesamt als postallerödzeitliche 
Fließerden gedeutet. Andererseits ist eine (vertikale) 
solimiktive Einmischung von Bimsmineralen nicht 
immer sicher auszuschließen (Sabel 1983: 311 ). 

ln den Profilen an der Hohen Wurzel hat letztere 
Annahme größere Wahrscheinlichkeit, denn im 
hangabwärts liegenden Profil Lockerbraunerde ist der 
Bimsmineralgehalt in der Basislage unter der Laacher 
See-Tephra sehr gering. Die Basislage zieht aber sehr 
gleichmäßig bei beiden Profilen durch, so dass die 
Annahme verschiedenen Alters flir die Basislage 
sicher ausgeschlossen werden kann. Soweit bisher 
bekannt, kommen bimshaltige Basislagen nur bei 
insgesamt geringen Schwermineralgehalten vor, so 
dass die Annahme vertikaler Einmischung plausibel 
erscheint. 

Tab. 2.2: Physikalische und chemische Analysen von Exkursion~unkt 2_1Profil Lockerbraunerdt!} 
Horizont Tiefe Skelett Textur (Mas-% der kalk-und humusfreien Feinerde) da 

cm Mas-% gS mS fS gU mU fU T g·cm·l 

I 2 J 4 ' 6 7 8 9 10 II 
Ah 0- 2 10,5 14,8 15,1 14,7 14.1 9,1 18,7 
Bhfv 2 - 45 9,7 13,6 16,6 15,9 16,2 8,5 18,7 
U Bfv 45 - 60 n. b. 5,0 13,9 22,7 23,5 15,9 9,5 9,5 n. b. 
lU ICv 60 - 130 2,2 15,8 26,0 28,3 15,4 7,4 5,0 
IVIC 130 - 140+ 7,9 11 ,1 9,0 22 7 25,2 11,2 13,0 

Horizont Porenverteilung (Vol.-%) GPV nFK k,(pF 2) kr 
>50jl11l I SO-IO)Im lt0-0,2jlm I <0,2jlm Vol.-% mm cm · s·• cm·s·• l cm · d·' 

I 11 IIJ 114 ," 16 17 18 " .12f1 
Ab 
Bhfv 
II Bfv 0 . b. 
III ICv 
IVIC 

Horizont Carbonat pH pH Austauschbare Kationen (cmol. · kg.1} BS 
Mas-% (H:O) (CaCI1) Na K Mg Ca H+ AI % 

! I 121 I.U ZJ u lS N 27 28 19 
Ah 3,9 3,4 0,32 0,14 0,88 1,56 52,38 5,1 
Bhfv 4,4 4,3 0,05 0,00 0,09 0,12 20,49 1,9 
II Bfv n. b. 4,6 4,5 0,01 0,10 0,07 0,06 23,97 0,6 
ILIICv 5,5 5,5 0,2 1 0,09 0,54 0,87 16,50 9,4 
IVIC 5,7 4,2 0,08 0,13 0,62 0,25 5,49 16,4 
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F Tb 2 2 OrtsCVUOII. a . 

Horizont KAKP KAK.~r KAK.w' c.". N.". P20 5(CAll KlOteAL) 
cmol, · kg ' cmol kg I KAKp Ma\·•• Mas-•o 

C..g!N.". 
mg 100 1• g I mg · HXl"1· g'1 

I 30 31 31 33 )4 3J J6 37 

Ah 55. 17 22.19 11 ,59 0,434 27 2,30 5,74 
Bhfv 19.67 3,90 1.67 0.113 15 0,51 1,25 
II Bfv 17.52 5.14 n. b. 0.21 0,00 
IIIIC' 18.21 1.81 n. b. 0.00 2,25 
IVIC 6.57 3.17 0.04 2,75 

HoriLont 
Fe0 Fed Fec/Fed Al.! M~ Sid Si1 Al1 

Si02tl 

A!l_~ 
mg · g·l mg g mg · g l mg g l n1g g 1 mg g l mg · g l Mol 

I 38 J9 40 41 41 43 44 4J 46 
Ah 0,34 0,95 0.36 0.36 0.01 0,27 58,51 8, 16 7,17 
Bhfv 0,19 1,07 0.18 0.65 0.05 0,18 58.45 10,82 5,40 
II Bfv 0.16 1.17 0.14 0,63 0,10 0.10 65,25 17.26 3,78 
IIIIC' 0,12 1.11 0.11 0.58 0.07 0,16 59.24 22.43 2,64 
IVIC 0.13 0,7 1 0.18 0,09 0.02 0,09 80.26 9. 15 8,77 
n. b. mcht besummt: n. n. mcht nach\\ CISbar 

Exkursionspunkt 3: Koinzidenzen von Horizonten und Lagen in Drei-Lagen-Systemen 

Standortbe chreibung: Aufgelassene Kiesgrube am Albertsweg N Hofheim a.Ts., BI. 5816 Königstein, GPS­
Position 34 59 37; 55 51 27, ca. 230m NN. 15° westexponierter konvexer Mittelhang 
Nutzung: Eichen- und Buchenwald 

Ausgangsgestein: oligozäner Kies ("I Iotheimer Kies") 
Substrattyp: Kiesschutt über Kies 

Humu form: entfallt wegen künstlicher Aufschüttung 

Bodentyp I: Parabraunerde (Phäno-Parabraunerde, nicht in KA4) 

Tab. 3.1 bis 3.4 

Oh I cm dunkelgrauer Humus 
Ah 0-9 cm grauer (10 YR 5/2, 10 YR 3/2) stark humoser sandiger Schluff, stark kiesig 
Al 9-60 cm bräunlich grauer (10 YR 7/4, 10 YR 6/4) schluffig-lehmiger Sand. bröckelig, stark 

kiesig, mittel durchwurzelt 
11 AIIBt 60-80 cm mittelbrauner (I 0 YR 7/4, I 0 YR 6/4) schwach sandiger Lehm, polyedrisch, mittel 

kiesig, mittel durchwurzelt 
II Bt 80- 130 cm brauner (10 YR 6/4, 10 YR 5/6) schwach toniger Lehm, polyedrisch. Tonbeläge, 

schwach kie ig. schwach durchwurzelt 
IIIIC 130-150 cm+ roter toniger Sand, polyedri eh, stark kiesig. 

Ca. 5 m hangabwärts von Bodenprofil I (Tab. 3.1 
und 3.2) liegt das nächste Profil (Bodentyp 2: 
Braunerde; Tab. 3.3 und 3.4). Die homogene Haupt­
lage, die nur stellenweise makroskopisch zweigeteilt 
werden kann, durchzieht beide Profile. Im 
Bodenprofil I liegt unter ihr die stark lößlehmhaltige 
Mittellage, in der ein brauner Bt-Horizontausgebildet 
ist. Sobald die Mittellage hangabwärts auskeilt. ver-
ehwindet mit ihr auch der Bt-Horizont. Statt der 

Tb31 Sh I h 1 E k k 3 I a . : c wermmcratAC a 1 x urstonspun t 

Augit br.Hbl Titanit Rutil 
Al 22 57 13 + 
II Bt + 3 - 4 
111 c - - - 10 

Mittellage bildet nun die lößfreie Basislage (II C) den 
Untergrund. Da kein deutlicher brauner Bt-Horizont 
erkennbar ist, wird der Bereich der Hauptlage hier als 
Sv-Horizont bezeichnet. 

Die Abfolge repräsentiert nach Ansicht der Verfasser 
den Normalfall des Wechsels vom Drei- zum Zwei­
Lagen-System der solinuidalen Deckschichten in den 
deutschen Mittelgebirgen. 

Turm. Zirkon !_gn.Hbl Epidot SM 
I 6 I - 0,02 

12 46 5 27 0,01 
20 67 - - 0,01 
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Tb32Sh I h I Exlru . nlct32 a . . . c wemunera1ge a t rs1onspu 

Augit br.Hbl Titanit Rutil Tunn. Zirkon gn.Hbl Epidot SM 
Bv 19 50 16 2 5 7 I - 0,02 
n c - - - 16 14 70 - - 0,01 

Tab. 3.3: Physikalische und chemische Analysen von Exkursionspunkt 3 (Profil 3.1, Parabraunerde) 

Horizont Tiefe Skelett Textur (Mas-% der kalk- und humusfreien Feinerde) da 
cm Mas-% gS mS fS gU mU fU T g· cm'1 

1 IJ ," lf j I 7 8 ' 10 II 
Ah 0 - 9 13,9 13,7 9,2 24,4 19,2 8,5 11 ,3 
Al 9 - 60 14,6 9,5 8,9 26,5 19,5 9,6 12,4 
D AI+Bt 60 - 80 n. b. 17,0 10,8 7,4 24,2 16,8 7,8 16,0 n. b. 
n Bt 80 - 130 13,4 6,9 3,9 27,2 16,5 5,4 26,7 
III IC 130- 150+ 17,9 25,3 64 10 5 12 5 8,7 18_,_6 

Horizont Porenverteilung (Vol.-%) GPV nFK k,(pF 2) kr 
>SO~tm 1 50-IO~tm l 10-0.2~tm I <0,2JJm Vol.-% mm cm ·s·• c:m · s·• I c:m · d·' 

I lU 1./t l.lf II.J II 11 II " ... 
Ah 
Al 
ll Al+Bt n. b. 
II Bt 
ffiiC 

Horizont Carbonat pH pH Austauschbare Kationen (cmol. · kg' 1
) BS 

Mas-% (H20) (CaCJ,) Na K Mg Ca H +Al % 
:I I ZI lll I.U M ZJ l.lf 17 ,. llf 
Ah 5,1 4,3 0,25 0,17 1,14 0,93 16,99 12,8 
Al 4,1 3,8 0,03 0,07 0,11 0,25 8,49 5,2 
II Al+Bt n. b. 4,0 3,7 0,20 0,16 0,10 0,12 10,49 5,3 
II Bt 4,1 3,7 0,03 0,24 0,21 0,56 14,99 6,5 
lfiiC 47 39 0,02 0,18 0,37 062 699 14,7 

Horizont ~ KA~tr KA~nl c"" Na<x 
C../Na<x 

p (CAL) ~CAL) 
cmol. · kg'1 c:mol. · kg·• KAKp Mas-% Mas-% mg · l()(r'· g·' mg · l()(r'· g·• 

~·- ... ·. 1-lf':-.~. 11 ~ .- l-9 '·. 1#: .u ., JS H ~R 

Ah 19,48 5,49 1,32 5,75 
Al 8,96 4,75 0,43 2,25 
riAI+Bt 11,08 7,48 n. b. 0,34 3,50 
n Bt 16,02 12,51 0,38 6,25 
fiiiC 8 19 7 30 0,38 4,24 

Horizont 
Fe0 Fed Fe.,!Fed AI., Mßd Sid Si1 Al1 

Si~.t 

AI20 3, 
mg ·g·• mg ·g·' mg ·g·• mg ·g·' mg ·g·' mg ·g·• mg ·g·' Mol 

I i.Y ., •\' ,,. , ·'·!' , ... .fJ. tll:. I:U :o 44 iiS llf_ 

Ah 0,15 0,56 0,26 0,10 0,08 n. b. 41 ,44 4,41 9,40 
Al 0,10 0,52 0,19 0,12 0,03 0,05 72,62 6,04 12,02 
II Al+Bt 0,10 0,82 0,12 0,15 0,02 n. b. 78,65 10,98 7,16 
IJ Bt 0,09 1,28 0,07 0,23 0,02 0,13 68,93 13,73 5,02 
llliC 0,05 1,01 005 0,13 0,01 0,06 78 48 7 11 1104 

n. b. = mcht bestimmt; n. n. = mcht nacbwe1sbar 

Tab. 3.4: Physikalische und chemische Analysen von Exkursion~unkt 3 (Profil 3.2 Braunerd~ 

Horizont Tiefe Skelett Te.xtur (Mas-% der kalk- und humusfreien Feinerde) da 
c:m Mas-% gS mS tS gU mU fU T g· c:m·l 

~-~ :• '•i 1 
1-J_., ····~· 4 - '". I fJ_ 7 8 ; 

' 
. 

~·· 
:,. ·;_ ~~~~-

Ah 0 -5 13,1 12,9 10,9 25,3 18,9 9,7 8,2 
Bv 5 - 60 n. b. 12,4 12,3 9,8 24,7 19,2 9,5 10,1 n. b. 
nie 70- 100 190 24,3 5,9 9,5 13,9 9,9 22,5 
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F Tb 34 ortsellung a . 

Horitont Porenverteilung (Vol.-%) GPV nFK kJ(pF 2) kr 
>S011m l 50.1011m l10·0.2jlm I <0.211m VoJ..•;. mm cm· f' cm · s+' I cm · d ' 

I 11 l iJ lU l /5 16 /'1 II 19 J ZO 
Ah 
Bv n. b. 
IIIC 

llorizont Carbonat pH pH Austauschbare Kationen (cmolc · kg.1
) BS 

Mas-~o (H:()) (CaCt:) Na K Mg Ca H + AI ·~ 
I 11 11 1J u 11 16 11 18 19 
Ah 4.5 4.0 O,o2 0,15 0.62 2,68 15.49 18,3 
Bv n. b. 4.2 3.8 0,03 0.06 0,12 0,25 9.49 4.7 
II IC 4.0 3.7 0,16 0.1 3 0,08 0.1 2 7.5 6,3 

Horizont KAKp KAK~rr KA~n/ Cors Norg 
Cor/N<><a 

p (CAL) ~CAL) 
cmol, · kg·' cmol, · kg 1 KAKp Mas·% Mas-% mg · 100"1• g·' mg · 100"1• g·' 

I JO Jl J1 JJ J4 Jj u J1 

Ah 18,95 7,22 5,7 0.17 34 1,07 4,00 
Bv 9.95 4,91 n. b. 

n. b. 
0.51 1,25 

II IC 8,00 6.15 0,00 2.25 

l lori7ont 
Feo Fed Fe.,!Fc4 Ald Mn.t Si4 Si1 Al1 

Si02.t 

AI,0 11 
mg · g·' mg · g' mg · g·• mg g ' mg · g ' mg· g ' mg · g·' Mol 

I JB J9 4(} 41 41 4J " 4J 46 

Ah 0,14 0.55 0,26 0.12 0,03 0,13 45,08 4,12 10,94 
ßv 0, 11 0.57 0,20 0,13 0,01 0,08 62,46 5,61 11.13 
IIIC 0,04 2.05 0.02 0.19 0,00 0,24 65.37 7,72 8,47 

n. b. nicht bestimmt; n. n. = nicht nach" cisbar 

Exkursionspunkt 4: .. überlagen"- und Ac-Koinzidenz über Hauptlage 

Standortbeschreibung: Wandenveganschnitt am Cohausen-Tempel nördlich Hofheim a.Ts., BI. 5916 Hochheim 
a.M .. GPS-Position 34 59 63: 55 50 89. ca. 250m NN, 15 ° westexponierter konvexer Mittelhang 

Nutzung: Kiefernwald 
Ausgangsgestein: oligozäner Kies ("Hofheimer Kies") 

Substrattyp: Kiesschutt über Kies 

Humusform: Rohhumus 

Bodentyp: Braunerde-Podsol 
Tab. 4.1 und 4.2 

L lern 
Of 2crn 
Oh lern 
Ahe 0-5 cm 

Ae 5-25 cm 

II Bh 25-28 cm 

II Bs 28-35 cm 

II Bv 35-60 cm 

III IC 60- 100 cm+ 

Kiefernnadeln 
zersetzte Kiefernnadeln 
Humus 
dunkelgrauer (10 YR 511-2, 10 YR 3/ 1) stark humoser schwach schluffiger Sand, sehr 
stark kiesig 
grauer (7,5 YR 6/2, 7,5 YR 4/2) schwach humoser schwach schlufliger Sand, 
Einzelkorngeft.ige. sehr stark kiesig, mittel durchwurzelt 
dunkelgrauer stark humoser mittel lehmiger Sand, mittel kiesig, sehr stark 
durchwurzelt 
brauner ( 10 YR 5/3, 10 YR 4/3 mittellehmiger Sand , Einzelkorngeft.ige, mittel kiesig, 
stark durchwurzelt 
hellbrauner (I 0 YR 7/4, I 0 YR 6/4) schwach Iehrniger Sand, ganz schwach bröckelig, 
mittel kiesig, mittel durchwurzelt 
hellgrauer sandiger Kies. 
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Tab. 4.1: s chwenmneralgehalt Exkursionspunkt 4 
Augit br.Hbl Titanit Rutil Tunn. Zirkon gn.Hbl Epidot Granat Stauro. SM 

Ahe 2 I 5 9 16 
Ae I I 4 6 16 
II Bh 8 18 4 7 16 
II Bsv 2 4 I 5 16 
III C - - - 9 6 

Die Schichtgrenze zwischen "Oberlage" und 
Hauptlage, die zugleich der Grenze Ae-/Bh-Horizont 
entspricht, wird aus dem unterschiedlichen 
Kiesgehalt und Schwennioeralgehalt abgeleitet (Tab. 
4.2). Vor allem Augit und Braune Hornblende 
(Laacher See-Tephra) sind im Bh-Horizont viel 
stärker vertreten als im Ac-Horizont. Mit dem Sb­
Horizont beginnt die Hauptlage, die hier, wie partiell 
an der Hohen Wurzel, von einer jOngeren Schicht 
Oberdeckt wurde. Sie wird auch hier als ,.Oberlage" 
bezeichnet, obwohl sie sehr wahrscheinlich holozäner 
und nicht periglazialer Genese ist. Entsprechende 

66 + 2 + + 0,14 
71 - I - - 0,14 
46 + I + - 0,10 
70 - + - - 0 08 
15 - - - - 0, 13 

Lagen, die häufig dem Ac-Horizont eines Podsols 
entsprechen, sind in verschiedenen Gebieten, selbst in 
sehr geringer Meereshöhe in hessischen Mit­
telgebirgen gefunden worden (u. a. Plass 1972: 82 f. ; 
Semmel 1975: 327 ff.; Fried 1984: 78 f.; Emmerich 
1994: 175 ff.; Semmel 1999: 221 ff.). Offensichtlich 
handelt es sich hllufig um anthropogene 
Verlagerungen. Im Gegensatz zu den Hauptlagen sind 
bisher im Exkursionsgebiet keine Oberlagen 
gefunden worden, die mit Eiskeil-Pseudomorphosen 
oder Kryoturbationen verbunden waren. 

Tab. 4.1: Physikalische und chemische Analysen von Exkursionspunkt 4 (Braunerde-Podsol) 
Horizont Tiefe Skelett Textur (Mas-% der kalk- und humusfreien Feinerde) da 

cm Mas-% gS mS fS gU mU ru T g ·cm·' 

I 1 J 4 J ' 7 • , ID II 

Ahe 0 - 54 29,6 29,8 15,1 10,7 8,7 2,6 3,3 
Ae 5 - 25 29,9 28,7 16,7 10,0 8,3 3,5 3,5 
II Bh 25 - 28 n. b. 24,2 29,0 15,1 8,6 7,3 8,9 8,9 n. b. 
II Bsv 28 - 60 32,1 27,7 15,8 6,8 6,6 8,7 7,3 
IIIIC 60 - 100+ 32,8 35,4 13,3 6,6 49 29 4 I 

Horizont Porenverteilung (Vol.-%) GPV nFK k,(pF 2) kr 
>SO~-tm j 50-10~-tm jl 0-0,2~-tm j <0,2~-tm Vol.-% mm cm· s·' cm · s·' j cm · d'1 

I 11 U.f 114 HJ II 17 " 19 110 
Ahe 
Ae 
II Bh n. b. 
II Bsv 
IIIIC 

Horizont Carbonat pH pH Austauschbare Kationen (cmolc · kg"1) BS 
Mas-% (Hz()) (CeCI1) Na K Mg Ca H+ AI % 

I lll . .D llJ IM lS lil 17 11 11 
Ahe 3,9 2,9 0,13 0,12 0,14 0,93 14,9 
Ae 4,1 3,1 0,00 0,07 0,09 0,19 9,1 
II Bh n. b. 3,4 3,3 0,22 0,09 0,02 0,06 n. b. 2,2 
II Bsv 3,9 3,9 0,00 0,06 0,03 0,00 1,1 
IIIIC 4,0 39 000 005 004 000 1,1 

Horizont KAKp ~rr KAKen/ c ... N.,. 
C....,JN.,. 

p (("AL) ~CAL) 
cmol. . kg"' cmol. · kg"' KAK, Mas-% Mas-~. mg · 100'1• g·' mg · 100'1• g'1 

·' " 111 LR J~ J4 JS II 17 
Ahe 9,32 6,39 5,82 1,02 8,25 
Ae 3,85 2,83 1,51 0,64 3,00 
II Bh 18,37 9,02 n. b. 4,12 n. b. 20,07 7,00 
II Bsv 8,58 3,14 n. b. 9,48 1,75 
IIIIC 3 59 1,83 n. b. 3,63 1,50 
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F Tb ortsetzun • a . 4.1 

Horizont 
Feo Fed Fe.,/Fed Al.t 

nlj: g mg g ' mg-g 

I J8 J9 40 41 
Ahe 0.02 0.06 0,40 0.04 
Ae 0.01 0,04 0,37 0,02 
II ßh 0,39 0,65 0.61 0.31 
II ßsv 0,12 0.24 0.50 0.19 
IIIIC 0.03 0,08 0.40 0,06 

n. b. = n1cht bcsummt: n. n. = mcht nachwelsbar 

Analyseverfahren 
Textur nach DIN 19683, Teil I und 2; kfmit Hauben­
permeametcr; pH(H 20) und pH(CaCI2) nach DIN 19 
684, Teil I: Karbonatgehalt nach DIN 19 684, Teil 5 
durch gasvolumetrische Messung mit Scheibler­
Apparatur: C,.,s durch nasse Veraschung nach DIN 19 
684, Teil 2) und kolorimetrische Messung am 
Sprektralphotomcter; Notg nach Bremner ( 1960, 
1965), Kjcldahi-Destillation sowie titrimetrische 
Messung; KAKpoo und austauschbare Kationen nach 
Mehlich (DlN 19 684, Teil 8) mit 
Triäthanolamin/BaCh (pH 8, I), Messung am AAS, 
1-1" titrimetrisch; KA~rr in Anlehnung an DIN 19 
648, Teil 8 mit ungepufTener BaCh-Lösung (pH 5.1 ), 
Messung AAS b7w. durch Titration (W) und 
Berechnung der Kationen Al3', Fe3

• und Mn2
'; Pcal 

und Kcol nach Schüller ( 1969), kolorimetrische 
Messung von P nach Anfarben mit 
Ammoniummolybdat am Photometer, Messung des K 
am AAS; Fcd. Mnd. Sid, Ald nach Mehra & Jackson 
( 1960}, Messung am AAS; Si1 und Al, nach 
Herrmann ( 1975); Fe., nach DIN 19684, Teil 6. 
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Heidelbcrg. 

Mnd Sid Si1 Al, Si02/ 
AllOll 

mg g mg g ' mg g ' mg·g \lol 

41 4J 44 4$ 46 

0.0008 0,14 
0.0005 0,07 
0.0009 0.26 n. b. 
0.0005 0.1 1 
0,0005 0,07 

Semmel. A. ( 1999): Spc7ielle Formen quasinatilrlicher 
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geowiss. Arb., OS: 213-229. 
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GtO: Böden in Nordhessen unter ökolo­
gischer Bewirtschaftung 
H. Wildhagen, M. Brandt 
unter Mitwirkung von J. Godt, J. Heß, R.G. 
JOrgenseo 

Zielsetzung der Exkursion 
Die Exkursion fUhrt auf die Flächen der Domäne 
Frankenhausen (Versuchsbetrieb) des Fachbereiches 
.,Ökologische Agrarwissenschaften" der Universität 
Kassel in Witzenhausen und soll an 7 Bodenprofilen 
die StandortbeterogeniUit verdeutlichen, die aufgrund 
der Ausgangsgesteine und der Bodenentwicklung, der 
Nutzungsgeschichte und der Bodenerosion 
entstanden ist. 

Die Metboden des Bodenmonitorings, die Aus­
weisung homogener Flächen Rlr Feldversuche, die 
Veränderungen aufgrund der Umstellung auf 
Ökologische Landwirtschaft sollen thematisiert 
werden. Vorgestel lt wird ein Dauerversuch mit 2 
Systemen reduzierter Bodenbearbeitung im Vergleich 
zum herkömmlichen Pflugsystem unter den 
Bedingungen des Ökologischen Landbaus mit weiter 
Fruchtfolge, die filr den Ökologischen Landbau 
geeignet sind. Neben der aUgemeinen Vorstellung des 
ökologisch wirtschaftenden Betriebes werden auch 
einzelne aktuelle Forschungsprojekte vorgestellt, wie 
die Einbeziehung von Naturschutzzielen in den 
landwirtschaftlichen Betrieb und die Rekonstruktion 
der Landschafts-, Wirtschafts- und Sozialgeschichte 
von Großbetrieben am Beispiel der Domäne 
Frankenhausen. 

Exkursionsroute 
Die Anfahrt zum Exkursionsgebiet erfolgt aus dem 
Marburger Becken (83) über die Oberhessische 
Schwelle in die Nord-Süd gestreckte Nord-(West-) 
hessische Senke {A49), die bis in den nördlichsten 
Teil - an Kassel vorbei - durchfahren wird (Abb. 1). 

Beschreibung des Exkursionsgebietes 
Lage und naturräumliche Gliederung 
Das Exkursionsziel - die Hessische Staatsdomäne 
Frankenhausen - liegt im nördlichsten Teil der 
Nordbessischen Senke, der Hofgeismarer Rötsenke, 8 
km nördlich von Kassel. 

Die etwa 12 km breite, leicht hügelige, offene 
Senke wird im Osten durch den Reinhardswald 
(bis 470 m üNN) und im Westen durch das Ober­
wälder Land und die Langen- und Staufen­
bergplatte gesäumt. Die zur Diemet und Weser 
entwässernde Esse liegt im tiefsten Teil der 
Senke des Exkursionsgebietes bei ca. 209 m ü. 
NN, während die höchsten Hügel 259 m ü. NN 
erreichen. 
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Abb. I: Exkursionsroute 

Geologie 
Die Hofgeismarer Rötsenke wird im Osten durch die 
Höhenzüge des Reinhardswaldes, der aus harten 
Gesteinen des unteren und mittleren Buntsandsteins 
besteht, und im Westen durch die zerschnittenen 
Kalksteinplatten des mittleren und unteren 
Muschelkalks begrenzt. Die Senke selbst, in der auch 
die Domäne Frankenhausen liegt, besteht aus 
weichen Tonsteinen des oberen Buntsandsteins (Röt), 
die z.T. mit Löss wechselnder Mächtigkeit überlagert 
sind. 

Neben den dominierenden Ausgangsgesteinen Röt­
Ton (so) und Löss (dl) kommen vereinzelt kleinere 
Basaltkegel vor, die zum Teil von tertiären Sanden 
umgeben sind. 
Die Niederhessische Senke war im Oligozän Teil 
einer Meeresverbindung, die sich über die Wetterau 
und den Oberrheintalgraben nach Süden fortsetzte 
und ein Süd- und Nordmeer verband. ln der 
Meeresverbindung wurden Tone und Sande 
(,.Kasseler Meeressande") abgelagert. ln den Sandeo 
bildeten sich Quarzit-Bänke. Im Miozän wurden die 
Sedimente von Basalt und Basalttuff durchstoßen. 
Die spätere Abtragung hat die tertiären Sedimente 
weitgehend abgeräumt. Im Exkursionsgebiet finden 
wir Reste tertiärer Sande, die um die Basaltkegel 
abeglagert sind. Es finden sich auch als Reste der 
zerbrochenen Quarzit-Bank Quarzitsteine bis in 
Blockgröße, die auf der Gesamtfläche weit verbreitet 
sind. 

ln der Eiszeit wurde Löss angeweht, der sich in 
unterschiedlichen Mächtigkeilen (0-8 m) Ober die 
Sedimente gelegt hat. 



Klima und Vegetation 
Das warmgemäßigte Sommerregen-Kiima ist 
gekennzeichnet durch eine Jahresmitteltemperatur 
von 8,5°C, einen Jahresniederschlag von 699 mm und 
eine Grasreferenzverdunstung von 550-575 mm. Die 
Vegetation ist, abgesehen von einigen mit Perlgras­
Buchenwäldem bestandenen Basaltkuppen und 
Rötmergeln. ofTenes Ackerland mit geringem 
GrünlandanteiL 

Bodenformengesellschaflen 
Der Jungfernbach mit seinen Auenböden (Auengleye 
u.a.) teilt die Flächen der Domäne Frankenhausen in 
die westlich gelegenen Bodenformengesellschaflen 
aus mächtigem Löss mit Parabraunerden, Pseu­
dogley-Parabraunerden und den Kolluvisolen aus 
holozänen Abschwemmmaterialien. Östlich des 
Baches - bei fehlender oder geringerer Lössaunage -
treten Braunerden, Regosoi-Braunerden, Pelosole, 
Kolluvisole und Pseudogley-Parabraunerden auf. 

Siedlungsgeschichte 
Die erste Erwähnung Frankenhausens datiert aus dem 
9. Jahrhunden. Das Dorf verfUgte über Kirche und 
Friedhof, wird jedoch 1336 nur noch als "Wüstung" 
bezeichnet, dessen Gemarkung aber weiter genutzt 
wird. Mitte des 17. Jahrhundens wird Frankenhausen 
landgräOiche Domäne und seitdem kontinuierlich 
durch Pächter bewinschaflet. 

Nutzung 
Im 19. Jahrhunden war neben der Schaf- und 
Milchviehhaltung - der Ackerbau Hauptbetriebs­
zweig. Nach 1870 wurde die Milchviehherde 
aufgestockt und der Ackerbau zusätzlich durch 
Zuckerrüben- und KanofTelanbau intensivien. Im 20. 
Jahrhunden wurde auch die Viehhaltung intensivien, 
Schaf- und Schweinehaltung erweiten und die 
ErLeugung von Vorzugsmilch aufgenommen. I 971 
wurden Kühe und Schafe abgeschaffi, später auch die 
Schweine und nur reiner Ackerbau mit Anbau von 
WeiLen, Gerste. Zuckerrüben und Roggen betrieben. 
1998 wurde die Domäne von der Universität Kassel 
Obemommen und seitdem ökologisch bewinschaflet. 
Von der GesamtbetriebsOäche (307 ha) sind 207 ha 
Ackerland, 40 ha Grünland, 18 ha VersuchsOächen, 
41 ha unterverpachtete und sonstige Flächen. Die 
angestrebte Fruchtfolge ist Kleegras-Kieegras­
W i nterweizen-KartofTe In-Ackerboh nen-W i ntergerste. 
Je nach Vermarktungsmöglichkeiten werden Möhren. 
Erbsen, Kohl. Sommergerste, Triticale in die 
Fruchtfolge integrien. Nach dem Neubau eines 
Kuhstalls werden 70 Milchkühe (Altes 
Schwarzbuntes Niederungsrind) mit Nachzucht 
gehalten. 
Sämtliche Flächen liegen im Wasserschutzgebiet der 
Zone lilA. 
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Exkursionspunkte 
An den einzelnen Exkursionspunkten sollen folgende 
Themen erönen werden (Abb. 2): 

a. Einrlihrung in die Landschall 
(Geologie, Klima, Bodengesellschaften) 

b. Profil I: Bodenentwicklung auf Löss, Boden-
dauerbeobachtung, Bodenmonitoring, Bo-
denverdichtung 

c. Profil 2: Bodenabtrag, Einbeziehung von 
Naturschutzzielen in den Ökologischen Landbau 

d. Profil 3: Bodenentwicklung und Bodenge-
schichte, Bodenabtrag. bodenbiologische 
Untersuchungen 

e. Profil 4: Bodenerosion, -akkumulation 

f. Ökologische Bewinschaflung der Domäne, 
Gesamtkonzept Betrieb 

g. BBV: Bodenbearbeitungsversuch 
ln einem Dauerversuch werden zwei Systeme zur 
reduzienen (Schichten erhaltenden) Bo­
denbearbeitung im Ökologischen Landbau im 
Vergleich zum herkömmlichen POugsystem 
geprüfl. Zum Exkursionszeitpunkt ist das 3. 
Versuchsjahr abgeschlossen. Der Versuch ist als 
zweifaktorielle Blockanlage mit Parzellengrößen 
von 12 x 35 m realisien. 

Faktor Bodenbearbeitungssystem: 
Ecomat (Kvemeland): sehr Oaches Wenden mit 
Saatbettbereitung in einem Arbeitsgang 
Dammkultur (Turiel): Häufelpflug mit Un­
terbodenlockerung - Getreideanbau auf Dämmen 
Pßug: krumentiefes Wenden mit Kreiselegge zur 
Saat 

Faktor Fruchtfolge: 
Die Fruchtfolge entspricht einem Vieh haltenden 
Biobetrieb mit sechs Fruchtfolgegliedem; 
Kleegras ( I. Jahr) - Kleegras (2. Jahr) -
Winterweizen - KanofTeln - Ackerbohnen -
Wintergerste. Zeitgleich werden im Versuch drei 
Fruchtfolgeglieder (jeweils 2 Jahre Abstand) 
angebaut. 

Untcrsuchungsprogramm: Enrag, Qualität, 
Bodenstruktur, Erosionsan falligkcit, Boden-
biologie, Stoffhaushalt, Unkrautentwicklung, 
POanzengesundheit. 
Es werden die Bearbeitungsgeräte präsentiert und 
an Oachen (80 cm) Bodenprofilen der Einfluss 
der Systeme auf die Bodenstruktur demonstrien. 
Zwischenergebnisse aus den ersten 
Versuchsjahren werden vorgestellt und diskutien. 

h. Profil 5: Bodendauerbeobachtung 



1. Profil 6: Tert iäre Ausgangssubstrate 

j . Profil 7: Bodenakkumulation, 
Auengeschichte 
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Abb. 2: Exkursionspunkte mit Profilnummern 
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Standortsituation Exkurslonspunkt: Gl0/1 CFrankenhausenl 

Proni-Nr.: I Burbelt~r: Wildhagen. ßrandt 
Lag~: RW: 3530416 HW: 5697828 

TKlS: 4S22 (Hofgeismar) 
Kr~ls: Kassel Datum: 04.05.04 

Nutzu ng: Acker V~•tatlon: Kleegras Bocl•nscbltzuog: L3 LO 75173 
R•li•f: sehr schwach ( 1-2 ~.) nach Osten geneigter. venikal und hontontal gestreckter Mittelhang 

Hor. Horlwot-1 
Nr . Substrlt· 

n mbol 
I Ap 

JHI (Lo) 

2 Btl 
JHI(lo) 

J Btl 
JHI(Lo) 

4 BtJ 
JHI(Lo) 

s Bv 
1H1 (Lo) 

6 lleiC4.' 
·~(Lo) 

Bockofor-llJymbol: 
Bocknfor-nbeulclln•u: 
WRB: 
SODi t. ProfllktllnL 
Anm•rkung•n 

Titft 
biJ(cm) 

33 

60 

90 

ISS 

187 

> 187 

Horlzontbfs(h~lbunc 

mitteltoniger Schluff. dunkelllJ11u-braun ( IOYR 3/ 3), 
mittel humos, carbonatfrei, mittlere Lagerunasdichte, porös mit 
uhlre1chen Rcgenwurmglngen. Krümel- und Blilckelgefllge, 
sehr stark durchwurzelt und Ton-Schluff-Trennung an weißen 
Schluffiinscn erkennbar 
stark schluffiger Ton, dunkles gelblichbraun ( IOYR 4/4) sehr 
schwach humos. carbonatfrei. hohe Lagerungsdichtc, 
Plattcn11efllge in der POugsoh le. Polyedergeflllle. Ton-Humus-
Tapeten in den KIOfien und in den abireichen 
Regenwurmglngen, mittel durchwurzelt 
mitteltoniger Schluff. dunkles gelblichbraun ( IOYR 5/6). sehr 
schwach humos, carbonatfrei. mittlere Lagerungsdichte, 
Prismen- und Po1yedergc01gc. zahlreiche Rcgenwurmgänge. 
mitte l durchwurzelt 
stark tomger Schluff. dunkles gelblichbraun (I OYR 5/ 5) 
geOeckt und geblnden. humusfrei. carbonatfre1. mittlere 
Lagcrungsdichte. Prismengetllge 
stark ton1ger Schluff. gelblichbraun (10YR S/6). geringe 
Lagerungsdichte. Subpolyedergefllgc 
mitteltoniger Schluff. gelblichbraun ( IOYR 516), stark 
carbonathalti~t. kleine Ka1kknnkrctioncn. Knhllrcntaefll~tc 

llnp:p-O(Lo) 
A4.'ktr· l Normoarabra•nerd• ••• (Krvo-l l6ss 

Haplic LUVISOI 
sehr tiefes Grundwasser SO dm unter GOF(Tiefenbohrung) 
BDF; keine Erosion; 7.4 m lössaunage 

Hmizont Tiefe Textur (Mas-% der ka lk- und humusfreien Feinerdc) 

cm aS mS fS gU mU ru l:S l:U T 

I 2 3 4 s 6 7 8 9 10 II 
I Ap 33 0.7 0 . .2 1.3 S1.5 20.7 8.6 2.2 80.8 11.0 
2 Btl 60 0.1 0. 1 0.6 42,7 20.6 9.0 0.7 72.2 27.1 
3 Bt2 90 0,1 0 0.6 65.9 11.5 6.1 0,7 83.5 15.8 
4 8t3 158 0 0. 1 0.7 6 1.8 14,4 4.5 0,7 80.6 18.6 
5 ßv 187 0 0 0.7 63.7 13.5 4.1 0.7 81,3 18.0 
6 llc1Cc > 187 0.2 0.1 o.s 6S.8 13.0 4.0 0,7 82.7 16.6 

HoriLont dll Poccn' endJung (Val.·~•) GPV nFK k, 

~t · cm'1 >50um 50-IOum 10-0.2um <0.2 um Vol.-~o mm cm · d'' 

I 12 13 u IS 16 11 18 19 
I Ap 1.31 13,7 5.2 12.8 17.1 48.8 18.0 3654 
2 Bt l 1.66 5.8 3.2 12.9 20.1 42.0 16.1 3069 
3 Bt2 I.S6 2.1 2.2 11.3 21.6 41.0 13.5 540 
4 Bt3 1.52 3.8 11.3 12.4 14.7 42.5 23.7 67 
5 Bv 1.44 5.3 12.6 13.5 13.2 4S.6 26.1 45 
6lle1Cc I.SS 3.1 9.3 18.2 9,5 40,4 27.5 13 

HoriLOnt Carbonat pH pH Austauschbare Ka tionen (cmol. · kg'1) BS 

MIS·% !H:Ol (C.CI,) Na K Ma Ca H + AI .,. 
I 20 21 22 23 u 2S 26 17 28 

I Ap 0 7.73 6.95 0 0.9 0.9 9,8 1. 1 91 
2 ßt l 0 8.01 6.94 0 0.4 1.6 10.3 1.6 88 
3 ßt2 0 7,99 7.05 0 0,3 0.8 7,9 1.1 89 
4 Bt3 0 7.95 6.95 0 0.3 0.9 9.3 1.2 89 
5 Bv 0 8.05 7.~ 0 0.2 0.8 7.9 1.2 89 
6llc1Cc 9.S 8.62 1.60 0 0.2 0.8 10,8 0 100 

Hori.wnt KAK0 c ... N"' C .. ",N ... pt(' At..l I<,(' AL! Mg(CaCI:) 

cmol, · kg'1 Mas-o/o Mas-% 
mg · lO<l'' · 

g' ' 
mg · 100'1· 

g' ' 
mg · 100'1• 

g'' 
I 29 JO 31 J2 JJ J4 JS 

I Ap 12.7 1.2 1 0.14 7,0 8.0 22.1 8.2 
2 Btl 13.9 0.37 0.03 11.0 IJ 12.6 12.4 
3 Bt2 10.0 0,16 0,02 9.7 0.9 4,2 6,9 
4 Bt3 11.7 0.23 <0.02 0.6 2.9 7,3 
5 Bv 10.1 0,14 <0,02 n.b. 0,1 3.S 7,0 
6llc1Cc 6.7 0,18 <0.02 0.3 2. 1 6.6 

Horizont 
Fe. Fe. Ft;,/Fe4 Al" Mn.. s;. Si1 A11 

SiO: r' 
Al o" 

mg · g'' mg · g·• mg·g·' mg · g·' mg · g·' mg · g·' mg · g·' Mol 

I Jl J7 Jl J9 4f 41 42 4J " I Ap 2,24 6.73 0.33 0.95 O.S3 0.1 1 2.95 3.94 0.85 
2 ßtl 1,48 8,68 0,17 1.31 0.36 4.33 5.S8 0.88 
3 Bt2 0.84 7.46 0.11 1.02 0.31 

n.n. 
2.25 3.48 0.73 

4 ßt) I.OS 8.22 0.13 1.~ 0,30 0.13 2,15 4. 18 0.75 
5 ßv 0,82 6.76 0.12 0.9S 0.31 0.13 2.05 2.67 0.85 
6lle1Cc 0,44 5.31 0,08 0.73 0.18 0,13 1,67 2.67 0.17 
n.b. • nicht bestimmt: n.n . • nicht nachwei$bar 

V. 
-.1 



Standortsituation Exkursionspunkt: G.I0/2 (Frankenhausenl 

Proftl-Nr.: 2 
Lq~: RW: 

Bar-Mit~r: 
3530302 

Brandt. Wildhagen 
HW: 5697061 

TKlS: 4522 (Hofgeismar) 
Kreis: Kassel O.r.m: 04.05.04 

Natzaae: Acker Vq~tatlon: Kleegras Bodeasehltzune: L5 Lö 59/57 
R~uer: schwach bis mittel geneigter, venikal und horizontal konvex gewölbter Mittelhang, Exposition naeh 

Nordost 

Hor. Horizont-/ 
Nr. Substrat· 

svmbol 
I Ap 

JMI (Lo) 

l UCv 
JMI (Lo) 

3 IJeiCv 
a-e6 (Lo) 

Bod~.arormeasymbol: 
Bod~nrormenbe:ulchnuafl: 

WRB: 
IODIL ProßlbnaL 
Aam6kuagea 

Tld~ 
bis (cm) Horboatbachr~lbaaa 

32 stark toniger Schluff, dunkel braun (IOYR 3/3), mittel humos, 
sehr earbonatarm. KtOmelgefllge. locker, zahlreiche: 
Reaen e. mittel durchwurzeh 

38 mittel toniger Schluff, gelbliches braun (IOYR 5/4). sehr 
schwach humos. c:arbonatarm. Koblrentgefilge mit 
Regenwurmglngen. schwach durchwurzeh, schwach 
rostOeckig 

103 schwach toniger Schluff. gelbliches braun (IOYR 5/4). stark 
carbonathaltig, Kohlrentge.fllge mit Regenwurmglngen. 
teilweise plattiges Gefllge. sehr schwach durchwurzelt. 
deutlich rostOeckia 

sehr starke Erosion. lange ackerbauliche Nutzung 

Horizont Tiefe Textur-~as-% der kalk-und humusfreien Feinerde 
cm a.S mS fS f!U mU fU l:S l:U T 

• "1:1 .;'·1-. '-.·.zi· ... , ;w-: -.... .. ~ ... ~-i"i'l •· :Y.· . t;ji•::iiJII ·:r 
I Ap 32 0.2 0.4 1,4 51.3 21,8 6.1 2,0 79.2 18,9 
2i1Cv 38 0,2 5,1 2.7 50,5 19,7 5.8 8,0 76,0 16,0 
3 lleiCv 103 I 3 2.1 3.2 56,5 20,1 6,6 6,6 83 2 10 2 

Horizont da PorenverteilunaNol.-% GPV nFK kr 
g . c:m·l >50um 50-IOum 10-0.2um <0.2um Vol.-% mm c:m·d'' .. -...- .. :-c•~ -~ .. ·,~~-"! 

I Ap 1,48 9,8 3,5 14,8 16,1 44,3 18.3 3595 
2i1Cv n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. 
311e1Cv 1,60 9,6 I 4 15 3 13.3 39,6 16,7 4116 

Horizont Carbonat pH pH Austauschbare Kationen cmoL · kt ' 1
) BS 

Mas-% tH.O\ ICaCI.l Na K Mg Ca H + AI % 
.. 1'1CL ' · r.c~:.-;.· • .. ·~.·-· ~-~-· L~ :Jll:':.l-1 "' ~.- ~ 1~;.-.- ~~~ .. 
I Ap 0,1 7,77 7,18 0,1 0,3 1,2 19, 1 0 100 
2 iiCv 1,4 8,09 7.30 0.1 0.2 1.4 14,5 0 100 
311e1Cv 9,8 864 7,60 0.1 0.2 08 12.3 0 100 

Horizont KAK <;_ N- ( ..JN. P ICAL J<.CAL Ma(CaCI:) 

cmol. ·kg·' Mas-% Mas-% mg · 100'1
• mg-100'1• mg - 100'1

• 

tz'' tz'' .. 
:.:-~~~-:::-:t '~~r.·_;,, •;;1:~ .. ~~1W:>f~. -."-"!~:- ..:-:-~~~. !,:,~ ... : r~· 
I Ap 20,7 1,21 0,14 8.6 17.8 14,2 10,1 
2 iiCv 16.2 0,50 0,06 8.3 9.8 6,9 9.9 
3 UelCv 13,4 0 n.b. n.b. 3.1 34 76 

Horizont 
Fe. Fe• Fe.,!Fe. Al.! Mn.. si. Si, Al, SiOd 

AI'Oll 
mg · g·• mg-g·• mg-g·• mg · g·• mg·g·' mg · g·' mg · g·• Mol 

: :1-; ... 

·· -~-
_, ·:D -.• .... ,. . y · <:<....- --~~ -· ~·.;p ·-- -~-"""' 

I Ap 2,06 7,06 0.29 0,87 0,57 0,15 3,06 3,48 1,00 
2 iiCv 1.11 7,39 0,15 1,02 0,33 

n.b. 
3,06 3,60 0,96 

3 11e1Cv 0,62 6,43 009 0,95 0.29 2 35 3.02 0.88 
n.b. c nicht bestimmt; n.n. • nicht nachweisbar 

VI 
00 



Standortsituation Exkursionspunkt: GI0/3 (Frankenhausen) 

Profii-Nr .: 3 Bur~lt~r: Brand!. Wildhagen 
Lag~: RW: 3530194 HW: 5697208 

TKlS: 4522 (Hofgeismar) 
Kr~ls: Kassel D1tum: 04.05.04 

Nuttung: 
Relief: 

Acker Vtgetl tlon : Kartoffeln/Vorgewende Bod~nschiiZung: L3 Lö 80177 
schwach nach SOden geneigter Tiefenbereich mil konkaver Vertikalwöl bung 

Hor. Horizont-/ 
Nr. Substrat-

svmbol 
I eAp 

u~u (Lo) 

2 M 
U• U (Lo) 

3 II fAxh 
p-6 (Lo) 

4 II erGo 
a-e6 (Lo) 

Bodenformensymbol : 
Bodenformen~zelchnung: 

WRB: 
sonst. Profllkennz. 
Anmerkungen 

Tiefe 
bls (cm) Horlzontbnchrelbung 

30 stark toniger Schluff. dunkles grau-braun ( IOYR 4/2). minel 
humos. carbonathahig. geringe Lagerungsdichle. 
KrümelgefOge. sehr s!ark durchwurzeh. 

60 s1ark toniger Schluff. dunkles grau-braun ( IOYR 412). schwach 
humos. sehr carbonalarm, miniere Lagerungsdichle. 
SubpolyedergefOge. PlanengefUge in der Pftugsohle. s!ark 
durchv.'Urzell 

100 slark toniger SchlutT. stark dunkles grau ( IOYR 3/ 1). schwach 
humos, carbonalfrei, miniere Lagerungsdichte. Prismen- und 
PolyedergefOge, sehr schwach durchwurzeil 

>100 minelloniger Schluft'. br!lunl ich gelb ( IOYR 6/8), 
carbonalreich. Subpolycder· und KohärentgefUge. wenige 
Rcl(enwunnl(änge mh schwarzen Ton-Humus-Tapeten. 

flächenhafter Auftrag durch Wassererosion 

Horizont Tiefe Textur (Mas-% der kalk· und humusfreien Feinerde 
cm gS mS fS gU mU fU rs r u T 

I 1 3 4 ' 6 7 8 9 10 II 
I eAp 30 0.3 0.7 1.8 49.6 22.7 6.3 2,3 78.6 18.6 
2M 60 0.3 0.4 5.8 57.7 25.9 5.5 6.5 89.3 17.2 
3 11 100 0.1 0,1 2.3 54.6 14,1 11,7 2 ,5 80,4 17.1 
fAxh 
4 II erGo 260 0.2 0.1 1.5 55,3 20,8 8.6 1.8 84,7 13.5 

Horizonl d. Porenverteilunp; (Vo l.-% GPV nFK kr 
g · cm·' >50)1111 50-10)1 111 10 -0.211m <0,211 m Vol.-% mm cm· d" 

I 11 13 u JS 16 17 18. 19 
1eAp 1.52 9.5 3.0 18.5 11.6 42.6 21.5 4255 
2M 1.61 8.0 2.5 16.5 12,4 39.4 19.0 4246 
3 11 fAxh 1.50 9,4 1.6 13.9 18.6 43.5 15,5 373 
411 erGo 1.59 6.1 1.0 16. 1 17,0 40.2 17, 1 595 

Horizont Carbonat pH pH Auslauschbare Kationen cmol. · k~ ' 1
) BS 

Mas-% (H,Q) (CaCh) Na K Ma Ca H + AI % 
I 10 11 12 n 24 zs 16 17 Jl 

leAp 2.8 8.27 7.18 0,1 0.5 1.4 17,8 0 100 
2 M 0,6 8.28 7.04 0.1 0.3 1.6 17,6 0 100 
3 II fAxh 0.1 8.2 1 7,01 0.2 0.2 2.0 25,8 0 100 
4 11 erGo 10.7 8.64 7,18 0,2 0.1 1,7 15,2 0 100 

Horizont KAK c .• N", C~,/N.,. Pw K.c.c Mg(CaCh) 

cmol, · kg' ' Mas-% Mas-% mg · 100'1
• mg · 100'1

• mg · 100'1
• 

_g ·• J(' g ' ' 
I 1f J(J Jl 31 JJ u JS 

1 eAp 19.8 1.28 0.16 7,7 16,9 25.5 11.1 
2M 19.6 1.01 0.12 8.4 10.6 17.6 12.2 
3 11 fAxh 28.2 0.96 0.09 10.7 1.2 4.5 12.6 
411 erGo 17.1 0.36 n.b. n.b. 0.9 3.7 13.2 

Horizont 
Fe. Fe. Fe.,/Fe4 Al4 Mn" Si4 Si, Al, Si(), ,I 

AllO I 

mg · g·• mg . g·' mg· g"' mg ·g·• mg · g ·' mg · g·' mg·g"' Mol 
I J6 J7 J8 3f 40 41 u ;n 44 

I~Ap 1.91 5.36 0,36 0.87 0.48 0,12 1,67 2.89 0,68 
2 M 2.08 5,02 0,41 0,87 0,43 0.11 2.85 3.54 0,91 
3 II fAxh 2.09 6.68 0.3 1 1.17 0,56 0.1 1 3.69 5,88 0,7 1 
4 11 erGo 0,53 8.03 0.06 1.3 1 0.28 n.n. 3,90 3.94 1.12 
n.b. = nicht bestimmt; n.n. • nicht nachweisbar 

V> 
<oC 



Standortsituation Exkunionspunktj GI0/4 (Frankenbausen) 

Profti-Nr.: 4 
Laae: RW: 

Bearbeiter: 
3530491 

Brandt. Wildhagen 
HW: 5697530 

TKlS: 4522 (Hofgeismar) 
Kreis: Kassel Datam: 04.05.04 

Nutza•a: Acker Vqet•llon: Winterweizen BodnKIIltzu .. : L2 U) 87/82 
Obergangsbm::ich c:inc:r muldc:nfbrrnigen Hangrinne in dc:n sehr schwach geneigten Tiefenbc:reicb, 
Exposition nach Osten 

Relief: 

Kor. Horiullt-1 Tiefe 
Nr. S.bltnl- bis (c:m) Horizolllbesc:llrdb• .. 

symbol 
I A.p 35 mittel toniger Schluff, dunkles braun ( IOYR 313). mittel 

. ... (Lo) humos sehr c:atbonatarm, Krllmel- und BrOckc:lgc:Rlgc: mit 
zahl.rc:ichcn Re11:en en. mittel durchwurz.elt 

l MI 60 mittel toniger Schluff, dunkelbraun (IOYR 413). mittel humos. 

· -· (Lo) 
sehr caroonatarm. mittlc:Te bis hohe: Lagerungsdichte mit 
Plattengc:Rlge schwach durc:hwurz.elt 

J Ml ISO mittel toniger Schluff, dunkles gelblichbraun ( I OYR 4/4), 
u-• (Lo) schwach humos, c:atbonatfrc:i. geringe lagerungsdichte. 

Polyedergefllge, sehr schwach durchwurz.elt, 
Holzkohlestlk:kchen 

4 Sa-M 23S mittel toniger Schluff, dunkelbraun ( IOYR 413). schwach 
u-u (Lo) humos, catbonatfrei, geringe Lagerungsdichte, 

Polyedergefllge. keine Wurze.ln, Marmorierung gebleicht an 
dc:n Aggregatoberßk hcn, Oxidationsßlc.hc:n im lnnem der 
Aaareaate 

s llfAII 26S fossiler Ab-Horizont 
p-6 (Lo) 

I ioctel.formeuymbol: - - YJ<.: .. (Lo) J 
Bodnformeabeukll••na: Noralloll•:!fsol a .. HU~KIII•ft" (Uiss) 
WRB: Cumulic Anthtosol 
MUt. Profllktttn. 
Aneerlul-an mlcbtiger. ßlchcnhafler Auftrag durch Wasse:rc:rosion 

Horizont Tiefe Textur (Mas-% der kalk- und humusfreien Feinerde 
cm gS mS fS gU mU fU t S t U T I 

l l .J 4 ' ' 7 ' 
, lfl II 

I Ap 3S 0.6 1.2 2,7 S2.0 20,8 s.8 4,S 78.6 16,9 
2 MI 60 0,9 1.1 2.1 S3.3 14,8 13,7 4.1 81.8 14,1 
3 M2 ISO 0.1 0.2 0.8 SS,I 14.0 14.6 1,1 83.7 IS.3 
4 Sa-M 23S 0.2 o.s 1,1 51,4 15,4 14.3 1.8 81.1 17,0 ' 

Horizont dll Porenverteilung (Vol.-%) GPV nFK k, 
.&· cm·l >SO!Am SO.IOpm 1~.2pm <0,2pm Vol.·"• mm cm · d'' 

l . ~ u · . . 1:1 . R a. ... . 17 ' ,. .Jf_ 
I Ap 1.43 11.0 2.9 16,6 14,9 45.9 19.6 74 
2 MI I.S7 8.6 2.1 16.4 13.6 40.7 18.S 60 
3 M2 1,42 15.9 2,6 .1 2,6 IS.J 46.4 15.2 2015 
4 Sa-M I 49 8.S 1.2 IS. I 18,9 43 7 163 93 

Horizont Carbonlt pH pH Austauschbare Kationen c:mot. · k '1) BS 
Mas-% (Hz()) (CaCI:) Na K Ma Ca H + A.I % 

:.''l"!al '" ; ~- --· 
n_ ·Zl . N . N lS . •-. . ;zr_ ' • • I Ap 0.2 7.74 7.00 0.1 o.s 1.1 16.6 0.9 95 

2 MI 0.1 1,85 6,95 0.1 o.s 1.2 13.9 2.4 87 
3 M2 0 7,40 6,81 0.1 0.3 1.0 12.6 2.5 85 
4 Sa·M 0 7.33 6 70 0.1 03 10 12 9 2.9 83 

Horizont KAK ( N c JN. P~t'A K.<'AI MaiCaCiu 

cmot. · ka ' Mas-% Mas-% mg · I00'1• 

a·• 
m8 · 100'1• 

a·• 
mg · I00'1• 

a·• 
. I •• • ." II ", . M ." 

I Ap 19.2 1,60 0.16 10.0 11.6 13.8 8.5 ~ 
2 MI 18.1 1.3S 0,12 11 .2 19.0 13.0 10,6 
3 M2 16.S 0.61 0.09 6.8 4,0 8.2 9,6 
4 Sa-M 17.2 0.61 n.b. n.b. 3.3 65 8.6 

Horizont 
Fe. Fe. FeJFc. Al, Mn, Si, Si, Al, SiOd 

AbO" 
ma · a' ma · a ' ma · sf ' ma · a·• ma · a·• ma · a·• ma · a'' Mol 

I .. 17 • • • 41 G .. ... 
I Ap 1.91 5,96 0.32 0.87 O.SI 0.19 3.27 2.90 1.28 
2 MI 2.01 5.54 0.36 0.87 0,43 0.19 5,45 3.48 1.78 
3M2 2.45 5,81 0,42 0.9S 0,44 0.19 29.27 14.10 2..36 
4 Sa·M 2.96 6.97 0.42 1.02 0.49 0.11 7,93 5,16 1.56 
n .. b. • nicht bc:slimmt: n .. n. • nicht nacbw~isbar 



Standortsituation Exkunionsounkt: G I 0/S (Franken hausen) 

Profii-Nr.: 5 
lAgt: RW: 

Btarbtiter: 
3531327 

Wildhagen. Brandt 
HW: 5692091 

TK25: 4522 (Hofgeismar) 
Kreis: Kassel Datum: 04.05.04 

Nutz:Ing: Acker Vtgetation: Hafer/Erbsen-Gemenge BodenM'hltznng: LT 5 V 47144 
Rfl~f: ebener Kulminationsbcreich. Scheitelbereich 

Hor. Horizont./ 
Nr. Snbstra t-

symbol 
I Ap 

p-W tl 

2 P-Swdl 
p-Wtl 

3 P-Swd2 
p-1(" 1) 

4 Swd-IICv 
p-(n)t(" l) 

Bodenformensymbol: 
Bodenformeabtukhnnn&: 

WRB: 
SODSL Proßlknaz. 
Aamerkancen 

T~fe 
bis(cm) 

30 

78 

90 

100 

Horizonlbescbnibnna 

schluffiger Lehm. dunkelbraun (7.5YR 414). minel humos. 
sehr carbonawm. mittlere Ulgerungsdichte. KtOmcl· und 
Polyedcr-gefUgc. zahlreiche Rcgcnwurmglnge. stark 
durchwurzelt 
mittel schluffigcr Ton. starkes dunkelbraun (7.5YR 4/6). sehr 
schwach humos. M'hr catbonatann. hohe Lagerungsdkhte. 
Polyeder- und Prismengefllge. markante Schrumpf- und 
Quelldynamik (slicken sides). stark durchwurzclt. 
Regmwurrn-l!Jnge 
mittel schluffiger Ton. starkes dunkelbraun (1.5YR 4/6). sehr 
schwach humos. sehr carbonatarm. Polyeder- und 
Prismcngdllgc. Schrumpf- und Qucltdynamik. sehr schwach 
durchwurzelt 
schwach schluffigcr Ton. rötliches braun (5YR 5/4). 
carbonatfrei. hohe Lagerungsdichte 

SS-DD: p-1("1)1 p-f(At) 
Pseudoaley-Pelosol ans (Kryo-) Lehm (Tonsteln) Obtr (Kryo-) 
Ton rTonsteln 
Haplk Venisol 

BDF. nJhrstofTarmer Standon 

Horizont Tiefe Textur (Mas-% der kalk- und humusfreien Feinerde 
cm gS mS fS gU mU ru rs !U T 

I 1 J 4 s 6 7 ' 9 /0 II 
I Ap 30 2.1 1.4 3.0 31.) 18.9 1.4 7.0 63.6 29.4 
2 P·Swdl 78 0.2 0.5 1.7 26.1 2 1.0 6.0 2.4 53.0 44.6 
3 P·Swd2 90 0.2 0.8 2.1 26.2 11.3 10.6 3.0 54.2 42.8 
4 Swcl·iiC•• 100 4.3 1.8 5.7 15.0 10.1 11.1 11.8 36.2 52.0 

Horizont do Pormveneilung (Vol.·%) GPV nFK k, 
g · em·) >50pm 50-IO!lm 10-0.2pm <0.2pm Vol.·% mm cm - d' 1 

I 11 /J 14 /S 16 17 II 19 
I Ap 1.4 1 13,4 3.7 9.5 20.2 46.8 13.2 47.0 
2 P-S,.dl 1.66 1.5 1.2 6.5 29. 1 38.2 1.1 38.0 
3 P-Swd2 

n.b. 
4 Swcl·iiCv 

Horizont Carbonat pH pH Austauschbare Kationen cmolc · k ' 1
) BS 

Mas-% (H,O) (CaCil) Na K Ma Ca H •AI "· I 10 11 u 1J M 2$ 116 11 ll I 

I Ap 0.2 8.01 7.21 0 0.9 1.6 12.1 0 100 
2 P-Swdl 0.1 8.16 7.01 0 0.6 2.9 14.8 0 100 
3 P-Swd1 0.1 8.14 7,03 0 0.5 3.7 14.6 0 100 
4 Swd-iiCv 0 8,07 6.99 0.1 0.5 1,8 13.7 0 100 

Horizont KAK. c ... N.,.. C.,..IN.., P,r•• K,, .• , Mg(CaCI2) 

cmolc · kg·' Mas·% Mas-% 
ma · 1oo·•. mg · 100" · mg · wo·•. 

g' ' _g·' g·' 

I 19 JO 31 J1 JJ J4 JS 
I Ap 14.1 1,18 0.15 8.0 3.1 18.4 13.5 0\ 

2 P-Swdl 17.4 0.37 0,04 9,) 0.2 8.8 20.9 
3 P·Swd2 17,6 0.33 n.b. 0.2 5.4 26.3 
4 Swd·iiCv 15.3 0.17 0.1 5.2 39.8 

Horizont 
Fe. Fe• FeJ Fe• Al• Mn.. SI• Si, Al, SiOd 

AhOJo 
ma· a·• m.R ·a· ' mR · R' 1 ma · a·• ma · a· ' ma · a·' ma · lf' Mol 

I 36· J7 31 J9 411 41 41 43 44 
I Ap 2.27 12.03 0.19 1.46 0.63 0.16 6.85 5.88 1.32 
2 P-Swdl 1,59 14.92 0. 11 2.05 0.)8 n.n. 9.16 8.84 1,1 7 
3 P-Swd2 1.05 22.37 0.05 1.97 0.45 0.13 9.91 9.47 1.19 
4 Swd-iiCv 1.12 18,48 0.06 1.46 0,44 0.13 6.38 8.66 0.83 
n.b. = nicht bestimmt; n.n. = nicht nachweisbar 



Staadortlltu•tlo• EskuniollpMPkt: Gl0/6 <Frapkeph!Useal 

rr.IU-Nr.: 6 Burtldter: Braodt. Wildh&Jen TI05: 4522 (Hofgcismar) 
Krds: l<.asKI Dat11•: J.Ace: RW: 3S31234 HW: S691616 04.0S.04 

N•a..,: Acker Vqet•do•: Ackerbohnen Bodosdalmuac: IS 4 D 40140 
Rdlef: schWKh gcw<llbler. hlngiger Kulmin~tionsben:ich, Exposition ~~~eh Nordwesten 

Hor. Horizont../ 
Nr. S•bttnt· 

IHibol 
I Ap 

P"<•)l ("Q, Lo) 

l UBt 
JH ("Q) 

3 lli iiCv 
p1(" Q) 

Bodoforllltllsymbol: 
Bodt•formt~~btukhaanc: 

WRB: 
SODSL Prontbn•x. 
Aamerk .. ttn 

Tldt 
bll (cm) 

30 

80 

200 

Hortzoalbaellmb••a 

schWicll sandiger Ldlm. dunkles gelbli<:hbnun ( IOYR 3/4). 
schWIICh humos. sehr catbonawm, minlae l...qerunpdicbtc, 
Krllmel·und BrCkkelgeftlge, sdlr stark durdlwurult, Regen-

mittcltooigcr Sind, &elblichbnun (I OYR 518). sehr sdiWicll 
humos. catbonatfn:i, miniere l.agerungsdichtc, 
KOCTipaktgcftlge. weniac RegenwurmgJnge. sdiWicll 
durchwurult 
swt lehmiger Sand, krlfliges braun (7 .SYR SI&), humus· und 
cazbonalfn:i, hohe Lagcrungsdichte, Kompaltrgeftlge. nicht 
dun:hwun.elt 

geringmlehtig. Ulssluflage wurde in den Ap eingepflOgt, 
Quar.titsteine aus dem ~Kuseler Meaessand"' 

Horizont I Tiefe Textur (Mas.% der kalk-und humusfreien Feinmle) 
I cm I ttS I mS T fS T a U I mU ru I IS I IU I T 

I Ap 30 2,8 13.2 IS,8 26.2 14,6 S.7 31,8 46,S 21,7 
2 II 81 80 o.s 2.S 6S,8 1,9 1.0 8,8 68,8 11,7 19.S 
3111 200 3,4 8,0 63,6 2,4 1,1 8,7 7S,O 12.2 12,8 
iiCv 

Horizont I da I Porenverteiluntt lVol.-%) I GPV I nfK I kt 
a · cm.., I >SOum I SO-IOum I 10-0.2um I <0.2um I Vol.-% I mm I cm •d'1 

I Ap 1.59 r "~1 2,~1 9.91 IS.~l 39.~ I 1 2.~ I 286 
2 II Bt 1.56 16,0 8,4 6.3 IO,S 41.2 14,7 677 
31LI iiCv n.b. 

Horizont C8tbonat r oH 1 DH AUSiausdlbart Kationen (emol. · lur'1) BS 
Mas-% T-c. 1 cc.ci;> Na I K r Ma I Ca I H +AI % 

' 
I Ap 0.4 8,08 7.29 0,1 0,4 1.2 16.2 0 100 
2 II Bt 0 7.95 6,89 0,1 0.2 1.3 8.3 2.S 80 
3111 iiCv 0 8,01 6.79 0.1 0,1 0,7 6.0 3,0 70 

Hori:wnt KAK. C- N- c:JN:: P,rAo. J<.rAL M~t(CaCt,) 

cmot. · klf ' MIS·% Mas-% mg · IOO''· 
g'' 

mg · 100''· 
lz"' 

mg · 100''· 
tt' ' 

'"~,(~ .. ;· ~'1'\if,'·:S .... ... :a <:. : .• ' fll':i< . .. ·. ·~..,.:·,.~, .. f'•,'•· . .a" '• I ;;r-:,:8.:.~,. .••':J.J .],·• 
I Ap 17,9 1.00 0,11 9,1 4,6 19,4 10,0 
2 II BI 12,4 0.31 0.03 11.1 1.2 9,0 12.0 
3111 iiCv 9,9 n..b. 0,7 2 .. s 59 Rl 

Hori.zont 
Fe:. Fe:. Fc:./Fc:. Al. Mn. SI. Si, A~ 

SiO,.t 
Al.0u 

ma · ll'' ma · a·' ma ·tt'' mtt · a ' ma · a·' ma · a ' ma · a·• Mol 
. J • .n . .-.: '· ·-. --. ~ a. . G :· . .. . .•. 

I Ap 2.7S 12.27 0.22 0.9S 0.52 S.4S 6.00 1.03 
2 II BI 1,12 7.44 O,IS 0,65 0.05 n.n. 6.96 8.91 0.88 
3111 iiCv 0.71 1.31 0,10 O.S8 0,03 3,48 S.76 0,68 
n.b. • nicht bestimmt; n.n. • nic.hl DIChweisbar 



Standortsituation Exkurslonspunkt: GI0/7 (Frankenbausen) 

ProOI-Nr.: 7 
La&t: RW: 

Burbtlttr: 
3531049 

Brandt. Wildhagen 
HW: S697790 

TK25: 4522 (Hofgeismar) 
Krtls: Kassel Datum: 04.05.04 

Nuttung: Acker Vtettatlon: Wonterv.eozen Bodtnscbltnne: L II b 2 53152 
Rtlltf: ebener Tiefcnbercich. Aue 

Hor. Horizont-/ 
Nr. Substrat-

SYmbol 
I aAp 

fo-tu (U ) 

2 aM 
fo-lu (Lf) 

l llfaAxll 
fo-11 (Lf) 

4 llaGo 
fo-lu (Lf) 

5 IIIIGr 
fo-du (lf) 

Bocknformnsymbol: 
Bodtnfo rmtnbtztlchnune: 

WRB: 
aonst. ProOiktnnz. 
Anmtrkunetn 

Tltft 
bis (cm) 

32 

67 

104 

136 

163 

HorbontbHchrtibune 

stark schluffiger Ton. dunkles graubraun (IOYR 412). stark 
humos. carbonawm, geringe Laaerungsdichte. Krümel- und 
BrOckclgetugc. sehr viele Regenwunngllnge. sehr sta rk 
durchwurzelt 
mittel toniger Schluff. braun ( IOYR 413). schwach geblnden. 
schwach humos. sehr carbonatann. geringe Lagerungsdichte. 
Polyedcfl!e!Uge. stark durchwurzclt. 
schwach schluffiger Ton. sehr dunkles grau ( IOYR 3/ 1 ). stark 
humos. carbonatfrci. geringe Lagerungsdichte, 
Polycdergefllge, schwach durchwurzelt 
mitteltoniger Schluff. braun ( IOYR 4/3). sehr schwach 
humos. carbonat.arm. Polyedtrgdllge. RostOeckung. Eisen-
und ManRankonkretionen , mittlere La~terungsdichte. 
mitteltoniger Schluff. rötliches graubraun (2.S YR 512), 
humusfrei. stark carbonathaltig. geringe Lagerungsdichte. 
Kohlrcntge!Uge 

ABI AT :fo-ho( Lf)lfo-U{ L 1)//fo-ehe( Lf) 
Vtea Obtr Tschtrnltta aus AutntonschluiT Obtr Autnltlllmton 
tlbtr tltft n Autnkalklthm.schluiT 
Mollic Fluvisol 
Grundwasserstand 16 dm unter GOF 

Horizont Tiefe Textur (Mas-% der kaik- und humusfreien Feincrde) 
c:m gS mS fS gU mU fU l: S l:U T 

I 1 , 4 j I ., , I 10 II 
1 aAp 32 1.0 I.S 3.6 25.6 12.1 30.2 6. 1 67.9 26.1 
2aM 67 0.4 1.1 S.2 34.3 30.1 12.9 6.7 77.) 16.0 
3 llfaAxh 104 0.1 0.2 2.5 17.4 8.9 18.0 2.8 44.3 52.8 
411a Go 136 0.1 0.2 1.8 50.9 20.1 16.0 2.1 87.0 13.6 
S lila Gr 163 n.b. 

Horizont da Pon:n,·erteilung (Vol.-"/o) GPV nFK "' g · cm·J >50JAm 50-IOJAm 10-0.lJAm <0.2JAm Vol.-% mm cm . er' 
I 11 IJ 14 IS II 1'1 18 19 

I aAp IJ3 13.0 3..3 9.7 23.9 49.8 13.0 9S8 
2aM 1.32 17.2 1.6 8.6 23.0 50.4 10.2 3387 
3 llfaAxh 1.29 9.1 0.4 9.8 31.9 Sl.2 10.2 473 
411a Go I,S4 5.2 0.3 8.3 28.1 41 .9 8.6 1006 
S lila Gr n.b. 

Horizont Carbonat pH pH AusiJluschbarc Kationen cmol · k 'l BS 
Mas-"/o (H.Oj {CaCI:) Na K Mg Ca H + AI % 

I 20 11 11 1J 14 n lf .11 .11 
laAp 1.4 7,67 7,07 0.1 0,6 1.8 26.3 0 100 I 

2aM 0.1 7.94 7.14 0.1 0.4 2.1 21.2 0 100 
3 11faA.xh 0 7.98 7. 16 0.1 0.3 6.4 39.6 0 100 
411a Go 0, 1 8.Q3 7. 16 0.1 0.2 2.9 16.1 0 100 
S lllaGr 10, 1 8.65 7.78 n.b. 

Horizonl KAK c ... N.,.. C.,..IN..., PcAL K.,. Mg (CaCI:) 

cmol, · kg' ' Mas-% Mas-% 
mg · too·•. 

g" 
ma · too·•. 

g' ' 
m8 · too·•. , 

g·' I 

L ............. .... Jl D .II. M n 
I aAp 28.8 2.48 0.28 8,9 8.8 35.8 12.7 
2aM 23.8 1.03 0.12 8,6 I.S 20-4 15.2 
3 llfaA.xh 46.4 2.86 0.21 13.6 0.8 8.6 27.4 
41laGo 19.3 

n.b. 
1.6 6.4 20-4 

S lila Gr n.b. 0.9 7.6 19.6 

Horizont 
Fe. Fe. Fe,/Fe. Al, Mn, Si. Si, Al, SiOd 

Ah01 o 
mg · g ' mg · g'' mg · g·' mg · g·' mg · g·' m& · lf' mg · g·• Mol 

I " n . II .. • 41 . D G 44: 
I aAp 3.47 10.28 0.34 0,58 0.7 1 n.n. 3.06 4,18 0,83 
2aM 3.SS 9.56 0.37 0.44 0.26 0.12 4.12 5.17 0.90 
3 llfaAxh 3.67 8.98 0.41 1.06 0,12 0.12 3.79 8,48 o.so 
411aGo 1.87 10.87 0.17 0.73 0,06 0.13 3.69 4.64 0.90 
S lila Gr 1.22 3.60 0.33 0.38 o.os n.n. 1.11 3.2S 0.39 
n.b. • nicht beslimmt; n.n. • nicht nachweisbar 

0\ ..... 
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G 11 · Aufbau Genese und quartäre Das Exkursionsgebiet wird (von W nach E) von der 
·· • ' · . .. Aar dem Wörsbach und dem Emsbach zur Unterlahn 
Oberprägung der Mesozotsc~-Terf!aren en~ässert. Die Jahresmitteltemperaturen betragen 
Verwitterungsdecke (MTV) tm Hmter- zwischen 8,5 und 9 oc in den tiefsten Lagen und 7 oc 
taunus (Rheinisches Schiefergebirge) auf den Höhen über 500 m NN, die Jahresnieder-
P. Felix-Henningsen, E. Eberhardt schlagssummen liegen um 650 bis 750 mm. 

Einleitung 
Das Rheinische Schiefergebirge ist mindestens seit 
dem Jura, d.h. seit etwa 200 Mio. Jahren, Festland. ln 
diesem Zeitraum prägten die jeweils Millionen Jahre 
andauernden Phasen mit tropisch-subtropisch humi­
den und semiariden, gemäßigten und periglazialen 
Klimabedingungen die Entwicklung der Böden und 
ReliefTormen. Oie autochthonen Relikte der meso­
zoisch-tertiären Verwitterungsdecke {MTV) mit fos­
silen, kaolinitreichen Böden über Saprolit, sind Zeu­
gen tropisch-humider Klimabedingungen. Die MTV 
weist in den tektonisch schwächer gehobenen Land­
schaften heute noch Mächtigkeilen bis mehr als 
150m auf. Aus den Merkmalen, Mineral­
neubildungen, Elementausträgen und dem Bezug zu 
korrelaten Sedimenten wird die Polygenese der Ver­
witterungsdecke, und damit die Landschaftsgenese, 
filr einen Zeitraum von über 40 Millionen Jahren 
rekonstruiert. Der Aufbau und die Eigenschaften der 
MTV sind auch charakteristisch fUr die Verwitte­
rungsdecken der heutigen Tropen. Kaolinitreiche 
Sedimente, die in Phasen der verstärkten Erosion in 
Senkungsgebieten sedimentiert wurden, bilden wert­
volle Lagerstätten ftir die keramische Industrie. Auto­
chthone Saprolite werden je nach Mineralzone als 
kaolinitische keramische Zuschlagstoffe oder als 
verrniculitreiche gärtnerische Erden verwendet. Ab­
tragung und Umlageruns in den Glazialen des Quar­
tärs ließen weit verbreitete kaolinitreiche periglaziäre 
Deckschichten (Basislagen, "Graulehm") entstehen, 
die den Böden der Mittelgebirge sehr ungünstige 
Standorteigenschaften (Dichtlagerung, Staunässe, 
Sorptionsschwäche, NährstofTmangel) verleihen. 

Exkursionsgebiete und Exkursionsroute 
Die Exkursion fuhrt naturräumlich in den Hintertau­
nus. Oie Fahrt führt von Marburg durch das Marburg­
Gießener Lahntal (B3a) nach Gießen. Von dort geht 
es über die A5 durch die Lösshügellandschaft der 
Wetterau bis zur Abfahrt Obermörlen und weiter über 
die B 275 über Usingen durch den Östlichen Hinter­
taunus, in dessen westlichstem Teil, dem Steinfischa­
cher Hintertaunus, die ersten drei Exkursionshalte 
(Schieferhalde bei Langhecke, Ölkaute Augusta, Ei­
senbach-Ort) liegen. Im Anschluss durchqueren wir 
den südlichsten Teil des Limburger Beckens, das hier 
mit der ldsteiner Senke eine Fortsetzung durch den 
Hohen Taunus nach SUden findet, in den Westlichen 
Hintertaunos mit den übrigen drei Exkursionsstandor­
ten (Burgkopf, Bärbach und Wasenbach). 

Geologie, Relief und Verbreitung mesozolscb­
tertii rer Verwitterungsrelikte im Hintertauous 

Der Taunus bildet den südöstlichen Teil des Rheini­
schen Schiefergebirges. Tektonisch gesehen handelt 
es sich um eine Aufwölbung, die durch die Lahnmul­
de vom Westerwald getrennt ist. Der Hintertaunos 
bildet die Abdachung vom Hohen Taunus (bis 879 m 
NN) im SW zur Lahn ( 113 m NN bei Limburg) im 
NE senkrecht zum variskischen Streichen der ge­
bir~sbildenden Schichten. Der Taunoskamm wird 
vom Taunosquarzit (obere Siegenstufe, unteres Un­
terdevon) gebildet, an die sich nach Nordwesten die 
schluffig-feinsandigen Hunsrückschicfer (Unterems, 
oberes Unterdevon) anschließen. Südlich von Eisen­
bach setzt mit dem Rand des Limburger Beckens ein 
kleinräumiger Gesteinswechsel ein mit einem Wech-
el von Tonschiefem und Quarziten des Oberems zu 

bunten, z. T. kalkfUhrenden Tonschiefem des Ober­
devons sowie Diabasen und Schalsteinen des Mittel­
und Oberdevons. Im Westen des Exkursionsgebietes 
wird das Unterdevon von Wechsellagen von Quarz­
sandsteinen und Schluffschiefem repräsentiert. Ver­
breitet steht auch hier Schalstein an. Eozäne bis un­
termiozäne basaltische Vulkane (z. B. Burgkopf) sind 
dem Devon aufgesetzt. Bis ins Tertiär war das 
Exkursionsgebiet Abtragungsraum. Unter (sub-) 
tropisch-humiden Klimabedingungen entwickelte 
sich in der Oberkreide und im Alttertiär eine 
mächtige kaolinitische Verwitterungsdecke (s. o.). Im 
Obereozlln!Unteroligozlln wurden die nuvialen, 
vorwiegend aus gut gerundeten Milchquankiesen 
und Sanden bestehenden Vallendar-Schotter in den 
Tiefenzonen einer zuvor entstandene Tallandschaft 
sedimentiert und erreichen vor allem in Sen­
kungsfeldern größere Mächtigkeit bis zu einigen 
Zehner Metern (Ahlburg 1915, Löhnertz 1978, 
Andreset al. 1974, Semmel 1984). Im Bereich des 
westlichen Rheinischen Schiefergebirges ist der Lauf 
des Vallendar-Fiusses etwa parallel zur Mosel bis ins 
Neuwieder Becken zu verfolgen (Semmel 1984). 
Requadt ( 1990) nimmt an, dass es sich bei den Unter­
lahn-Vallendar-Schottem um im Zuge der mittel- bis 
oberoligozänen Meerestransgression aus Richtung 
des Mainzer Beckens von Süden nach Norden 
umgelagertes Tertiärmaterial handelt, das in der 
Folge nach tektonischer Hebung des Gebietes z. T. 
mehrmals nuvial aufgearbeitet wurde und sich nach 
der Höhenlage der jeweiligen Schotterbasis in fünf 
Terrassenkörper gliedern lässt (Requadt & Buhr 
1989). Mitteloligozäne Meereslransgressionen 
betrafen allerdings auch die Wetterau und die Hes-
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Abb. 1 : Geologische Übersicht und Lage der Exkursion Standorte 

terau und die Hessische Senke, östlich des Exkursi­
onsgebietes. Im Rupel (Mitteloligozän, ca. 33 - 30 
Mio. vor heute) entstand eine Verbindung von der 
nordalpinen Molas evortiefe durch den Oberrhein­
graben und die Hessische Senke zum Nordmeer 
(Waller 1995). Im Pliozän kam es im Zuge der tekto­
nischen Hebung zu einer weiteren Zertalung des Ex­
kursionsgebictes, wobei die Vallendar-Schotter und 
die sie unterlagemde MTV groBteils erodiert wurden 
und die Gewässer ihren heutigen Lauf einnahmen 
(Andres ct al. 1974). Im Spätpleistozän wurden die 
Substrate der MTV und der Vallendar-Schotter so­
lifluidal umgelagert (Basislage). Sie sind bei geringen 
Hangneigungen von der Mittel- und Hauptlage be­
deckt. ln der ldsteiner Senke und im Limburger Be­
cken lagern mächtige Lößdecken. 
Neben einer großen Verbreitung im Limburger Be­
cken und in der Flachkuppenlandschaft zwischen 
dem Weilburger Lahntal und der Weil sowie in 
Karstschlotten im Massenkalk ist die MTV im Hin­
tertaunus südlich Limburg und im westlichen Aartal 
bis hinauf nach Würges (südlich Bad Camberg) in der 
Regel nur im Liegenden der Vallendar-Schotter er­
halten (Müller 1973). Ähnlich ist es im westlich an­
schließenden Gebiet sildöstlich der Cramberger 
Lahnschleife bei Schaumburg, Wasenbach und Bär­
bach (Felix-llenningsen & Requadt 1985; Requadt 
1990). teilenweise wird die MTV hier auch von 
BasalnutTen überlagert (Burgkopf). Auf den Höhen 
ist die MTV nur noch in kleinen Resten zu finden, 
und zwar südlich ldstein, bei Wingsbach, nordöstlich 
und südlich Kettenbach und westlich Lohrheim (Mül­
ler 1973); rur den Westlichen Hintertaunus liegen 
keine Kartierungen vor. 

Exkursionsstandorte 

Standort Langhecke: Unverwitterte Schiefer 

Als Ausgangsgesteine der MTV überwiegen im Hin­
tenaunus unterdevonische Ton- und SchlufTschiefer. 
in die sich in einem regional umerschiedlichen Aus­
maß Sandsteinbänke, quarzitische Schichten sowie 
Quarzgänge und mitteldevonische Keratophyrgänge 
einschalten. Ein zunehmender Sandanteil der Gestei­
ne geht mit der Zunahme des Quarzgehalts und ab­
nehmenden Ti/Zr-Verhältnissen einher. Kohlig­
bituminö e organische Substanz verleiht den Schie­
fem ihre schwarzgraue Färbung. Der in beiden Ge­
bieten sehr ei nheitliche Mineralbestand der Schiefer 
weist neben lllit-Muskovit und Quarz als Hauptbe­
standteilen einen Anteil von 25 - 30 % an Fe-Mg­
Chlorit (Fe-Rhipidolith) auf. Der Chlorit ist das Mi­
neral mit der geringsten Verwitterungsstabilität und 
relativ leicht säurelöslich. 
Raumgewichte: 2,49-2,58 g cm·3 in tonreicheren 
Hunsrückschiefem, 2,67-2,69 g cm·3 in Schluffschie­
fem. 
Spezifische Gewichte : 2,70-2,72 g cm·3• 

Qualitative Mlneralzusammensetzung: 

Muskovit: KAI2(AIShO•oXOH2), 35-45 Mas-% 

Fe-Mg-Chlorit: Fe-Rhipidolith , 25-35 Mas-% 
Mg2' 2.12 Fe2' 2.11• ME.I•1.n) (Siu s Al1.n) 0 1o (OH)s 

Quarz: 25-35 Mas-%, in Sandsteinen kann der 
Quarzgehalt bis auf90% ansteigen. 

Akzessorische Minerale: Pyrit, Apatit. < I Mas-% 
Kohlig-bituminöse organische Substanz: 0.3-0,5 Mas-% C 

Schwerminerale: Ultrastabile Gruppe Zirkon, 
Turmalin, Rutil 



Tab. I: Unterdevonische Schiefer - Gewichtsanteile der 
Minerale der Gesamtprobe (Pr.Nr.l99 - 201 = 0-
HunsrOck. Pr.Nr.278 - 280 • NO-Eifel) 

Pr.Nr M-1 Chi Quan Fsp. 

199 37 27 36 0 
200 39 2S 36 0 
201 36 27 37 0 
278 30 24 46 2 
279 35 27 38 2 
280 35 24 41 s 

Erl!luterungeo zu Tab. I : 
M-1 (Mas-%) = Mas-% K20 x 10 (n. Fanning & Kermi­
das, 1977) 
Chi (Mas-%) = Masseverlust nach HCI+NaOH-Extraktion 
Q + F (Mas-%) = Quarz und Feldspäte als Differenz: 
100 %- (% VM + %Chi). 
Q (Mas-%) = Quarzgehalt der Gesamtprobe (n. Ti II & 
Spears, 1969) 

Der Langhecker Schiefer wurde (neben eisen- und 
silberhaltigen Erzen) von den Langhecker Bergarbei­
tern wegen seiner hervorragenden Spaltbarkeit sogar 
unter Tage abgebaut und galt als einer der besten 
Dachschiefer Deutschlands. 

Eisenbach - Ölkaute Augusts 

ln der Grube "Öikaute Augusts" bei Eisenbach wird 
seit 1960/6 1 kaolinithaltiger, gebleichter Saprolit, der 
nahezu eisenfrei ist, als sog. "Kaolin" filr die kerami­
sche Industrie von der Stephan Schmidt KG abgebaut 
(erste Abbautätigkeiten gehen aber mindestens auf 
das Jahr 1866 zurück). Die in verschiedenen Berei­
chen des Aufschlusses angetroffenen Verwitterungs­
bildungen der MTV und die sie Oberlagemden Sedi­
mente wurden zu einem Idealprofil kombiniert, das 
die stratigraphische Abfolge der Bildungsprozesse 
berücksichtigt. 

Der Aufschluss repräsentiert den Übergang des Oxi­
dationshorizonts zum Reduktionshorizont im Sapro­
lit. Die Bleichung des Saprolits belegt die Verwitte­
rung, Kaolinitisierung und Stoffabfuhr durch ziehen­
des Grundwasser. Die Weißtlirbung erfolgte durch 
den oxidativen Abbau der primären kohlig­
bituminösen organischen Substanz nach Grundwas­
serabsenkung, die als Folge der tektonischen Hebung 
und ariderer Klimabedingungen im Oberoligozän 
einsetzte. 

Ein in den gebleichten Saprolit eingeschnittener 
mächtiger Erosionsgully, der von der Rumpffläche 
zum Tal hinabzieht, wurde mit roten, grau gefleckten, 
Bodensedimenten eines tonreichen Plinthosols wieder 
aufgelullt Bodensedimente im Gully sowie der an­
grenzende Saprolit werden von einer Rinne geschnit­
ten, die mit weißen silifizierten Quarzsanden und -
schottern gefUJit ist. Gut gerundete Gerölle aus 
Gangquarz und Taunusquarzit bis 40 cm Durchmes-
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ser belegen einen Ferntransport der Sedimente und 
eine zeitweilig starke Wasserführung des Flusses. Die 
nächstgelegenen Vorkommen von Taunusquarzit 
befinden sich ca. 3 km in SSE Richtung. Über den 
tertiären Sedimenten folgen periglaziäre Deckschich­
ten mit Basis-, Mittel- und Hauptlage als Ausgangs­
gestein der holozänen Pseudogley-Parabraunerde. 

Eisenbach-Ort 
Die Saprolitg:rube am Ortsrand von Eisenbach liegt 
am Unterhang einer bereits im Tertiär angelegten 
Talung unterhalb des Aufschlusses ,.Ölkaute Augus­
ta" (Kap. 4.2). Der Aufschluss repräsentiert den Ü­
bergang des Saprol its in den unverwitterten Schiefer, 
der mit seiner schwarzgrauen Färbung an der Gru­
benbasis aufgeschlossen ist. Mit dem Übergang in die 
Saprolitzonen darOber verschwindet die primäre or­
ganische Sub tanz durch tiefreichende, an die Klüfte 
gebunden Oxidation. Die Saprolite sind über einen 
Tiefenbereich von 25 bis 30m aufgeschlossen. Jn 
einer Zone mit Olivfarbenern Saprolit wurde der an­
gewitterte primäre Chlorit der frischen Schiefer durch 
innerkristalline Oxidation in Chlorit-Vermiculit­
Wechsellagerungs-minerale umgewandelt. Dieses 
Gestein wird von der Stephan Schmidt KG abgebaut 
und aufgrund der guten Sorptionseigenschafien zu 
gärtnerischen Erden verarbeitet. Daneben treten 
mächtige Saproli tzonen auf, in denen der primäre 
Chlorit der Schiefer vollständig in Kaolinit umge­
wandelt wurde. Diese Zonen werden durch hohe 
Goethit- und Hämatitgehalte lebhaft bunt gefiirbt. Die 
Oxidation des Saprolits bis zum unverwitterten 
Schiefer und die hohen freien Eisenoxidgehalte bele­
gen, dass Verwitterung und Auswaschung unter un­
gesättigten, aeroben Bedingungen stattgefunden ha­
ben. Da der Aufschluss in einer morphologisch tiefe­
ren Position als der Aufschluss "Öikaute Augusts" 
(Kap. 4.2) liegt, ist zu folgern, dass die Tiefenverwit­
terung nach der fortgeschrittenen Landhebung, Ta­
leintiefung und Grundwasserabsenkung in einer jün­
geren warm-humiden Klimaphase des Tertiärs, ver­
mutlich also im Miozän, erfolgte. 

Burgkopf 

Der Burgkopf (bei Biebrich) erhebt sich als Basaltke­
gel eines ol igozänen Vulkans Ober die Rumpffläche, 
die in der Umgebung verbreitet Vorkommen von 
ValJendar-Schottern über tiefgründig verwittertem 
Saprolit aufweist. ln einem Steinbruch ist eines der 
seltenen Bodenprofile der alttertiären Landoberfläche 
aufgeschlossen. Ein autochthoner fossiler Plinthosol 
wurde von dem Basaltschlot durchschlagen sowie 
von Basalttuff überlagert und damit konserviert. Be­
merkenswert ist die große Mächtigkeit dieses rot­
weiß gefleckten, prä-oligozänen Bodens, die 5 m 
übersteigt. Aus den Analysendaten und den geologi-



sehen Karten ist zu folgern, dass der Pl inthosol aus 
Saprolit der unterdevonischen Schiefer hervorging. 

Die Deckschichten bestehen aus Basalttuff, einer 
Blocklage aus Basalt (Basislage) sowie 
Solifluktionsdecken aus Löss (Mittellage) und 
Laacher Bims (Hauptlage). 

Bärbach 
ln mehreren kleinen Kiesgruben am Rande einer 
tertiären Muldentals bei der Ortschaft Bärbach sind 
oberoligozäne Vatiendar-Schotter aufgeschlossen, 
welche die MTV überlagern. Requadt ( 1990) und 
Requadt & Buhr ( 1989) rechnen sie der zweitjüngsten 
Tertiärterrasse (tT2) zu. Die Sedimentschichten 
zeichnen sich durch starke Wechsel der Textur und 
die Einschaltung von fei nkörnigen RinnenHitlungen 
und Stillwasserabsätzen aus. Damit spiegeln die 
Sedimente intensive Wechsel der Wasserruhrung des 
Flusses wider, wie sie fl.ir wechselfeuchte und relativ 
trockene Klimaregionen typisch si nd. Dieses wird 
auch durch die bis zu I m mächtigen, massiven 
Silcrete-Bänke belegt, die als Indikatoren für ein 
semi-arides Klima gelten. Im Rheinischen 
Schiefergebirge und angrenzenden Regionen haben 
Silcretes, die in der Übergangszeit Oberoligozän­
Untermiozän gebildet wurden, eine weite Verbreitung 
(sog. "Süßwasserquarzite"). 

Wasenbach 
Quarzsandgruben bei der Ortschaft Wasenbach er­
schließen oberoligozäne Vatiendar-Schotter am Ran­
de eines tertiären Muldentales in einer großen 
Mächtigkeit. Die Sande und Kiese werden der 
jüngsten Tertiärterrasse (tTI ) zugerechnet (Requadt 
1990), die aus aufgearbeitetem tT2-Material besteht 
(Requadt & Buhr 1989). Auch diese Sedimente 
zeichnen sich durch einen intensiven Wechsel grob­
und feinkörniger Schichten und die Einschaltung von 
schluffreichen Bänken aus. Mineralogisch bestehen 
sie aus Quarz mit geringen Anteilen an gebleichtem 
Kaolinit. Unter den größeren Geröllen sind 
Taunusquarzit und gerundete Bruchstücke von 
Hunsrück-Erzen anzutreffen. Die fluvialen Sedimente 
werden nach oben hin feinkörniger und gehen 
gleitend in einen schluff- und zuoberst tonreichen 
Auenlehm über. In diesem ist ein autochthoner, leb­
haft rot, gelb und weiß gefleckter Plinthosol erhalten, 
der in der anschließenden warm-humiden Kl imaphase 
des Miozäns unter dem Einfluss stark schwankender 
Grundwasserstände gebildet wurde. ln Richtung des 
tertiären Muldentals wurde der fossile Boden durch 
Solitluktion im Periglazial abgetragen. Im Bereich 
des Plateaus wurde nur der obere Teil des fossilen 
Plinthosols periglaziär umgelagert und bildet die 
Basislage, die von einer lössreichen Mittellage und 
bimshaltigen Hauptlage überdeckt wird. Als rezenter 
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deckt wird. Als rezenter Boden ist eine Pseudogley­
Parabraunerde ausgebildet. 
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Exkursionspunkt G 1112 Ölkaute Augusta (bei Elsenbach) 

ßearbeitft'! Felix-HenninFn. Ebcrhardt TIU5: S613 Schaumburg O.IUID: 24.10.2003 
La~: R: 3446n8 B: SS80017 278m NN Krds: Rhein-Lahn-Krcis 
NuiDID&: Wald. Saprolit·Abgrabung lliT RohstofTgC"Ainnung fUr die keramische lndus:t.ric (J<.olin) 
Humusform: Mull R~f: schwach nach W abdachendes Plateau 

Hor. Horizont-/ ~r-1 HorlzontbeKchrdbuac 
Nr. Substr•l- Unltr-

n mbol art n:u 
I L + Of 2 miuel durchwurzelt, scharfe Untergrenze __ --·-----1 

0 
l graubraun (IOYR j/4). (schwach) humos. mittel durchwurzelt. geringe 

Packungsdichte. vereinzelt RcgenwurmrOhrcn. KrOmc:lgeOlge, scharfe 

Ab horizontale Unle!JP!I!ZC _ ------ _ --
pßLH·ID(Io) 6 Fließtonschluff(Lu) der HauptloRe OUJ um 

J gelblichbraun ( IOYR 4/4). sehr schwach humos. schwach durch wurzelt. 
vc:rcinzclt RcgenwurrnrOhrcn. gcnnac bis mittlere Paekungsdichte. 

Al s~~~lc:itcndc:r Qbcrtan& _ _ _ 
pßLH-II(Io) 2S Fließnormallehm (LsJ) derllouptloge OUJ um 

4 fahlbraun (IOYR 413). humusfrci, schwach durchwurzelt. Toncutane. 
Mn-Kookrctionen, vc:rcinzclt RcgenwurmrOhrcn. Polyedetgcfllge. 

S-Bt _!llittlcrc Packun!!S4ichte. scharfe ho._ri~ntcrgren_3e_ _ _ 
pßLH-tu(lo) 48 Fließtonschluf[(Lu) du Hauptloge f!IIS Löss_ _ _____ _ -;.-

S krlfiig gelbbraun (IOYR 6/6). sehr schwach durchwurzelt (Wurzeln auf 
Aggrcgatobc:rfllchen). ockerbraune (IOYR S/4) Toncurane. Mn­
Kronkrctionen. polyedrisches bis prismatisches GeOlge. hohe 

fl S-81 Packunss4ichte, scharfe wetJ!J!e Uf!te.!e!!Ze ----
L.----P-ßLM-(~~ 7g schwach Schul/ fiihrender Fließschl~on der Mille/loge aus Löss 
6 grau (IOYR 712). mit gelblichbraunen ( IOYR S/4) Schlieren. 

111 Sd-ICj Kohllrentgelllg!:_ sehr h_?h~~a~un~ichte, scharfe weil~ UntergJ!!Ize 
pßLB-h(c:u) 113 Fließlehmton {77) der Basisloge aus Sapro'-"-':1'"-.t -;---7"-;-;-~----i 

7 weiß (IOY 811). mit Blnken aus sandigem L~hm und schlecht 
gerundeten GerOllen aus Gangquarz und Taunusquarzit. schwache bis 
massh·e Siliftzicrung, im Bereich von GerOlllagen Ausprllgung von 

rv flGr + ßGmk Silcreteblnken bis 40 cm mlchtig _ __ _ _ _ _ _ 
s-(k4)su prllquortlirer. starlc Kiesfiihrl'nder Fllwischluffion (Us.GJ+LsJ. ss.GJ) 

1-:· ---- 700 (obl'roligo~üne Valle~nda;:::;;;.r..:-Sc=h=o.;t"'te"'r)':-"""=-~:----------; 
8 V SBj-MI r~.!J2.S~R 3~~h_trau0ecki&_{5BG 7/ lj _ 

s-h prllquartärer. koolinitischer Lehmton {Tt) OIIS Bodensediment 
(llmgt!lagerter pri1-obl'raligo:t'Iner Plimhosol als Füllung eines 

I 000 Erosionsgullies) 
9 SBj-~2 gt!U ( IOBG 7/1). schwach ~!Jl~~iJl{I:OR::..:::31;...:'t'::) ~-~ -------1 

s-11 prt'Iquort6rer. koolinitischer Lehmton {Tt) ortr Bcdensediment 
(umgelagerter prli-oberoligo:ilner Plinthoso/ als Füllung eines 

1300 Erosionsgullit!s) 
10 ____ .;;;;;..;. braungelb (I OYR 814). rnlllig verfestigt. Öbc:rgangshorizont zum 

VI mCewjs _gebleichten Saprolit, den ErosionsJ!.ul!~ seitlich bc:gn;fl=!c;l_ _ 
~- ec~------· I SOO a11tochthoner. mesozoisch-tertllirer Soprafit 

II weiß (I OBG 6/1 ). mäßig verfestigt. gelbe bis rostorangefarbc:ne 
mCrwj _ Oxidbc:J!~ aufKiufifl__!<?_'!_~. Mlchtig~cit !t!~ sc~all_k~~d _ _ 
cc-na 1900 meso:oisch-tertitirer Soprafit aus Schl!!1f!...cJ!..i!f.!!· Oxicloti01J!l.E.'!.i!_ ___ _ 

12 hellgrau (5BG 811 ). mlßig verfestigt. gelbe: bis rostorangefarbenc 
mCorj Oxidbc:llge a_uf Kl!!fiOiehcn _ _ _ 

e~ 

14 ..Crj 
tt-cu 

lfH'.fMOisch-tutit'Ircr $Qpro/lt OUJ Schluffschiefu. sch...-öc:her oxW.erte 
21 00 Obergangszone 

dun!_~ SI I},_ rnlßtg \erfcsci.~-=--:-:-~--:o-~~----,­
mescr.oisch·tutit'Inr Sapro/11 aUJ Schluf[schiefu. Redu.ttions:one mit 

2200+ primärer kohlig-birumin(Jser .!!!Kanischu Sabstotrz 1 

Boclraformrns SS-LL: p-u{lo)lp-(n)f(lo)lp-I(CSII) 
ymbol: 

Bodenformen 
bnrkhnune 
(reztnler 
Boden): 

WRB: 
sonst. 
Proßlkr.a~: 

AII!Mt'kuD&tD 

Horizont 

I 
Ah 

Al 

S-Bt 

IIS-Bt 

IIISd-ICj 

IVfiGr 
VSBj-MI 

SBj-M2 

VlmCewjs 

mCewj 

mCorj 

mCrj 

Pseudogley-Parabraunerde •us Fließschluff aus LOts Ober scbultfllbrendrm Fließion •u• 
L6ss llber Fließton ••• Saprolll 

Stagnie luvisol 
•us Teilprofilen zusammengestelltes Idealprofi I. du die Slrlligraphische Abfolge der 
acnetischcn Einheiten wiedergibt 

Perigluilre Deckschichten Ober silifaiaten Quarzschollern und ßuvia.len Sanden des 
Obc:rohgozJns (Vallcndar-Scholler) Ober prt-oberoligozlncn Bocknsc:dimenten (Piinthosol) 
und Saprolit aus unterdcvooischcn SchlufTschicfcrn mn Oxidationszone ("'-ci6) Ober 
Reduktionszone (dunkelgrau). Die Texturanalysen wurden an gemörsertem Saprolitmaterial 
durchgefllhn und spiegeln d ie relative Dispc:rgierbarkeit der Saprolitzonen wider. nicht aber 
die reale Textur der Ausgangsgesteinc. 

Tiefe Skeleu Textur (Mas-% der kalk- und humusfreien Feinerde) d" 

cm Mas-% gS mS fS au mU fU T g·cm·' 

1 J 4 s ' 7 ' 
, ,, II 

6 n.b. O.S4 g.27 IS.34 19.76 20,71 12,19 23.19 n.b. 

2S n.b. 0.34 9.49 16.64 18.04 4,49 29,62 21.38 n.b. 

48 n.b. 1.06 12,74 18.71 18.S2 16.22 12,48 20.27 n.b. 

78 n.b. 1.14 2.19 8.37 lg,49 16.49 11.10 42.22 n.b. 

113 n.b. 0.61 1.84 8.12 11,99 13.14 9.48 S4.82 n.b. 

700 n.b. 11.68 12.36 16.46 18.37 20.26 13.95 6.72 n.b. 

1000 n.b. 0.90 0.86 0.61 3,81 9.82 11.83 72.17 n.b. 

1300 n.b. 1.36 1.27 1.89 S. IS 12.26 10.63 67.44 n.b. 

ISOO n.b. 0.04 0,40 2.7S 16.S6 22.20 23,30 34,75 n.b. 

1900 n.b. 0.31 0.94 4,96 20.61 21.g8 22.09 29.21 n.b. 

2100 n.b. 0,04 0,95 2.7S 23.18 22.46 20.85 29.77 n.b. 

2200• n .b. 0,01 0.27 4.13 26.32 24,83 19,82 24,63 n.b. 

n.b. • nicht bestimmt: n.n. • nicht nachweisbar 

I ~ 



Horizont Carbonat pll pH Austauschbare Kationen (cmol. · kg'1) BS 

Mas-~. (11:0) (CaCI~) Na K Mg Ca H + AI % 

I 11 11 1J u 1$ 16 17 18 19 

Ah 3.99 3.75 0.09 0.44 0.70 1.51 16,56 14.1 8 
Al 3.94 3.74 0.09 0.23 0,16 0,30 13.92 5.24 
S-Bt 

n.b. 
4.46 4,02 0.24 0.62 0.67 1.37 12.08 19.40 

IIS-Bt 5.12 4.68 0,26 0.88 3.30 6.18 7.12 59.85 
IIISd-ICj 6.31 5.96 0.25 0.87 3.02 5.71 4.56 68.37 
IVfiGr 4,1 4.12 
VSßj-MI 0,00 7.79 7.24 
Sßj-M2 0.00 7.72 7.18 
VlmCewjs 0.12 8.11 7.57 n.b. 
mCc:wj 0.00 7.51 7.25 
mCorj 0,00 7,95 7,55 
mCrj 0.00 7.44 7.07 

llorizont KAK, KAK.., KAK...; c..., N, .. C...,IN-. p'''"-' f<.., "L• 
KAK, 

cmol. · kg'1 cmol. ·kg' ' Mas·•~ Mas-~. 
mg· IOO·' . mg·100' 

g·' '· g' ' 

I JO Jl 32 JJ J4 Jj J6 J7 

Ah 19.30 11.33 0,59 3,87 0.21 IR.59 

Al 14.69 8.56 0.58 1.30 0.09 15.09 

S-ßt 14,99 6,82 0.45 0.63 0.06 10.1 1 n.b. 

IIS-Bt 17.73 11.29 0.64 0,35 0.04 8.41 

IIISd-ICj 14.41 10 .. 59 0.73 0.14 0.02 8,00 

Horizont Fe. Fe. Fe.,IFe" Al.. Mn" Si. Si, Al, SiO:I 
AI,OJ 

mg · g ' mg · g ' mg · g·' mg · g ' mg · g·• mg · g·' mg ·g·• Mol 

I J8 39 40 41 41 4J " 4$ 46 

Ah 3.24 7.49 0,43 1.81 0,42 0.06 11 .98 II. II 2.().1 
Al 2.90 7,70 0.38 1,()4 0.63 0,09 11 .74 13.16 1.69 
S-Bt 2.33 9.1!7 0.24 1.12 1.32 0.12 16.86 20. 10 1.59 
IIS-Bt o.ss 12.36 0.04 1.03 0.23 0.20 8.72 9.97 1.66 
IIISd-ICj 0.12 9.17 0,01 S.86 0.02 0.09 10.8 1 15.42 1.33 
IVfiGr 0.04 0.25 0.16 o.os 0.01 0.60 1.93 0.59 
VSBj-MI 0,76 1!2.58 0.01 2.65 0.03 3.02 8.35 0.69 
Sßj-M2 0.20 20.22 0,01 1.29 0.02 2.11 7.08 O.S7 
VlmCewjs 0.13 2 1.19 0,01 1.13 0.09 n.n. 1.59 S.l!8 0.51 
mCewj o.os 0.73 0.06 0,35 0.01 2.84 2.21 2.43 
mCorj 0.05 0.28 0. 17 0.08 0.01 3.04 1.99 2.90 
mCrj 0.16 1.20 0.13 0.10 0.01 2.87 1.42 3.84 

-
n.b. s nicht bestimmt; n.n. - nicht nachweisbar 

l·lorizont Tonminerale < 2 IJm (Mas-~.) 

LM Sm I WL I Chip 1 Chis Ver WL 111 Kao icd Kao bad 

I 41 48 I 49 I $0 I $1 $1 jJ $4 jj 60 
Ah 2 n.b. n.n. n.n. 64 10 
Al 4 4 58 14 
S-Bt -1 n.n. 59 13 
IIS-Bt 6 39 28 
IIISd-ICj n.n. 27 52 
IVfiGr 0 68 
VfSBj-MI 35 28 
fSBj-M2 32 37 
VlmCewjs 65 2 
mCcwj 73 2 
mCorj 75 2 
mCrj 7S 3 

LM= Labile Minerale > 18 A. Sm = Smectit, WL=Wcchsellagerungsm .. Chlp=pnmärer 
Chlorit Chls=sekundärer (Al-) Chlorit. Ver= Vcrmiculit. 111= lll it. Kao icd=Kaolinit mit 
DMSO-Einlagerungsfehlordnung. Kao bad= Kaolinit mit b-Achsen-Fehlordnung 

llorizont 
Gesamtgehalle an Elementoxiden in Mas-o/o (Mn+ Ca+ Na + I' < I % ) 

LD SiO: TiO: AI:Ol Fe1o, F~{) MgO K:O H,O + 

Cewj 1.65 63.15 1.02 21.50 0.47 0.83 1.12 5.37 4,94 
Crj 1.89 64.92 1.09 20.56 0,31! 0.77 1.13 5.31 4,69 
c,. 2.58 56,37 0.93 20.92 0.08 7.42 2.60 4.29 5,19 

Horizont R~lau'c ISO\Oiurnetnschc Elcmermerfuste. Elementoxidgehalte c, • 100 ~• 

LD I SiO: I TiO: I AI:01 F~:OJc MgO K:O H10 + 

Cewj -361 -281 -301 -34 -87 -72 -20 -39 
Crj -27 - 16 -14 -28 -89 -68 -9 -34 

--····- ---------- ---

llori~ont Relative Zusammensetzung der Masscnvcrlustc. Gcsnmtmasscnvcrlu~t • 100 % 

LD SiO: TiO: AI:01 Fc:OJ, MgO K:O H:O ~ 

Cc"j 44 I 20 20 s 2 6 
Crj 33 0 22 27 7 I 7 

25 
21 
24 
27 
22 
32 
37 
32 
32 
24 
22 
22 

$ 



ExkursionsPunkt GI 113 Eisenbach Ort: Mesozolscb-Tertllrer Saprolit an der 
Venrittervpgsbasls 

Barbdtrr: Felix-Henningsen. Ebethardt TKl5: 5615 Villmar Datum: 19.09.2003 
Lagr: R: 3447581 H: 5579187 2SO m NN Krds: Limburg-Weilburg 
Natzunc: Acker, Saprolitabgrabung zur Rohstoffgewinnung ßlr die Herstellung von glrtnerischen 

Kultursubstraten 
Hnmnsform: Mull Rellrf: unterer Minelhang 

Hor. Horizont-/ Obrr-1 Hortzon~h~bunc 
Nr. Subtim I· Untrr· 

IYIDbol lrrtiU 
I braun (IOYR 413). schwech humos. stark durcbwunelt. Krllmclgeßlge, 

AI + AII niedrise Paekunpdkhte. diff~ Öber&ana 
pOLH·t•(lo) 115 Flil'/_tonschlufl.(Lu}. dl'r HouJ!.tlf.!ßll ous UJ.ss ·-

2 fahlgelblichbraun ( IOYR 518). sehr sehwech humos, mittel durehwurzelt. 
Polyeder- bis plattiges Gcßlge. niedrige bis mi!!lere Packunplichte, 

AJ+Bt wellenlbrmige Un&ergrenzc {z. T. Tuchenl --
pOLH~zl)fla(lo) 

schl4-och Grus ftihrrndu Ftil'ßtonschluff (Ut4. Ci2) dl'r Hauptlage ous 
4SI90 UJ.ss 

3 gelblichbraun ( IOYR S/6). schwach durehwunelt. Koblrentgeßlge .• hohe 
Pac.kungsdichte, einzelne Binder mit Fe-Oxid-Anrekherungen. scharfe 

II Sw wcllise U!!~~-----· 
pOLM·I!L~--1 OOIII!Lf!JeßtoMchl'1fl.JY!.!_,ß!J.!f.e.!.}:f.J.!t!f.l.!'ß.tf.!!!!!.föss __ .:.:.::. __ : 

4 braun (IOYR 518). schwach durchwurzeh.leichte RosLfleckung. leichte 
Bleichung, Polyedergeßlgc, sehr hohe Packungsdichte, scharfe 

III Sd wcllenfö'!'}ige Unte~~ - -
pOL~n2)11(aa) 

schwach Schullftihrender FlleßiiOI'mollehm (Ll]. jXl) der Basislage uus 
13M 40 ma<nOisch-tmiön:m Sapro/it 

5 braun ( IOYR 5/8). sehr schwach durchwurzelt. Prismengeßlge. sehr hohe 
Bv PICkungsdiCble. scharfe U~ --
pOLIHI(aa) 

Fl~hlufflon (TuJJXI) dl'r Basisloge ous mesowisch-tmilln'm 
140/170 SoProlit 

6 gelblichr!ldichbraun (7.5YR 6/8), sehr schwach durchwurzeh. 
Bv2 _ _Prisme!'AC_~ge, sehr hoh_c:_~s~un.&.~ichte . ~ _. _ 
pftLB-ul(t;!!L_ ___ J]..Q/200 _!if_IJ!!I/J!!!!!.(LtJJ)(J)..!!!! Boslsf.!'.8!!_g.!f!!!'!!2!"isch-te!:!!~'.:!'!!..Soero!ij__ 

7 ziegelrote (2.5YR 5/6) bis violeue Zonen (7.5R 513) in lebhaftem 
Wechsel mit gelbbraunen (IOYR 716) bis dunkelbraunen (IOYR 518) 
Zonen. die der Sc,hieferung und KIOftung folgen; weich und von Hand 
zerdriic:kbar, dunkelbraune Zonen sllrlcer konkretionlr verfestigt mit 
schwarzen Mn-Oxidbellgen auf den Kluftfllchen, violette Zonen ohne 
Mn.()xidbellge. Probc:nnahme aus den violetten bis grauvioleuen 

IV mCojl Blnken - ---cc-csa 1000 mao:oisch-tert//byr Suprotit ,;;,; Schl.!!lf!chie[er 
8 rOdichbraune (7,5YR 7/6). ziegelrote (2.5YR 7/6) und rotYioleue (IOR 

mCoj2 513) Zonen; weich und von H_a~-~~kbar ___ 
ee-aa 1500 meso:oisch·tertilff'C'r Suprol/t ous Schlu/fschie.f!r I 

9 braunliehgelb ( IOYR 7/6). im Bereich von Quarzgingen Verzahnung mit I 

mCoj2 O.ber Tiefenbenich von 5·8 m. Kluftfliehen mit sch,.wzen 
(IOYR 211) Mn.()xidbellgm. angel06te Quarzginge von konkretionlren. i 

dunkelbraunen Oxidanreicherungen begleilet: fCSI. aber in cm-swken 1 

mCojl Planen noch von Hand brechbar -ce-csa 2000 mesozoisch-tertilirer SoJ!.roTiiiü.;Schlufbchiefor 

•• hellolivgrau (5BG 711). nur m kluftfernen Bereichen dunkelgraue ( IOBG 
SI I) Zonen mit hObercn Anteilen bitumin!lser organischer Substlnz; auf 
den KluftflJchen dunkelbraune bis schwarze Oxidbellge. fes1, 
Quarzalnge von dunkelbraunen konkretionlren Oxiclanreicherungen 

mCoj4 bealeitet -ce-aa - 2400 mesozoisch-tertilln'r Soprol!!..!!.!!!_Schluffschlefer 
II Basis der Verwi!!erungsdeeke mll Verzahnung von vertikalen Bahnen 

aus olivgrauem ( I OBG S/ 1 ), schwech oxidiertem Saprolit in der 
Umgebung von angelösten Quanalngen und schwarzgrauem (N 3/0) 

mCorj Schiefer. fest 
ec-csa+tl·". trii'SO:oisch-lertiliru Suprollt aus Schluffschiefer im Wechsel mit 

3000 Irischem Schlu/fschit'/er 
12 schwarzgrau (N 3/0), olivfarbene Aufbellungen durch Oxidation entlang 

einzelner Klllfte, Eingriffe der obcnn. stlrlter oxidierten Saprolitzone 
mit olivfarbenen ( lOG 4/1) Aufhellungen im dm· und m-Bereich entlang 

mCn von Klüften und ang~~.!!.~~gen 

• "• onstehender. sehr schl4-och su/H-olitlsierter Schluffschiefer 

lo*DfOIWfti)'IDbol: SS..LL: p-e(lo)lp-(z)n(lo)lp-e(lo)ltp.l(aa) 

Bodnfonwt~bndell .. a l'letldo&lty· Panbnnenle ans flldtdllnff ••• Lila l.ber CJ'Ufallrenclem 
c: f1leltclll•ff ••• Lila l.ber tldrm fllrllrllm ans Saprollt 

WRB: 
sontt. ProOik~nnz.: 

Anmerkuna~n: 

(Stagnic) Luvisol 

Texturanalysen wurden an gem!lrsencm Saprolilmaterial durchgeßlhn und spiegeln 
die relative Dispergierbarkeit der Saprolitzonen wider, nicht aber die reale Textur 
der Ausgangsgesteine -.~ 

0 
Horizont Tiefe Skelett Textur (Mas-% der kalk· und humusfreien Feinerde) da 

cm Mas-% aS mS fS au mU fU T g-cm·) 

- -J. . - r - --~· ·. ---.f;~..J I.M),~ . . : . .«::~ --. r: - ~.,: ..-~ ·. ~ - ~..,:-- - ~ ·.lA ·:· 
Ai + Ah 115 2.33 2.54 4.61 36.29 21.63 8.21 24,40 
AI + Bt 4S/90 0,95 1.59 2.77 39,22 23.04 7,97 24.46 
II Sw 100/110 1.83 2.27 3.72 40,84 24.77 8.75 17,82 
IIISd 130/140 5.93 5,99 7.80 20.97 19.67 8.91 30.73 
Bv 140/ 170 1.67 1,64 2.87 27,43 20.88 9,10 36.41 
Bv2 1701200 

n.b. 
2.62 2.95 6,64 17.75 14,55 11,43 44,06 

IV mCojl 1000 1.32 4,05 8.49 12,19 21.67 29,70 22.58 n.b. 

mCoj2 1500 25.10 23.58 12.27 6,88 11.92 13.34 6.21 
mCoj3 2000 31.68 26.57 12.69 7.20 8,66 9.69 3.5 1 
mCoj4 2400 26.99 20.34 11.94 8,02 12,03 13.16 7,5 1 
mCotj 3000 29.62 20.02 10,4S 7,43 10,53 10.43 11 .53 
mCn >3000 41 ,69 L ~ ~~.54 10.70 S,62 7,02 6,01 7,42 

-------



Honzont Carbonat pH pH Austauschbare Kat1onen (cmol. · kg'1) BS 

Mas-% (H10) (CaCI1) Na K Mg Ca H ~ Al % 

I 11 11 lJ 14 1S 16 21 " n 
! 

Ai + Ah 5.83 5,32 0,064 1,392 2. 196 7,30 9.20 54.35 
Al + Bt 4,98 4,61 0.059 0,405 1.647 5,74 7.12 52.43 
JI Sw 

n.b. 
5.49 5.09 0,079 0.156 1.098 4.86 7.20 46.24 

111 Sd 5.66 5.4 1 0.135 0.204 2.133 9.31 8.00 59.56 
Bv 5.72 5.42 0. 133 0,254 2.391 12.77 6,48 70.58 
Bv2 6.35 6.04 0,088 0,207 1.325 I 1.72 4.72 73.86 
IV mCoj l 0,01 7.56 7.09 
mCoi2 0.00 6.90 6.7 1 
mCoj3 0.00 6.79 6.61 

n.b. mCoj4 0.00 6.80 6.57 
mCorj 0.01 6,71 6.53 

mCn n.b. 6,16 6.08 

Hori1ont KAK,. KAK.,. c.., N.., p (CAlt I<;CALI 
KAJ<..I 

cmol. · kg' ' cmol. ·kg 1 KAK,. Mas·% Mas·" • 
C..,IN ... mg· l00'1• mg· IOO'' · 

g' ' g·l 

I Jl Jl J2 JJ u Jj J4 J7 
! 

Ai + Ah 20,15 11 .34 0.56 2,50 0.20 12.44 
Al + ß t 14,97 8.57 0.57 0.59 0.07 8,22 
II Sw 13.39 6.83 0.5 1 0,30 0.05 6.41 n .b. 
111 Sd 19.78 12.50 0,63 0.20 0.04 5. 10 
ß v 22.03 16,47 0.75 0.15 0,03 4.38 
Bv2 18.06 14.19 0.79 0.10 0.03 3.00 

Horizont Fe. Fe. Fc.!Fc. Al. Mn. Si. Si, Al, 
s;w 
AI,OJ 

mg · 8·' mg · a ·• mg·g·• mg · g ' mg · g·' mg · g·• mg · g ' Mol 

I Jl " 40 41 u 4J 44 4S 41 I 

Ai +Ah 1.65 13,88 0,12 1.59 0.45 0. 12 5,12 6.60 1,47 
AI + Bt 1.96 13.44 0.15 1.46 0.44 0.18 6,16 8.41 1.39 
II Sw 2,09 11.66 0.18 1,03 0.65 0.76 6.28 6,74 1.76 
IIISd 1.64 28. 17 0,06 2,84 0,47 0.1 I 7,91 10,96 1.37 
Bv 1,26 21.27 0,06 1.81 0,40 0.14 6,74 7,98 1.60 
Bv2 0,44 33.14 0.01 3,53 0,08 0.12 8,95 11.34 1,50 
IV mCojl 0.19 47,41 0,00 1,89 0.32 0.2 1 1,79 6,42 0,53 
mCoj2 0.29 44,90 0,01 2.72 0,07 0.13 2.32 7.32 0.60 
mCoj3 0,32 38.90 0.01 2.80 0.04 0.13 2.23 5.11 0.82 
mCoj4 0,34 11,03 0.03 0,91 0.22 0.69 2,79 0,47 
mCorj 0.30 6.57 0,05 0.42 0,02 n.n. 2.13 2,50 1.62 
mCn 0.45 0.33 1.34 0.13 0,01 1.87 1,30 2.72 
n.b. • nicht bestimmt: n.n. • n1cht nach,.cisbar 

Horizont Tonminerale < 2 l'm (Mas·%) 

LM Sm WL Chip Chis Ver WL 111 Kao Kao bad 
icd 

I 47 41 4f so SI Sl jJ u ss 10 
Ai ·•Ah 5 4 4 n.n. n.n. n.n . n.n. 56 II 25 
AI + Bt 4 4 4 n.n. n.n. 5 II 37 15 24 
II Sw 14 n.n. n.n. n.n. n .n. 5 7 33 II 28 
111 Sd n.n. 7 7 n.n. n.n. 6 9 40 II 28 
ßvl 8 8 n.n. n.n. n.n. II n.n. 30 14 28 
ßv2 n.n. n.n. 5 n.n. n.n. 9 n.n. 38 20 28 
IV mCojl n.n. n.n. n.n. n.n. n.n. n.n . n.n. 79 n.n. 21 
mCoj2 n.n. n.n. n.n. n.n. n.n. n.n. n.n. 75 n.n. 25 
mCoj3 4 n.n. n.n. n.n. n.n. n.n. n.n. 76 n.n. 20 
mCoj4 4 n.n. n.n. 22• 4 n.n. n.n. 58 n .n. 12 
mCorj I n.n. n .. n. 20 • I n.n. n.n. 73 n.n . 6 
mCn 2 n.n. n.n. 12 " ·~~----· n.n. n.n. 82 n.n. 4 

I 

LM= Labile Minerale> 18 A. Sm= Smectit, WL=Wechsellagerungsm .• Chip--primärer 
Chlori4 Chls=sekundärer (Al-) Chlori4 Ver= Vermiculit, 111'"' lllit, Kao icd=Kaolinit mit 
DMSO-Einlagerungsfehlordnung, Kao bad= Kaolinit mit b-Achsen-Fehlordnung; 

• scheinbare Massenzunahme durch zunehmende Intensität des 14 A-Peaks bei 
zunehmender Chlorit-Verwitterung = Chlorit-Vermicul it WL-Minerale 

Horizont 
Gesamtgehalte an Elementoxiden in Mas· o/o (Mn + Ca + Na + P < I %) 

LD SiO: TIO: AI,O, Fe10Jo Fe<> MgO K,O 

Cojl 1.70 56.12 0.99 23.33 6.88 0.28 0.63 4,74 
CrJ 2.25 SJ.SI 1.12 23.62 6.88 6.19 2,34 4,16 
Cv 2.58 56,31 0.93 20,92 8.24 7.42 2.60 4,29 

Horizont Re lative isovolumetrische Elementverluste. Elementoxidgehalte Cv • 100% 

LD SiO, 
Cojl -34 ·34 
Crj .I) - 17 

Horizont Relative Zusammensetzung der Masscnverluste, Gesamtmassenverlust • 100% 

LD SiO: TiO: Ai)O, Fe:OJo MgO K20 
Cojl 51 I 16 II 6 3 
Crj 76 0 3 18 4 2 

H,O + 

5,81 
5.50 
5.19 

H20+ 
-26 
·8 

H10 + 

4 
3 

-.J 



Exkunlonspunkt Gll/4 Burgkopf I 

Bearbeller: Felix-Hcnningsc:n. Ebcrhardt TKlS: 5613 Schaumburg Datum: 18.09.2003 
Laae: R: 3425088 H: 5575723 458 m NN Kreis: Rhein-Lahn-Kreis 
Nutxune: Wald Vq!etatloa: Buchenbesta.nd, ca. 20 • 30 Jahre alt. mit Gras- und Moosunterwuchs 
Humusform: Mull Relief: Kuppe eines Basalt-Vulkankegel.s 

Hor. Horlzotlt-1 Ober -I Horizoatbndlrdbtlac 
Nr. S.bstrat- U•ter -

svmbol u eaz.e 
I d unkelgelbgrau (SY312), schwach bis mittel humos, feinkrümelig; sehr 

Ab stark durchwurlelt (Feinwurzeln2 

f.--_Jl-~~!!~11.!1 6 FlieJ!!f!!!schluJ!..f!:.!.t4. XI} der Jolf!uptlage aus ÜJss ________ 
l brlunlichgelb (IOYR4/3). sehr schwach bis schwach humos, 

Humusnester. insgesamt schwach. nur nesterweise stark durchwurzclt: 
Al Su~lleder· bis etauiges Gefiige 

~-_2ftLH-~) 30 Flie§.tonschlujf {Ut4l der Haui!!Jf!ß.e aus UJss 
J aufgehellte. brlunlichgelbc und dunldere. gelbbraune Bereiche (10 YR 

4/4); schwach bis mittel durchwurzelt; Subpolyedt."''· bis Po lycdcrgclllge, 
Nadclstichporcn; Steine horizontal e ingeregelt; schwache Toncuta.ne: 

Bt+AI Jl!!ßerig verzahnt !!'IJ!..!!em folgenden Hori7,_0nt 
f----l!~~~_:!l!(l&._ __ (f! __ .f!J.ef!.sdrluffi.!!.'!.fi!!.Y!f_ll der Ha!P.!!.'!K!.~..'!!..Y!!S --:-:-
4 gelbbraune u.nd dunkelbraune (7.5YRS/4) Bereiche; schwach bis mittel 

durc.hwurzelt: Prismcngefllge; dunkelbraune Tonbeläge mit Mn-
Oxidflecken auf Aggregatoberflllehen: Bioporen mit Ton ausgeldeidct: 

II S.Bt diffuse Rostflecken 
pftLM- schwach ScJw/ifiihrender Fließschlui/ion (TuJJX1) der Mittelloge aus 

_ _ J!I~~. 100 UJss und Basalt 
s gelblichbraun ( IOYRS/4); polyedrisches bis grobprismatisches Gefllgc; 

schwach bis mittel durchwurzelt, stellenweise stark verdichtet, hier 
Wurzeln an Gcfllgcoberflllchcn orientien: difl'use Rostfleckung: 

111 S-Bt J!ntcrgrenze scharf. wellia_ mit Feinsteinanre~~runa_ _______ 
pftLB-utn(+VTb, F/ießschluffionschu/1 (TuJ,GrJJXJ.mX4: Bodenart stark wechse/11d) der 
lo) ISO Basislage aus Basalt!!!fl.und UP 

6 hellgrau. braungrau. graubraun. rotbraun. violett (Farbe horizontal-
streifig im cm-Maßstab wechselnd); tonige, hellolivgraue EinschlOsse 
aus monomineralischem Smectit: grobprismatisches Gefllge: sehr 
schwach durcbwurzelt, einzelne Wurzeltapeten auf Aggregatobcrfllc.hen: 
scharfe Grenze zum unterlagemden Horizont. markicn durch ca. I cm 

IV Bv-C _mächtiges Band mit schwach verfestig~ G~thit:Akk!!mulation ___ 
--~utn{!;Y_!!!L __ I90 _ J:!rsatzschp.Jllf!!!!i!!!!ll (L.!}~_':!_/X.'!l!!!!!.J!f!!.'!!!!.!!fl._ 
7 rotbraun (2.5YR 4/6) und violettrot ( IOR4/4) mit weißen (IOY8/I) 

horizontal orientierten Flecken: sehr grobprismatisches Gelllge: 
V fBjl gleitender Übergang 

uar-lt(csa) 
parautochthoner Rutschlehmton (Tu1) aus meso:oisch-tertiärem Sopro/it 

210 aus Schiefer 
8 scharfbegrenzter rotbraune bis rote (IOR4/4) Flecken in lebhaftem 

fBjl 
Wechsel mit hellgrauen (I OY811. SBG8/I) Flecken: Kohärent- bis sehr 

_grob e rismatisches Gefllge: gleitender Überg!!!IL_ 
CC·U~cta} 3Q9 __ .E'!:.vatzsc&.!!il!.!'.!!..fi!.IJJ.Et.~!!!!.e.s.!JZaisch-tertiiirem Stte,rolit aus Schiefor 

' 
fBjJ 

~- cc-ut(cs!l_ 
10 fBj4 ---

ec-tu(csa) 

Bode•for-ymbol: 

Bodenformenbezelchnun 
1 (rezen te r Boden): 

WRB: 
sonst. Pronlken•z.: 

Anmerkungen: 

violettrote bis rotbraune (IORl/4), hellgraue (IOY8/ I) und gelbrote (SYR 
6/6) Flecken: abnehmende Bleich flecken, Kohärent- bis sehr 
grobPrismatisches Gefugs_ gleitender Überl!!lns 1 

400 __ ~"!:!!!,tzscltluffi.O" (Ltl).f!US meso:oisclr-tertilirem Sae,~ollt fJ.'!!..§5!!!!/!!!__ 
violettrote bis rotbraune ( IOR613) Flecken sowie geringerer Anteil 
he llgrauer (SY8/I) Flecken: Kohlrent· bis sehr grobprismatisches 

~ms~ --~=---------------------------~~ 500+ Zersomonschluff (Lu) aus mesozoisch-tertiärem Soprolit aus Schiefer 

LLs: p-ut(Jo)lp-(n)ui(Jo,+B)f/p-tltu(+VTb, lo) 

Pse•dovercleyte Parabraunerde aus Flie8-Schluffton der Hauptl•ce aus Ulss 
Ober schwach Schutt fDhrendem Fileli-Schluffton der Mittellage aus Löss und 
Basalt Ober tiefem FlieB-Schlufrtonsehutt der Basislage aus Basalttuff und 
Ulss 

Luvisol 

Der Obergang vom Plinthosol in den Saprolitliegt tiefer als 500 cm unter GOF und 
ist nicht aufgeschlossen. Die Mkhtigkeit des fossilen Plinlhosols bcutgt daher 
mehrals 3m. 

Fossiler. prl-oligo7.1ner Plinthosol, der von einem oligozänen Basaltgang 
durchschlagen und von Vulkaniten (Basalttuff. Basahblöcke) sowie darOber 
folgenden periglaziären Deckschichten Oberlagen wird. Aufgrund der Gehalte an 
Nebenelementen wi rd auf e inen Saprolit aus unterdevonischen Ton-Schluff­
Schiefer geschlossen. 

Horizont Tiefe Skelett Textur (Mas-% der kalk-und humusfreien Feinerde) de 
em Mas-% gS mS fS gU mU fU T g·cm·J 

I z .J 4 J ~ 1 ' 9 /(} II 
Ah 6 0,53 4,30 4.37 38.71 24.62 8,79 18.68 
Al 30 0.39 4,04 4,44 42,05 21.66 9.14 18 .. 28 
Bt+AI 60 0.22 2.81 3,46 38.11 20.87 7.77 26,76 
II S-Bt 100 0.19 4,19 4.67 32.80 18.31 7.86 31,99 
111 S-Bt ISO 2.15 3.81 10.09 23.77 18.61 10.06 31.49 
IV Bv-C 190 

n.b. 
2,44 2.73 11.47 17.48 18.51 9.80 37.57 

n.b. 

V fBjl 210 0,00 0.22 2.19 6,62 14.91 22,81 53,26 
f8j2 300 0.10 0.36 11 ,47 20.94 15.37 15. 17 36,59 
fßj3 400 0, 15 0,72 22,06 24.69 9,1 1 7.88 35.40 
f8j4 SOO+ 0.05 0.29 13.75 25.57 13.65 13.75 32,95 

n.b. = nicht bestimmt: n.n. ~ nicht nachweisbar 

-..1 
N 



Horizont Carbonat pH pl l Austauschbare Katoonen (cmol, · kg'1) BS 

Mas-% 111!0) (CaCh) Na K Mg Ca H + Al ~· I 11 11 1J u 1S 26 11 18 19 
Ah 3.83 3.53 0.034 0. 198 o.sso 0.520 10.91 10.66 
Al 3,68 3.49 0,049 O, ISI 0.220 0.170 8.67 6.37 
13t+AI n.b. 4,25 3.83 0.1 02 0.207 2.230 2.440 1.55 39,75 
II S-Bt 4.76 4,35 0.242 0.233 3.870 5.990 2.03 83.61 
IIIS-Bt 5.91 5.85 2.010 0, 170 5.010 19.600 3.31 89.01 
IVBv-C 0.00 6.83 6.54 3.430 0.103 -1.580 12.700 2.51 89.25 
V f'Bjl 0.00 7.65 7, 17 0.332 0.08 1 1.710 4.5 16 0.00 100,00 
ffij2 0.00 7.18 6.88 0.156 0,115 1.501 4.042 0.00 100.00 
f'BjJ 5.91 5.51 

f'Bj4 
n.b. 

5.69 5. 10 
n.b. 

Horizont KAK0 KAK..r KAK.nl C._..,r N.., C,.,IN.,.. Pt< Al l ~tAl t 
KAK. mg· IOO''· mg· IOO' · 

cmol. · kg ' cmol. ·kg' ' Mas-% Mas-~. 
g I g'' 

I 30 31 32 33 34 3S 36 31 
Ah 12.2 1 7.40 0,6 1 1,94 (), 11 17.9 1! 

A l 9.26 6.74 0.73 0.93 0.07 16.39 

Bt+Al 12.53 5.38 0.43 
II S·Bt 12.36 11 .79 0.95 

n.b. 
111 S-Bt 30.10 32.24 1.07 

n.b. n.b. n.b. 
IV ß, -C 23.32 21 .88 0.9-1 
V ffijl 6,64 

n.b. 
f'Bj2 5,81 

Horizont Fe. Fe4 Fc./Fe.. Al.. Mn. Si. Si, Al, 
SiO!i' 
AI:O • 

mg·g·• mg · g·• mg . g'' mg · g ' mg · g·• mg · g·• ms · 1!'' Mol 

I J8 39 40 41 41 43 # 4S 46 
Ah 2.80 9.10 0.31 1. 13 0,14 0,18 4, 18 7.62 1.04 

Al 2.66 1.85 0.34 0.91 0.36 0.14 3.96 7.50 1.00 

Bt+AI 2.58 10.33 0.25 0,91 0.39 n.n. 4 .4 2 8.85 0.95 

II S-Bt 2.69 11 .18 0.24 0,83 0.69 0,14 6.58 10.09 1.23 

111 S·Bt 1.50 30.54 0.05 1.29 0.64 0.23 9.01 12.4 1 1.37 

IV Bv-C 1.11 6 1.62 0.02 2.50 1.69 0.38 13.32 16.71 1.51 

V f'Bjl 0.12 39.45 0.00 0.53 0 ,09 10.33 9.84 1.99 

fllj2 0.09 12.13 0.01 0.20 0 .02 2.96 4,88 1.15 

fllj3 0.08 15.29 0.01 0.25 0.02 
n.n. 

3.06 5.82 1.00 

fllj4 0,06 8.02 0.01 0,14 0,01 3,62 5.59 1.23 

n.b. ~ nicht lx-stimmt: n.n. • nicht nac hweisbar 

Horizont Tonminerale < 2 )Im (Mas-%) 

LM Sm WL Chip Chis Ver WL 111 Kao icd 
Kao 
bad 

I 41 48 49 so SI S1 S3 S4 ss 60 

Ah 4 9 33 3 6 37 3 
Al 2 

n.b. 
n.n. 32 16 5 36 3 

llt+AI 
n.b. 

8 32 3 13 39 2 
II S·Bt 8 27 4 12 42 2 
111 S-Bt 14 9 12 

n.b. 
12 39 5 

IV Ov·C 1 0 13 
Vffij l 

n.b. 
51 21 

f'Bj2 
n.b. 

n.b. n.b. n.b. 61 16 
fllj3 57 24 
f'Bj4 56 19 

n.b. • nicht bestimmt: n.n. • nachtnachweisbar 

LM= Labile Minerale > 18 A. Sm = Smectit, WL=Wechsellagerungsm .. Chlp=primärer 
Chlorit, Chls=sekundärer (Al-) Chlorit. Ver= Vermiculit. 111= lll it, Kao icd=Kaolinit mit 
DMSO-Einlagerungsfehlordnung. Kao bad= Kaolinit mit b-Achsen-Fehlordnung. 
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E1kunlonspugkt Gll/6 Wasenbatb 

llearbdtn-: Felix-Henningsen, Ebcrtlardt TKl5: 5613 Schaumburg Datum: 17.03.2004 
Lace: R: 3427002 H: 5577275 281 m NN Kreis: Rhein-Lahn-Kreis 
Nulzuna: Sandgrube Vqttatlon: ehern. Fichtenforst, jetzt Ödland 
Hamutform: Mull Rt lltf: gestreckter Hang 

Hor. 
Nr. 

Horizont-/ 
Substrat· 
tymbol 

Ober-/ Horbontbelebrtlbuna 
Unter· 
lrtnu 

g,aubraun (I OYR 314). mittel humos, mittel durchw.uruh, geringe 
All Pac.kungsc!ic:bte, KrQmelgeRige, schme horizontale Untergrenze 

f-.:-_pJILH:!!{!!) ______ l]_ __ I!>~~!!l'!ifJYJ!J.!!'!!..l'.l!.'!Etf!!S!..aus UJs_s ____________ _ 
2 blass gelblichbraun {I OV R 4/4), sehr schwach humos, schwach 

durchw.urult, geringe bis mittlere Packungsdichte, SubpolyedergeRige, 
Sw·Al gleitender Übergang 1 

___ .enLH-la~ 35/60 l.ehmsc!!!'!llf!:!I}L~r.Jf.l!.'!J!!lgß!_f!!!S Lö~--------------
3 dunkelgelbbraun {IOYR 5/6), im basalen Bereich eingeschleppte Falmen 

der folgenden Schi.cht, hellrOtliehbraun (2,5 YR 618) bis brllunlichgelb 
II S-Bt ( I 0 YR 614), srobprismatisch, relativ scharfe wellige Unt~ 
nLM~)hl(lo) schM'OCh Kies und Stein führender Schluffion (TuJJX1.G2) der 

1-: p 100 Mlflei!EJI.e aus UJ.ss ----- -----------
4 intensiver Farbwechsel aus rOtliehbraun (5 YR 6/6). hellbraunrot {2,5 

lU C (IGroJ) + Bt YR 618) und braun (10 VR 5/6). grobprismatisch bis kohärent 
1-::--_p!ILM={k)ta(lo) 140 Kiesfiihrende.r Tonschluf[(Lu,G2-J,nst) der Mittell'!ßl aus Löss,.;;..___-----; 
5 violett bis ziegelrot ( I 0 R 418) und gelb (2,5 V 8/6) gestreift, rote 

IV C(IGroj) 

k---~!!LB-tu(thll 
6 

Streifen etwas tonreicher als die gelben: plattiges Gefllge, scharfe 
.!!~~~_!!ZC_______ -I 

180 Tonschluj[JLu) der Basislage aus e_rliquartärem Verwillerungsmateri!!!_ 
violett bis ziegelrot ( I 0 R 4/4 bis I 0 R 418) in lebhaftem Wechsel mit 
gelben Flecken (2,5 V 816), in oberen Dezimetern durch laterale 

V IGrojl Bewe&!!!)_g noch horizon~l verzog;en::...:-:::--c--------- - ----1 
f-::--!:.r~ 230 e_r{!q_uortärer Verwifl:.::e:.;ru;::n~gs~t;ons~ch::;l~~ff~(L::_:u;:.)-:--~-:-:---:-:---,:-:-;--
1 Wechsel von großen gelben (2 .• 5 V 816) Flecken (Ut4) und ziegc:l- bis 

IGrojl violettroten (I 0 R 418) Flecken (fSu3), scharfe Untergrenze 
__ _!:1!!:!!1!_ _ _____ 3~_..J!1:!!9!!f!!!ärer_ Yerw!!.'!!...~ll!.!~'!!!<!. (/SuJ) 11nd -ton.vchluf.!li:!!!L_ 
8 VI IGorj orangebraun ( IOVR 8/6-616) I 

!-::----!:.!!!.... 450 prliquartOrer Verwitterungsschluffiand (mSuJ) 
9 grauweiß (N 810), mit cm- bis dm-starken Bln.ken aus angereicherten 

tGrj Eisenoxiden 1 
~k)us prliquortärer, Kieslinsenführender SchluffSand (mSuJ.G.I.t) 

I 000+ (oberoligozline Vallendor-Scholler) 

Bocltaformeasy mbol: SS-LL: p-u(lo)lp-(k)u()o)l//p-•(s) 

Boclenformtabeztlch nun Pseudoaley·Parabraunerde ••• Fllt llschlufr aut Ulss Ober kl~fDbrendem 
g (rezenter Boden): Flltßschlufr 1u1 L611 Ober seh r tiefem Fließschluff aus prlquutlrem 

L«ktrmlttrial 

WRB: 
IODit. Proftlktanz.: 

Aamer kuneea : 

Stagnie Luvisol 

Palloboden: Miozlner Plinthosol aus Auenlehm Ober Vallendar-Schottem des 
Oberoligozän (ca. 20 Mio. aBP) 
Getrennte Beprobung roter und gelber Zonen in Horizont6 und 7 

Horizont Tiefe Skelett Textur (Mas-% der kalk-und humusfreien Feinerde) da l 
cm Mas-% gS mS fS gU mU fU T g -em-l l 

• •. "-J.: : ' ., '·· - ~ ·-":I ~-1-f. j. "~ -~ ..cc--~ .. ;;,f!t:t. ~ f,;:j'-. 

Ab 17 0.67 7,17 8,45 34.93 8,31 17,62 
Sw-AI 35/60 0,78 7,51 7,42 36.99 22.27 8,60 16.43 
IIS-Bt 100 2,69 4,54 6.77 30,43 18,20 6.89 3().48 
lllC(IUroj)+Bt 140 2.06 4,68 11,38 23,89 16,09 12,23 29,67 
IVC(IUroj) 180 0,13 0,54 9.49 27.40 20.27 15,10 27,06 
VIUrojl(gc:lb) 230 n.b. 0,83 5,51 19,97 28,58 14,90 10,42 19,79 n.b. 
VIUrojl(roc) n.b. 0.60 5,31 20,89 26,98 14,93 10,94 20,35 
1Uroj2(gelb) 350 0,71 12,07 36,46 22.18 8,43 6,48 13,67 
1Uroj2(rot) n.b. 2.23 25,85 45,13 10,87 4,91 4,11 6,91 
VliUorj 450 0.11 16.53 53,1 1 13,35 4,58 3,97 8,35 
IVrj 1000+- 32,35 33,47 21,40 5,16 1,42 2.23 3,96 

Horizont KAK• KAK." KK.n/ Austauschbare Kationen (cmol" · kg'1) BS 

cmot. · cmol. 
KAK, 

kg'' ·kg'' Na K Mg Ca H + AI % 

:•. :._ J.. "./1 I$ . ._: ,._ .. ·_. -1~ : ~ -· !c"Jl; ·. i-'.clll1r!- ~ .:~}\.. t.•L• 1r3 
Ah 15.77 4 ,98 0,32 0.026 0,303 0.153 0,723 14,56 7,64 
Sw-AI 11 ,99 3.82 0.32 0.032 0.222 0,162 0,618 10,96 8,62 
IIS-Bt 12,45 12.04 0,97 0,072 0,3 11 2.400 4,880 4,79 61,55 
IIIC(IUroj)+Bt 4,75 4,59 0,97 0,059 0.081 0 ,830 3,050 0,73 84,63 
IVC(IUroj) 4,49 n.b. n.b. 0,037 0.116 0,650 3,690 0,00 100,00 

~ 

Horizont Carbonat pH pH c... N ... PoCALI ~CAll 

Mas-% (~hO) (CaCI1) Mas-% Mas-% 
C.,.JN.,. mg·IOO·' . 

g"' 
mg· loo·•. 

g' ' 
·. 1 2/ ~ Zl .; Jl . Zf'",:-. ·:.;. _ . ,· ~··; ,. <.Jt; .. 

Ah 3,76 3.59 l,S4 0,13 11,88 
Sw-AI 3.93 3.78 O,S8 0,07 8,06 
IIS-Bt 4,21 3,84 0,17 0.038 4,47 
IIIC(IUroj)+Bt 5,42 5,30 
IVC(IUroj) 7,85 7.23 
VIVroj l(gelb) n.b. 7.90 7,30 n.b. 
VfGroj l(rot) 8.09 7.47 
tGroj2(gelb) 7.68 7,18 

n.b. 

1Uroj2(rol) 7, 15 6,78 

VlfVorj 5,46 4.72 
fGrj 5.56 5.45 

n.b. = nicht bestimmt; n.n. • nicht nachweisbar 



Horizont Fe. Fe, Fe.,/Fe, Si, Al, 
SiO,J 

Al, Mn, Si, AI,O, 

mg · g·• mg · g·• mg · g ' mg · g·• mg · g mg · g·• mg · g·• Mol 
. , ,J • -·- Jl • • · JI -Jf 11. II ~-

Ah 3.17 6.99 0.45 1.29 0.94 n.n. 10.92 6.76 3.06 
Sw-Al 3.33 7,41 0.45 1.06 0.95 0,20 12.25 7,71 3,01 
IIS·Bt 1,27 13,35 0,10 1,36 0.18 0.16 12.81 9.21 2,63 
IIIC(fGroj)+Bt 0,09 22.22 0.00 1.21 0,07 8.66 5.62 2.92 1 
IVC(Kiroj) n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. 7,97 6,14 2.46 
VfGrojl(gelb) o.os 31 .81 0,00 1.06 0,03 6.92 5.16 2..54 
VfGroj I (rot) 0.36 32.11 0.01 1.13 0.03 7.50 5.67 l.SI n.b. 
Kiroj2(gelb) 0,04 3,56 0,01 0.23 0,01 5,73 4.24 2,56 
fGroj2(rot) 0,06 11,33 0.01 0,46 0,02 4,51 3.64 2.34 
VlfGO<j 0,04 5.21 0.01 0,44 0,02 5,73 4.24 2.56 
Kirj 0,03 0,08 0.33 n.n. 0.01 4 75 3.64 2,47 
n.b. = nicht bestimmt: n.n. =nicht nachweiSbat 

Tonminerale < 2 J~m (Mas-%) 
Horizont LM Sm WL Chip Chis Ver WL 111 Kao Kao 

icd bad 

•'- .. ··~'f·. . -~ 'tll,. - •• • _".,· " :D _ · . .u· ~~ - . :M . . ... 
Ah 3 0 0 0 0 0 16 72 6 3 
Sw-AI 4 0 2 0 21 0 12 49 8 4 
IIS-Bt 0 8 6 0 0 0 6 41 23 IS 
IIIC(Kiroj )+Bt 0 0 0 0 0 0 0 56 30 14 
IVC(fGroj) 0 0 0 0 0 0 0 S6 30 14 
VfGroj l(gelb) 0 0 0 0 0 0 0 55 34 II 
VKiroj l(rot) 0 0 0 0 0 0 0 57 33 10 
fGroj2(gelb) 0 0 0 0 0 0 0 53 35 12 
fGroj2(rot) 0 0 0 0 0 0 0 56 35 9 
VIKiorj 0 0 0 0 0 0 0 ss 33 13 
fGrj 0 0 0 0 0 0 0 49 32 20 

LM= Labile Minerale > 18 A, Sm = Smectit, WL=Wechsellagerungsm., Chlp=primärer 
Chlorit., Chls=sekundärer (Al-) Chlorit., Ver= Vermiculit, 111• lllit., Kao icd=Kaolinit mit 
DMSO-Einlagerungsfehlordnung, Kao bad= Kaolinit mit b-Achsen-Fehlordnung. 
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H J: Alternative Oberßächenabdichtung 
von Deponien 
S. Gäth und B. PfeifTer 

Mit dem 31. Mai 2005 endet eine 12jährige Über­
gangsfrist zum Verbot der Deponierung unbehandel­
ter organischer Restabfälle. Ab diesem Termin sollen 
aufgrundder Technischen Anleitung Siedlungsabfälle 
(kurz TASi, 1993) nur noch so genannte inerte, Koh­
lenstoff arme Abfälle auf die Deponie gelangen, so 
dass Probleme der Deponiegasentstehung und der 
Sickerwasserbildung nicht mehr zu befllrchten sind. 
Mit der Umsetzung der TASi ist zu erwarten, dass 
eine Vielzahl der noch im Betrieb befindlichen De­
ponien keine ausreichenden Abfallmengen mehr ak­
quirieren können, so dass es zu (vorzeitigen) Depo­
nieschließungen kommen wird. 

Zur Sicherung und zur Abwendung der mit einer 
HausmOlldeponie verbundenen Gefahren muss die 
Oberfläche der Deponie nach deren Schließung mit 
einer Oberflächenahdichtung versehen werden. Dazu 
wird für die Deponieklassen 2 und 3 gemäß T ASi 
(1993) und Deponieverordnung (DepV, 2002) fol­
gender Regelautbau gefordert. 

S.wuchs 

RekultMerungsschicht 

Abb.l: Regelaufbau der Oberflächenabdichtung von 
HausmUlldeponien {TASi, 1993; DepV, 2002) 

Gemäß der Deponieverordnung sind Alternativen zu 
dem Regelautbau aus gleichwertigen Systemkompo­
nenten oder durch eine gleichwertige Kombination 
von Systemkomponenten zugelassen. 

Ziel der Halbtagsexkursion der Jahrestagung 2005 ist 
die HausmOlldeponie Reiskirchen, die an der Auto­
bahn A5 am Reiskirebener Dreieck liegt (Abb. 2). Sie 
war anfangs eine typische Abfalldeponie der Ge­
meinde Reiskirchen, später eine von zwei Kreisab­
falldeponien des Landkreises Gießen. Seit dem Jahr 
200 I ist die Deponie geschlossen. 
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Die Gesamtdeponiefläche beträgt ca. 12,5 ha. davon 
sind ca. I 0,2 ha Auffilllungsfläche. Das Fallvolumen 
erreicht ca. 2,2 Mio. m3• Die maximal genehmigte 
Auffilllungshöhe liegt bei 140-150 m (306m O.NN). 

Die Oberflächenahdichtung auf der Deponie Reiskir­
chen soll nach Abschluss der Setzungen aus einer 
mineralischen Kombinationsdichtung - bestehend aus 
einer mineralischen Dichtung und einer Kapillarsper­
re - aufgebaut sein. Zum Nachweis der so genannten 
Gleichwenigkeit wurden im Jahr 2004 auf der Depo­
nie Reiskirchen zwei Testfelder mit zwei alternativen 
Dichtungselementen errichtet (Abb. 3). Jedes Testfeld 
ist 8 m breit und 40 m lang. Seide Testfelder weisen 
im oberen Abschnitt auf der Länge von 20 m eine 
Neigung von I: I 0, im unteren 20 rn-Abschnitt eine 
Neigung von I :2,5 auf. 

TestfeldA Testfeld 8 
Kapillarsperre aus Wasserglasbasierte 
- Kapillarblock, 20 cm mineralische Dichtung 

mächtig, aus Bau-
schuttrecycling- 50 cm mächtig, 
Material Bickhardt-DOM® 

- Kapillarschicht, 40 
cm mächtig aus Na-
tursand 

2m mächtig, 2m mächtig, 
Bickhardt-Terra® Bickhardt-Terra® 

Der Wasserhaushalt der Rekultivierungsschicht wird 
über eine Klimastation und installierte TDR- und 
Tensiometersonden erfasst. Der Nachweis der Taug­
lichkeit der einzelnen Testfelder bzw. deren Dich­
tungselementewird über Kippzähler gemessen. 
Neben den hydrologischen Mengeocrfassungen wer­
den die Qualitäten der austretenden Sickerwässer 
kontinuierlich erfasst. 

Auf der Exkursion sollen die Ergebnisse vorgestellt 
und diskutiert werden. Daneben soll die Exkursion 
die Gelegenheit bieten, aktuelle Fragen der Gleich­
wertigkeitsprOfung und der Anforderungen zum Ein­
satz alternativer Deponiedichtungskonzepte mit Ver­
tretern der genehmigungsrechtlichen Behörde sowie 
Planungsbüros auszutauschen. 



Anschrift: 
Institut ftlr Landschaftsökologie und Ressourcen­
management. llcinrich-Buff-Ring 26-32. 35392 Giesscn 
www.uni-giessen.de/ilr/gaeth 
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Abb 3: Bau der Probefelder 
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H 2: Bodenentwicklung und Bodenverge­
seUschaftung auf Buntsandstein im Burg­
wald 

lbrmig ein, bevor sie diese am Burgwaldrand in 
schmalen Talgründen verlassen (HMI 1996). 

Im eigentlichen Exkursionsgebiet (das zum Forstamt 
Burgwald gehörende Forstrevier Christenberg ist 
nach Jungmann & Pletsch (1993) Teil des Natur­
raums .,Nördlicher Burgwald") bei Münchhausen 
erhebt sich die Burgwaldhochfläche stufenartig ca. 
180 m Ober dem Wetschaftstal. Das Burgwald­
Plateau erreicht hier im Gerhardsberg (399 m) und 
Christenberg (388 m) die größten Höhen. Der geolo­
gische Bau wird vor allem durch Sandsteine der Det­
furth- (im Liegenden) und Hardegsen-Folge (im Han­
genden) bestimmt. Ton- und Schluffsteine des Röt 
(Oberer Buntsandstein) haben sich nur vereinzelt, an 
Störungen gebunden erhalten. Das Relief hat größ­
tenteils Hochflächencharakter. Neben tief einge­
schnittenen Tälern zum Wetschaftstal hin stellen 
viele periglaziäre Trockentälchen, vor allem im Be­
reich der stark wasserdurchlässigen Detfurth­
Sandsteine ein markantes Reliefelement dar. 

C. Opp 

Ziel dieser Exkursion ist es, einen Überblick über die 
Standortbedingungen des größten zusammenhängen­
den Waldgebietes Hessens zu geben; vor allem aber 
die kleinräumige Differenzierung und laterale Ver­
netzung der Bodenbildung im Forstrevier Christen­
berg in Abhängigkeit von + den Eigenschaften des 
Untergrundes (unterschiedliche Folgen des Mittleren 
Buntsandsteins) + der Schichtung periglaziärer La­
gen, + der kolluvialen Überprägung, + der histori­
schen Nutzung sowie + sonstiger Bodenbildungsfak­
toren zu diskutieren. Weitere Informationen und Be­
funde zu den Exkursionsstandorten werden während 
der Exkursion ausgehllndigt bzw. gezeigt. Da die 
meisten Standorte im Burgwald zu Fuß im z. T. über 
30° geneigten, unbefestigten Relief aufgesucht wer­
den, ist Trittsicherheil der Teilnehmer unbedingt 
erforderlich. 

Für die Bodenbildung im Exkursionsgebiet stehen 
autochthone Substrate (im Wesentlichen unterschied-

Busroute ---- ----- Fußroute 9 PYof•lwtne~ LLl Profilreihe ' ElnzetSI.lndort t ClvisteOOe1g 

Karte der Exkursionsroute mit Standorten 

Kurzcharakteristik des Exkursionsgebiets 

Der Burgwald stellt einen Buntsandstein-Horst dar. 
Er ist Teil der ,.Frankenberger Triasbucht", liegt 
nördlich von Marburg und südlich von Franken­
berglEder, wird im Westen vom Wetscbaftstal und im 
Osten vom Wohra- und Ohmtal begrenzt. Er gehört 
zur naturräumlichen Haupteinheit ,.Westhessisches 
Bergland" (Pietsch 1989). Die Burgwaldhochfläche 
ist flach-wellig und erreicht Ober 400 m NN. Im Zent­
rum eines weiten Talkessels auf der Hochfläche be­
findet sich das Übergangsmoor der sog. ,.Franzosen­
wiesen". Sonstige Moorbodenbildungen ziehen sich 
streifenartig als Durchströmungsmoor einige TaJsoh­
len entlang. Diese Täler haben meist einen mulden­
förmigen Ursprung, sie schneiden sich, i.d.R. an Stö­
rungen gebunden, tief in die Hochfläche z. T. leasten-

lieh verwitterte Sandsteine der Detfurth- und Hardeg­
senfolge) sowie vor allem allochthone Substrate (im 
Wesentlichen periglaziäre Lagen, mit unterschiedli­
chen Schutt-, Laacher Bims- und Lössanteilen, sowie 
deren kolluviale Überprlgung) zur Verfiigung. Die 
Lage des Burgwaldes im Lee des Schiefergebirges 
fUhrt zu mehr ,,kontinentaleren KJimamerkmaJen als 
in der westlichen und nördlichen Umgebung. Folgen­
de Kennwerte kennzeichnen das Klima im Exkursi­
onsgebiet 650-700 mm Jahresniederschlag, davon 
15% als Schnee, der 20 Tage liegen bleibt, 7-7,5 °C 
Jahresdurchschnittstemperatur. Die Vegetationsperi­
ode (> + I 0°C Tagesmittel) beginnt hier zwischen 30. 
April und 5. Mai, sie endet zwischen 25. und 30. 
September. Im benachbarten Wetschaftstal dauert sie 
ca. I 0 Tage länger (HGON 1996). Eine kJimatische 
Sonderstellung nehmen die vermoorten Täler und 
insbesondere die sog. "Franzosenwiesen" ein. Sie 
fungieren als Kaltluftsenken mit geringeren Nieder-



schlägen und hoher Luftfeuchte. Daraus resultieren 
dort auch die Besonderheiten der Vegetation. Die 
potenziell natürliche Vegetation ist in den Burgwald­
Tälern ein Hainsimsen-Stieleichen-Hainbuchen­
Auwald sowie Kleinseggen-Moorbirken-Erlensumpf­
wald, während auf den viel weiter verbreiteten tro­
ckeneren Standorten ein typischer Hainsimsen­
Buchenwald (Luzulo-Fagetum) stocken würde. Auf 
Grund prähistorischer und insbesondere historischer 
Nutzungseinflüsse, z. B. hochmittelalterliche Rodun­
gen und Besiedlung, spätmittelalterliches Wüstfallen. 
großflächige Hutungen in der Neuzeit sowie AufTors­
tungen mit Kiefern und Fichten, nachdem Kurhessen 
dem preußischen Staat einverleibt wurde, unterschei­
det sich die gegenwärtige Vegetation im Burgwald 
grundlegend (Weimann 1983 ). 

Exkursionspunkte 

I. Profilwand im Christenherger Tal 
Die > 25 m breite Profilwand gestattet einen Einblick 
in den Bau und die Sedimentationsbedingungen des 
Detfurth-Sandsteins im Liegenden und die pleistozän­
holozäne Überformung im Hangenden. Die periglazi­
ären Verwürgungen des SchichtpackeiS zeichnen nlr 
den sehr heterogenen Verlauf der meisten Podsoi­
Bodenhorizonte verantwortlich. Die nährstofTarmen 
Standortsbedingungen sind offensichtlich. 
2. Profilreihe am Steilhang 
Bedingt durch die Lage der 3 Profile am Überhang, 
Mittelhang und Unterhang einer Steilstufe eines > 
30° geneigten, gestuften Hanges weisen Schichtung 
und Horizontierung von Profil zu Profil vor allem 
durch laterale Schicht- und Bodenbildung erhebliche 
Unterschiede auf. 
3. Profil 6 (Profil Fuchsbau) 
Sowohl das Schichtprofil: eine FlicßschlutTsand­
Hauptlage mit umgelagerter Laacher See Tephra über 
schuttnlhrendem Verwitterungssand (Detfurth­
Sandstein) als auch das Horizontprofil einer Locker­
braunerde-Braunerde stellen weit verbreitete Phäno­
mene im Burgwald dar. 
4. Profi l 7 
Mindestens 3 Bodenbildungen (Podsolige Braunerde 
über Fahlerde-Pseudogley) und 3 Schichten sind im 
vorliegenden Unterhang-Profil im Umfeld der ehema­
ligen Siedlung Thalhausen, in der ähe des Spiegel­
teiches diagno tizierbar. 
5. Christenberg 
Der Blick vom Christenberg erschließt den Hoch­
und Rumpffiächencharakter des Burgwaldes, das 
östliche Schiefergebirge und die lössbedeckten Hänge 
des Wetschaftstals. Auf dem Christenberg selbst be­
gegnet man Lahlreichen Denkmälern aus vor- und 
frühgeschichtlicher Zeit. z. B. keltischen Wallanlagen 
(5.-4. Jh. v. Chr.), Resten der Kesterburg (7. bis 8. 
Jh.), dem ehemaligen Küsterhaus ( II . Jh.) und der 
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Maninskirche ( I 0.- 11. Jh.) (Eiset 1965). Die Exkur­
sion endet im Waldgasthaus "Christenberg". 

Bodenprofilbeschreibungen und Daten-Tabellen fiir 
die Profilreihe am Steilhang sowie Profil 7 werden 
den Exkursionsteilnehmern zur Exkursion ausgehän­
digt. 
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Profilwand (Profildaten: Abschnitt 13-14) Christenberger Tal 

Barbetter: J ost. I. & Opp. Cb. TK 25: Weuer Datum: 15.07.2003 
l..qe: R 3483 H 5646 
NalzaJII: Forst 

··-- ----· . ... ..., .... -.. ..-.. 
Hor. Horb.otlt-1 Obt.r-1 

Nr. 
S•lnmlt· U1ttrr-

symbol lr'rlfU 

I Ab 10 

uk-(n)s 

2 Ahe-M 45-95 

uk-(n)s 

3 II Bh 52-102 

pO LB-
(n)s("sa) 

4 111 Bs 102-120 

pO LB-
(n)s("sa) 

5 IVCv >102 bis 
>120 

c-(n)s("sa) 

BoclnJormensymbol: 

llockuror- abeuk .. •lll= 

Aumtrkuuetn: 

Knls: Mitburg-Siedenkopf 
Vqetalioll: Pinus sylveslris, Pic:ca abies 
. .. ................. ................... _. ........ ,_,_,_~ 

Horiuntlbaclu·riblil~tg 

Schwach schlufliger Sand, dunkclgnsubraun. IOYR312. ex~rem humos, 
einzelkömig, sehr swk durchwurzell, diffuser Übergang 

~-----------·-------·----···-------------·--------------

schutlftihrender Kolluvialsand 

Reinsand. hellbraun, IOYR713, sehr sc:hwach steinig und schwach grusig, 
minel humos. einzelkömig. stark durchwurzell. keilfbrmig deutlicher 
Übergang 

-
schuttführender KolluviDisand 

Reinsand, dunkelbraun, 7,5YR312. mittelhumos. Kingefllge, schwach 
durchwurzell, zungenll!rmig diffuse Grenze 

-----· 
schuttführender Fließsand der Basislage aus Verwitterungssand 

Reinsand, bräunlich gelb, I OYR6/8. stark steinig, schwach humos. 
Kingelllge. schwach durchwurzell. ebener di ffuscr Übergang 

·-··--··--·----··---·-·----·---------.. ------·-·------------------
Fließschuttsand der Basislage aus Verwittenmgssand 

Reinsand, hellbraun, 7 ,5YR6/3, mittel steinig, sehr schwach humos. 
einzelkörnig. schwach durchwurzelt 

-
schuttführender Verwitterungssand (aus Sandstein) 

YK-PP: ak-(•)sllpn LB-(8)1//e-(u )I(Au) 

Kolluvisoi-Podsol aus SC·hunfllhrcndcm Sand Ober tiefem 
sc:huufllhrenden Verwitterungssand aus Sandstein 

Honzont Tie e Skelett Textur M..,._% der kalk-und humusfreien Feinerde d.. 
em M..,._% I!S mS fS I!U mU tU T 2·cm' 

Ah -10 n.B. n.B. n.B. n.B. n.B. n.B. n.B. n.B. 1.3 
Ahc·M -45- 1.5 5.5 46,1 40.2 1,1 2,1 1,4 3.6 1,6 

95 -8.7 2.8 38,5 50.6 2.2 1.2 1.1 3.6 1.6 
II Bh -52 11,5 3,6 40,3 46.0 2,5 2.3 0.9 4,4 1.7 

- 102 
Bs -102- 27.1 2.8 45,9 41,7 2,3 1.7 2.1 3.5 1.8 

120 
111 Cv 102- 13.4 2.6 46.8 41.4 2.1 2,2 1,6 3,3 1,6 

>120 

Honzont Porenveneilun11 Vol-% PV nFK K, fnF 2 kt 
> 50~tm 50.10 1 10.0.2 1 <0.211m Vol-% mm cm·s· cm·s· cm·d' 

wn um 

Ah 63.5 21.0 1,8°10' 157 
Ahe·M 41.0 12.5 4.0°10'' 349 

n.b. 41,0 12.0 n.b. 4,0°10'' 349 
II Bh 41.0 11.0 1,4° 10'1 126 
Bs 30.5 11.0 2,6° 10'' 229 
111 Cv 360 10 5 2 6• Hr' 229 

Honzont Carbonat nH nH Austauschbare Kationen (ctnOl.·k · BS 
Mas-% H.o KCLT Na K M~t Ca H+ AI % 

:n ... 
Ah 0.0 3.3 2.4 0.3 1.2 2,2 2.5 !~-6 
Ahe-M o.o 3.8 3.3 1.2 0.2 1.2 1.3 57,0 

0.0 4.1 3.9 1.7 0.4 0.5 1,7 75,3 
II Bh o.o 4,1 3,9 0,8 0,7 0,7 1.3 n.b. 63.4 

Bs o.o 4.0 3.6 1.3 0,3 0.1 0.8 22.9 
~ 

111 Cv 00 42 40 10 06 0.1 0.1 34 5 

Honzont KAK. KAK..- KAK.rl C-- N c".,.r P.r. K "•• 
cmol<kg· cmol<kg' KA~ Mas-Yo Mas-% N"" m~·1oo· n!f' IOO' 

'·I!·' '·sf' 
[~:-· ' : ..... .. , ... t;f .. 

' Ah 67.6 8,5 0,1 3M 1.2 32 
Ahe· M 7,9 4,5 0.6 3.3 0,15 23 

7.7 5.8 0,8 2.0 0,08 26 
II Bh 7,1 4.5 0,6 1.8 0.07 25 n.b. n.b. 
Bs 13.1 3.0 0.2 3,8 0,15 27 

III Cv 5,g 20 03 1.2 0.08 15 

Honzont Fe" Fe" Fe"/ Fe" Al.. Mn, Si., Si, Al, ~;% Al 
mg·l!· tiiil-R' mi!·R· msnf msnf mll.·l!· ml!·l!· Mo 

:: - .-. . ·-··· . ·~ 
Ah 1.1 1,8 0.6 
Ahe-M 0.2 0.6 0,3 

0,4 0,5 0.8 
II ßh 2.5 2.9 0,9 n.b. 
Bs 1,5 1,4 1,1 

111 Cv 02 03 0.7 
n.b. • nicht bestimmt. n.n. = nicht nachweisbar 





H 3: Bodenlebr- und -erlebnispfad 
"Tatort Boden" in Wetzlar 
T. Klein, D. Fritzsch, B. Neugirg, Th. Vorderbrtlgge 

lm Rahmen der Exkursion wird der Boden lehr- und ­
erlebnisspfad .,Tatort Boden" in Wetzlar vorgestellt 
Im Vordergrund der Exkursion stehen vor allem Kon­
zeption und Aufbau des Pfades und weniger die 
.,klassischen" bodenkundliehen Fragestellungen. 

Der Standort ist durch die Möglichkeiten einer engen 
Kooperation von Umweltbildung [Naturschutz Zent­
rum Hessen (NZH)-Wetzlar], kommunalen Umwelt­
schutz [Amt fllr Umwelt und Naturschutz der Stadt 
Wetzlar], Umwelterziehung [lnst. f. Biologiedidaktik, 
Uni. Gießen] und Bodenschutz [HLUG] ideal fllr 
solch einen Lehrpfad. Durch die direkte Nähe zum 
NZH und seine Lage im städtischen Forst sind Kon­
trolle [Schutz vor Vandalismus] und Pflege gut mög­
lich. Von der Stadt und vom NZH können Führungen 
ohne große Anreise angeboten werden. Die Jugend­
herberge [JH] findet sich in unmittelbarer Nähe, so 
dass auch Oberregionale Gruppen angesprochen wer­
den können. Der Pfad liegt zudem an einem schon 
bestehenden Wanderweg eines stark frequentierten 
Naherholungsgebietes. 

Ziel der Kooperation war vor allem der Aufbau eines 
Lehrpfades, der allem die Bedeutung des Boden­
schutzes für ,jedermann" vermittelt. 

Gestaltung des Lehrpfades 

Entlang des Pfades stehen sechs lnformationstafeln, 
davon zwei mit allgemeinen bodenkundliehen Grund­
lagen und Informationen an günstig gelegen Standor­
ten [Nähe zum NZH bzw. zur JH]. Vier Tafeln mit 
thematischen Schwerpunkten zum Bodenschutz be­
finden sich an vier Profilgruben. 
Die Untergliederung der einzelnen Tafeln in jeweils 
einen allgemeinen lnfonnationsteil, einen standort­
spezifischen bodenkundliehen Teil und den Boden­
schutz-Hauptteil macht das Prinzip dieses Lehrpfades 
auch auf andere Regionen übertragbar. 
Elemente mit hohem Wiedererkennungswert sind auf 
jeder der sechs Tafeln vertreten (z.B. ,.Maskott­
chen"). Die Texte der Tafeln sind möglichst kurz 
gehalten (max. 200 Wörter pro Tafel). 
AJie Tafeln sind in drei Segmente gegliedert (Abb. l ). 
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I. Segment: Informationsteil 

i: 3. Segment: 
Q) 

~ Bodenschutz-Hauptteil 
Q) Q. 

V)~ 
c 
t) 

t"'i~ 
Abb.: I: Prinzipielle Gliederung der Tafeln. 

Inhalt der Tafeln 

I . Segment - Informationsteil 

gilt für alle 6 Standorte 

Infoteil mit Standortkarte, Logos und dem Hinweis 
auf weitere allgemeine Hintergrundinformationen fiir 
unterschiedliche Adressaten (z.B. Broschüre und 
lntemetauft:ritt) 

2. Segment 

am NZH und an der JH: 

allgemeine bodenkundliehe Grundlagen 

an den vier Profilstandorten: 

Standortspezifische Profilbeschreibung 

3. Segment 

am NZH und an der JH 
allgemeine bodenkundliehe Grundlagen 

an den vier Profilstandorten: 
austauschbarer Teil mit unterschiedlichen Themen 
zum Bodenschutz 

Die klare Gliederung der Tafeln erlaubt dem Leser 
eine schnelle Orientierung. Weiterhin lassen sich so 
problemlos weitere Lehrpfade entwickeln, im Prinzip 
müssen nur das obere Segment und das jeweilige 
Profil angepasst werden. 

Am Naturschutz-Zentrum sollen zusätzlich passend 
zum Thema Bodenarten Fühlkisten mit unterschiedli­
eben Bodenarten installiert werden. bei den bisheri­
gen Führungen wurden die ,.FOhlkisten" jeweils neu 
vorbereitet. 

Die Themata der Segmente 2 und 3 der Tafeln am 
NZH und der JH lauten: 

Boden - mehr als Dreck und Steine 
Geflihrdung von Böden durch den Menschen 

Bodenbestandlei le, Bodenarten 
Porensystem 

bzw. 



Bodenlos leben? 

Bodenfunktionen 
Entwicklung von Böden 

Aufbau und Horizontierung 
Die weiteren vier Tafeln mit unterschiedlichen Bo­
denschutzthemen sind im Wald. direkt an den Auf­
grabungen errichtet. Das Bodenprofil wird auf den 
Tafeln grafisch dargestellt und kurz erläutert (Seg­
ment 2). 
Die Themen des Bodenschutzes (Segment 3) sind 
unabhängig vom Standort gewählt und somit leicht in 
andere Regionen in Hessen übertragbar. Es wird je­
weils die GeHihrdung des Bodens verdeutlicht und 
eine Schutzmaßnahme erläutert (s. Abb.3 ). 
Die Themata der vier Tafeln an den Bodenprofilen 
sind: 

Alles Gute kommt von oben?! 

Bodentyp: Braunerde 
Gefahrdung: Schwermetalleintrag 

Maßnahme: Vorsorgender Bodenschutz 

Ver lieren wir den Boden unter den Füßen? 

Bodentyp: Kolluvisol 

Gefahrdung: Erosion 
Maßnahme: Erosionsschutz 

Dicht gemacht! 

Bodentyp: Pseudogley 
Gefahrdung: VersiegeJung und Verdichtung 

Maßnahme: Ausgleich- und Ersatz 

Saures vom Himmel 

Bodentyp: Braunerde 
Gefahrdung: Bodenversauerung 

Maßnahme: Vermeidung 

Weitere Infos in Form einer Broschüre bzw. eines 
Internetauftritts http://www.wetzlar.de [weiter unter: 
Tourismus I Führungen & Angebote I Natur & Aktiv 
I Bodenerlebnispfad] sind zugänglich. Zukünftig 
sollen in Form einer Broschüre die bodenkundliehen 
Daten der ausgewählten Profilstandorte vertieft dar­
gestellt werden, da das bodenkundliehe Fachwissen 
am Lehrpfad selbst nur sehr nachgeordnet präsentiert 
wird. 
Weiterhin ist an die Zusammenstellung didaktischen 
Materials gedacht [s. h. auch die Hornepage der AG 
Arbeitskreis "Boden in Schule und Weiterbildung" 
der DBG]. 
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Exkursionsgebiet 

Naturraum 
Das Exkursionsgebiet befindet sich im südlichen 
Stadtgebiet von Wetzlar, umgeben von den Siedlun­
gen "Stoppelberger Hohl", "Sturzkopr• und dem 
Stadtteil "Büblingshausen''. Vom NZH kommend 
überquert man den ,,Helgebach", welcher einen Teil 
des Geländes über den Wetzbach in die Lahn entwäs­
sert. Die höchste Erhebung im Exkursionsgebiet ist 
die ,.Brühlsbacher Warte" mit 253,5 m. Die Höhen­
differenz zwischen Helgebach und Brühlsbacher 
Warte beträgt ca. 40 - 45 m. 
Das Gebiet befindet sich am Nordwestrand des Wetz­
larer Hintertaunus, welche eine Untereinheit des Öst­
lichen Hintertaunus darstellt. Gemäß der naturräumli­
chen Gliederung von KLAUS INO ( 1988) handelt es 
sich um die Naturräumlichen Einheiten 302 [Östli­
cher Hintertaunus] und 302.0 [Wetzlarer Hintertau­
nus] ln diesem Bereich fallt die sanft nach Osten 
abgedachte Hochfläche des Östlichen Hintertaunus 
steil zu dem sich nach Norden anschließenden Gieße­
ner Lahntal [Naturräumliche Einheit 348] ab. 

Geologie 

Das Gebiet der Brühlsbacher Warte ist weitgehend 
geprägt durch Grauwacken sowie Grauwacken und 
Tonschiefem des Devons. Im Bereich des Aus­
sichtsturms sowie der JH findet sich Kieselschiefer. 
Er grenzt die jüngeren Grauwackenschiefer aus dem 
Karbon ab, die den Bereich südöstlich der Jugend­
herberge einnehmen. 
Im gesamten Gebiet haben während der Eiszeiten 
soliftuidale Umlagerungsprozesse stattgefunden, so 
dass die Gesteine mit mehr oder minder mächtigen 
periglazialen Deckschichten überlagert sind. ln diese 
Lagen sind die Grauwacken, Tonschiefer und Kiesel­
schiefer, tertiärer Tonschieferzersatz sowie Lösslehm 
eingearbeitet. Diese Mischsubstrate stellen das Aus­
gangsmaterial der Bodenbildung. Im nordöstlichen 
Bereich des Gebietes findet man noch Reste einer 
mächtigen (> 2m) Lössablagerung. Somit finden sich 
auf der Geologischen Karte I :25.000, Blatt 5417 
Wetzlar für das Gebiet die folgenden geologischen 
Einheiten: 

a Auenlehm des Holozäns 

dl Löss und Lösslehm des Quartärs 

cg l Grauwackenschiefer des Karbon 

cl Kieselschiefer des Karbon 

tu3o Grauwacke, Grauwacken- und 
Tonschiefer des Devon 

Klima 
Das Klima im Raum Wetzlar wird durch den DWD­
OITenbach als Warmgemäßigtes Regenklima be­
schrieben. Solch eine Region ist gekennzeichnet 



durch eine Höhenlage zwischen 150 und 300 m, ver­
gleichsweise niedrige Windgeschwindigkeiten, rela­
tiv hohe Lufttemperaturen und geringe Nieder­
schlagshöhen, deren Hauptanteil in die Sommermo­
nate fllllt. Der Bereich gehört somit zum "kontinental 
getönten" Gießener LahntaL 

Die nächste Klimastation des DWD liegt in Gießen. 
Laut DWD sind die Werte der Klimastation Gießen 
geeignet, die Verhältnisse fllr Wetzlar zu beschrei­
ben. 

Die mittleren täglichen Temperaturwerte in Gießen 
(Zeitraum 1951-1980) liegen bei 9,0 °C, das mittlere 
Minimum liegt bei 5, I °C, das mittlere Maximum bei 
13,1 °C. Die wärmsten Monate sind Juli und August, 
die kältesten Januar und Februar. 

Die mittleren monatl ichen Niederschlagshöhen liegen 
zwischen 38 und 56 mm im Februar und März sowie 
60 bis 78 mm im Juli und August. Als Jahressumme 
ergeben sich im Mittel fllr den Raum Wetzlar etwa 
600 bis 750 mm. 

Der Beginn der Vegetationszeit (mittlere Tagestem­
peratur > 5 °C) liegt in der Zeit vom 15. März bis 
zum 20. März. Das Ende der Vegetationszeit liegt in 
der Zeit vom I 0. November bis zum 15. November, 
d.h. die mittlere Dauer beträgt etwa 230 bis 240 Tage. 

Vegetation 

Die forst liche Standortkunde beurteilt vor allem den 
Geländewasserhaushalt und die Trophie eines Stand­
ortes, unter Berücksichtigung des Kl imas. Den Grad 
der Trophie erkennt man an der Bodenvegetation, der 
Humusform und dem C/N-Verhältnis. Böden auf 
Grauwacken werden häufig als eutroph bis mesotroph 
eingestuft, während die gleichen Böden aufTonschie­
rer häufig als mesotrophe Standorte beurteilt werden. 
Die forstliche Standortkartierung untertei lt das Gebiet 
in drei Einheiten. Der Geländewasserhaushalt im 
Bereich der flachgrundigen Regosoi-Braunerden bzw. 
Ranker-Braunerden wird als .,mäßig trocken", die 
Trophie als "mesotroph" beurteilt. Die Bereiche mit 
den mittelgrundigen Braunerden werden als mäßig 
frisch und mesotroph angesprochen. Die Standorte 
mit deutlichem Löss bzw. Lösslehmeinfluss werden 
als frisch und ebenfalls mesotroph angesprochen. 
Nach KNAPP ( 1967) gehört das Gebiet zur "Oberen 
Buchenmischwaldzone", die vorherrschende Waldge­
sellschaft gemäß Forsteinrichtung wäre der Hainsim­
sen - Buchenwald. 

~ 
Die Böden des Exkursionsgebietes sind vorwiegend 
in Fließerden entwickelt, die unter PeriglazialkJima 
während des Pleistozäns im Auflaubereich des gefro­
renen Untergrundes gebildet wurden. Sie bestehen 
aus hangaufwärts anstehenden physikalisch aufberei­
teten Gesteinen wobei meist mehrere unterschiedlich 
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ausgebildete Fließerden Obereinander liegen. Zum 
Teil besteht das aufgenommene Material schon aus 
chemisch verwitterten Gesteinen einer tertiären Ver­
witterung, den Resten von Saproliten (Basislagen). In 
den obersten Fließerdeschichten ist zudem häufig 
eine äolische Komponente eingearbeitet. Diese wurde 
während der Kaltzeiten aus den damals freiliegenden 
Schonerfluren vornehmlich der Lahn und ihrer Ne­
benbäche ausgeweht und in den umgebenden Gebie­
ten abgelagert. Ein Teil des Lösses ist auch auf Fern­
transport zurückzufllhren. In den stark reliefierten 
Gebieten finden sich an den Unterhängen, insbeson­
dere in E-NE-Exposition, eine Lössschicht von meh­
reren Metern Mächtigkeit. ln den Becken und gering 
reliefierten Hochflächen kommen diese Lösspakete 
großflächig vor. 

Die im Exkursionsgebiet vorherrschenden Boden­
formen sind Braunerden aus Iösslehmhalligen So­
lifluktionsschun Ober paläozoischer Grauwacke und 
SchlufTstein. Es handelt sich um mittelgründige, häu­
fig skelettreiche Standorte. In Kuppenlagen sowie in 
den mittel bis stark südwestexponierten Hanglagen 
der .,Warte" finden sich flach bis mittelgrilndige 
Braunerde-Regosole und Ranker. Diese Standorte 
sind vor allem in den Sommermonaten durch stärkere 
Trockenheit gekennzeichnet. Sie werden hauptsäch­
lich forstlich und als Grünland genutzt. 

Die mittelgrundige Braunerden, z.T. auch Parabrau­
nerden aus lösslehmhaltigen Solifluktionsschutt fin­
den sich im weniger stark geneigten Hanglagen, e­
benfalls mit Grünland oder unter forstwirtschaftlicher 
Nutzung. Im nordöstlichen Bereich sind auf mächti­
geren Lösspaketen Pararendzinen, erodierte Brauner­
den und Parabraunerden, Pseudogley-Parabraunerden 
und kalkhaltige Kolluvien zu finden. ln historischer 
Zeit wurden diese mittel- bis tiefgründigen Standorte 
Ober einen langen Zeitraum ackerbaulich genutzt. 
Insbesondere in den stärker geneigten E-NE Hangla­
gen des Gebietes finden sich heute noch Erosions­
und Akkumulationsstandorte bis hin zu Ackerbergen, 
die Zeugen einer intensiven anthropogenen Nutzung 
sind. 

Innerhalb des Exkursionsgebietes sind auf engem 
Raum Ranker, Regosole, Braunerden bis zu Pa­
rabraunerden und Böden mit Hang- und Stauwasser­
merkmalen vertreten. Sie spiegeln somit einen großen 
Teil der Böden des Rheinischen Schiefergebirges 
wider. 

Bei der Bewertung der Böden, vor allem im Hinblick 
auf ihre land- und forstwirtschaftliche Nutzungseig­
nung, ihre Filterfunktion, ihr Rückhaltevermögen 
sowie im Hinbl ick auf eine Standorttypisierung für 
die Biotopentwicklung spielen der Wasserhaushalt 
sowie der Basenhaushalt eine herausragende Rolle. 
Im Exkursionsgebiet können vor allem die älteren 
periglazialen Schuttdecken, die erwähnten Basisla­
gen, häufig wie ein Staukörper wirken, so dass die 
Profile durch Hang- und/oder Staunässe überprägt 



sind. Dies gilt besonders, wenn die Basislagen einen 
hohen Anteil an tertiären Venvinerungsmaterial mit 
sich fUhren. dies gilt weniger flir die Standorte, wo 
die Basislagen hohe Anteile an Grus und/oder Steinen 
mit sich führen. 

Das Gebiet in der Planung 

ln der Untersuchung von Finke (1990) im Hinblick 
auf die utzung als Naturlehrgebiet ftlr das NZH 
wurden die Flächen im Bereich der "Warte" mit der 
Bewertungsstufe 7 nach Kaule ( 1986) eingestuft. Das 
Gebiet ist durch eine hohe Lebensraum- und Arten­
vielfalt gekenn1eichnet (über 70 Vogelarten und 
mehr als 300 Pnanzenarten) und sollte flir den stadt­
nahen Artenschutz gesichert werden. 

Im Regionalen Raumordnungsplan der Planungsregi­
on M ittelhes en aus dem Jahr 1987 wurde das Gebiet 
als Regionaler Grünzug ausgewiesen. Weiterhin ist es 
Bestandteil des Landschaftschutzgebietes "Hochtau­
nus". Eine Ausweisung als Bannwald wurde vorge­
schlagen. Als Maßnahme der langfristigen Entwick­
lung des Bestandes zur natürlichen Waldgesellschaft 
wurde einzelstammweise Holzentnahme empfohlen. 
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H 4: Naturwaldreservate und 
150-jährige Beobachtungsflächen 
Rockenberg und Laubach 
K.-J. Sabel, J. Willig, T. Ullrich 

Einführung 
Oie Wälder Mitteleuropas werden bereits seit 
Hunderten von Jahren durch den Menschen 
bewirtschaftet. Dies ist deutlich sichtbar, zum 
Beispiel an der Baumartenzusammensetzung. Den­
noch spielen sich in den Wäldern viel~ltige 

natUrliehe Prozesse ab, die entscheidenden Einfluss 
auf das Baumwachstum nehmen. Über die meisten 
dieser Prozesse wissen wir noch recht wenig. 
Urwälder, in denen die natUrliehen Abläufe 
beobachtet werden können, sind in Hessen nicht mehr 
vorhanden. Einen Ausgleich schaffi das in den 80er 
Jahren angelegte Naturwaldreservate-Programm, in 
dem sich nunmehr sich selbst überlassene Wälder zu 
.,Urwäldern von morgen" entwickeln können. Des 
weiteren liefern unbehandelte Vergleichsflächen des 
forstlichen Versuchswesens Informationen über 
natUrliehe Entwicklungen. 
Umfangreiche Kenntnisse über die natürlichen 
Entwicklungen in Wäldern sind nicht nur aus Sicht 
des Naturschutzes von Wert. Sie sind bei der auf 
Naturprozesse aufbauenden Bewirtschaftung von 
Wäldern unabdingbar zur Optimierung des Mittel­
einsatzes und zur Risikominimierung. Kenntnisse 
Ober Naturprozesse bilden somit auch einen wesent­
lichen Wirtschaftsfaktor in der Forstwirtschaft. 

Exkursionsgebiet, forstlicher Standort 
Die Exkursion fUhrt uns in das bei Rockenberg 
gelegene Naturwaldreservat Oppershofen in der 
Wetterau. Oie Wetterau ist eine landwirtschaftlich 
geprägte, fiir hessische Ver-hältnisse tief gelegene 
Landschaft, mit einem Waldanteil von 14 %. Die 
Klimatönung ist schwach subkontinentaL Die 
Vegetationszeit ist mit Ober 160 Tagen relativ lang. 
Bei hohen durchschnittlichen Temperaturen (16°C) in 
der Vegetationszeit fallen verhältnismäßig geringe 
Niederschlagsmengen (um 300 mm). 
Oie Wasserversorgung wird somit zum kritischen 
Faktor fUr den Wald. Die weit verbreiteten, 
nährstoffreichen, gut wasserspeichernden Löss- und 
Lösslehmdecken bieten dafllr einen Ausgleich. 
Oie Versuchsfläche im Laubacher Stadtwald liegt im 
vorderen Vogelsberg in einer waldreicheren Gegend. 
Obwohl sie nur rund 30 m höher liegt als das 
Naturwaldreservat in der Wetterau, ist die KJima­
tönung bereits schwach subatlantisch geprägt. Dies 
liegt am Steigungsregen vor den Hochlagen des 
Vogelsberges. Eine über Basalt liegende Lössschicht 
bildet das Bodenausgangs-material. 
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Hesslscbes Naturwaldreservate-Programm 
ln Hessen gibt es 31 Naturwaldreservate (NWR) mit 
einer Fläche von 1228 ha. Sie sind durchschnittlich 
40 ha groß und gleichmäßig Ober das Land verteilt. 
Die NWR repräsentieren die in Hessen 
vorkommenden Waldgesellschaften. ln den 
Naturwaldreservaten wird keinerlei forstliche 
Nutzung mehr durcbgefllhrt. Das heißt, die 
Waldbäume können hier ungestört altem und eines 
natürlichen Todes sterben. Damit bieten die 
Naturwaldreservate einen wichtigen Lebensraum fllr 
viele Pflanzen- und Tierarten. 

Naturwaldreservate dienen 
)I> der Erforschung sich selbst entwickelnder Wald­

ökosysteme 
);;> als Forschungsgebiete zur Verbesserung natur­

naher Waldbauverfahren 
);;> zur Erhaltung, Schutz und Wiederherstellung 

natürlicher Waldgesellschaften 
);;> als Anschauungsobjekte fnr Umweltbildung und 

Naturerlebnis 
)I> als Maßstab fnr Naturnähe 

ln den Naturwaldreservaten wird ein umfangreiches 
Forschungsprogramm umgesetzt. 

Im Mittelpunkt stehen die Dauerbeobachtung der 
Waldstruktur und die Entwicklung von Flora und 
Fauna. Durch sein umfangreiches zoologisches 
Untersuchungsprogramm leistet das Hessische 
Naturwaldreservate-Programm einen wichtigen 
Beitrag zur Biodiversitätsforschung. 

Obersicht der einzelnen Forschungsbereiche: 
Waldkundliehe Grundaufnahme 
ln allen NWR wird die Entwicklung der Waldstruktur 
durch periodische Untersuchungen von systematisch 
angelegten Probekreisen dokumentiert. Gegenstand 
der Aufnahmen sind die lebenden Gehölze, das 
Totholz, der Bodenzustand und die Bodenvegetation. 
Zur augewandten Waldbauforschung dient die 
gleichzeitige Untersuchung von ähnlich 
strukturierten, nahegelegenen Naturwald-Vergleichs­
flächen. 

Zoologische Untersuchungen 
ln Zusammenarbeit mit dem Forschungsinstitut 
Senckenberg (Frankfurt/Main) wird eine umfassende 
Jnventarisierung der Fauna in den Naturwald­
reservalen durchgefnhrt. Es erfolgt eine vollständige 
Erfassung aller vorkommenden Tierarten, wobei zehn 
wichtige Tiergruppen (u.a. Vögel, Käfer und 
Schmetterlinge) bis zur Artebene vollständig 
bestimmt und ausgewertet werden. Bisher wurden 8 
der 31 NWR zoologisch untersucht. 



Naturwaldreservat Oppernhofen 

Sonderuntersuchungen 
Neben den langfristigen Inventurprogrammen sind 
bisher in folgenden Bereichen Spezialuntersu-
chungen vorgenommen worden: Angewandter 
Waldbau. VerjUngungsdynamik, SturmwurfTor-
schung, Holzqualität, Forst-geschichte, Erfassung von 
Moosen und Flechten. 

Die Ergebnisse der Naturwaldforschung werden in 
der Schriftenreihe "Naturwaldreservate in Hessen" 
publiziert. 

Laubacher Durchforstungsversuch 

1878 angelegt und seitdem periodisch wiederkehrend 
beobachtet, ist der Buchen-Durchforstungsversuch in 
Laubach, zusammen mit ei ner vergleichbaren Fläche 
in Bayern, der älteste noch bestehende Versuch dieser 
Art. Einer seitdem unbehandelt gebliebenen 
Vergleichs-fläche (A-Grad) wurden zwei 
Behandlungs-varianten (jeweils unterschiedlich stark 
durchforstet) gegenübergestellt. Das besondere 
Interesse an diesem Versuch konzentriert sich heute 
an der unbehandelten Vergleichsftäche. Diese 
vermittelt Erkenntnisse Ober den weitgehend durch 
menschliche Einnüsse ungestörten Wachstumsverlauf 
von Buchen. Dabei stehen nicht nur die Dimensions­
entwicklung des Einzelbaumes sondern auch Aspekte 
der Bestandesqualität und -strukturierung im 
Betrachtungsfeld. Die aus der Beobachtung der 
unbehandelten Versuchsfläche gewonnenen 
Erkenntnisse liefern wertvolle Informationen fur die 
Bewirtschaftung von Buchenwäldern auf 
vergleichbaren Standorten. 

Bodenkundliehe Befunde 
In beiden Fällen handelt es sich tiefgrUndige, 
mittelporenreiche Parabraunerden aus Löss oder 

187 
Lössderivat mit vorzüglichem Bodenwasserhaushalt. 
Während im Profil Wetterau 2 die Bt-Bildung tief in 
den Unterboden hineinreicht. konnte sich im Profil 
Wetterau 2 die Tonmineralneubildung und -Verla­
gerung "nur" auf den Löss erstrecken. In folge dessen 
entwickelt sich ein kompakter tonreicherer Bt-Hori­
zont. Die unterlagemde Basislage wird dagen nicht 
wesentlich pedogen geprägt. Damit wird indirekt 
auch die Oberragende Bedeutung des Lösses für die 
holozäne Bodenbildung hervorgehoben. 

Untermauert wird die Bonität beider Standorte durch 
das enge C/N-Verhältnis (Humusform Mull), was 
sich auch aus den pH-Werten und der Basensättigung 
vor allem des Unterbodens ableiten lässt. 

Standorte dieser Art sind selbstverständlich auch 
ackerfähig und dürften in der Regel im Mittelalter 
und in der frühen Neuzeit auch entsprechend genutzt 
worden sein. Dafür sprechen die verbreiteten 
gekappten Bodenprofile und komplementär die 
Kolluvien unter Wald. Vorort stellt sich die Frage, 
welchen Einnuss die Bodenbedeckung auf pedogene 
Prozesse wie z. B. die Pseudovergleyung hat. 
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Fachgebiete Standort und 
Naturwaldreservate 
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Prof. Dr. Kari-Josef Sabel 
HLUG Wiesbaden 
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65203 Wiesbaden 



Wetterau I 

Bearbdter: H.KaseVK.-J. SabeVf. Ullrich TKlS: 55 18 Butzbach Dahlm: 19.09.2004 

Lace: R 3484345 
Nutzuaa: Forst 
H•••sfor• : Mull 

Hor. 
Nr. Horbetlt-1 

S.bltrat-
symbol 

I 
All 

~---..!~ 
2 

Al 

3 
AI+Bt 

H 5587333 240 m NN Knls: Wetterau 
Ve,etatioa: Waldmeiater-Buche.nwald mit Traubeneiche 

Ober-/ 
Uater-
er-

0-2 

2. 20 

20-55 

Relief: achwach geneigter, nach Nordwesten 
exponierter, vertikal und horizontal gesueclcter Hang 

Horlzonlbetcbrelbuaa 

Dunkelbrauner bis achwlnlicher (IOYR412). swk toniger Schlu.fT(Ut4), 
stark humos, extmn stark durchwurzelt1 Kt1lmel~fllsc -L6ss 
Hellbrauner (IOYRS/4), mitteltoniger SchlufT(Ut3). achwach humos, 
sehr stark durchwurzelt. achwach plattiges Gefilgc 

Brauner (7 .5YR414, IOYRS/4). mittel schluffiger Ton (Tu3). sehr stark 
durchwurzclt.J?21Xedrischcs Prismengefllac 

f-7----- -----------
4 Krlftig brauner (7,5YR4/3). mittel achluffiger Ton (Tu3). mittel stark 

Bt 

5 
lleiCv 

oßLiklt 

' 
Bodenformensymbol: 

Bodetlformen­
beukbuna: 

Anmerkuncen: 

55-110 durchwunelt. Pol):edergefll~ 

110-
ISO+ 

Kalkhallif(er Fließ-Lehm/on der BasisloRe aus Ton {Tertiär) 

LLn: p-4//p-{e)t 

Parabraunerde aus U5ss Ober tiefem Carbonatton 

Horizont Tiefe Skeldt Textur (Mas-% der kalk-und b.umusfreien Feinc:rde) de 
cm Mas-% gS mS fS gU mU fU T g·cm·J 

... ·,J _· 72 .. <Y· -~ .. .·: .1 · . . ~ - 'I . .. , ·· lf'.·. -·-~ 
F . .,, . • 

Ah 0 - 2 0,4 1.8 6.4 33.5 26.3 11.5 20.1 0.6 
Al 2 - 20 n.b. 0.1 1.3 4.8 39.3 28.4 9.4 16.7 1.4 
AI+Bt 20-55 ~-: ?·~ ~- : 30.8 ~!:~ ~:~ ~~:~ : :~ Bt .5.5. 110 '\4 ~ 

Horizont Porenverteilung (Vol.-%) GPV nFK k. (pF 2) kt 

>S011m SO-I011m 10-0.211m T <0.211m Vol.-% mm cm ·s·' cm · s·• cm · d'' 
.J ··n .• 

IT. · '·" 'ltll . .. , .. · IL :n ~ .. ~:. -. - .... --· 
n.b. 

Horizont Carbonat pH pH Austauschbare Kationen (cmol., · kg'1) BS 

Mas-% (H,O) (CaCI1) Na K Mg Ca H + AI % 
I D » 2J u 11 .M n • -- . Ah 3,9 3.5 0,1 0.3 0,7 4.5 s.o 52,8 

Al n.b. 3.8 3.5 0.1 0.1 0.1 0.2 4.5 9.7 
AI+Bt 4,4 3.8 0.1 0,4 1,1 5.6 3.6 66.7 
Bt 4.9 4,4 0.1 0,6 2.7 13,9 1.3 93.1 

Horizont KAK0 KAK...- KAK.nl 
C~ N". PorAo K,,.AI 

cmol., ·kg·' cmol., ·kg·' KAKp Mas-% Mas-% c .. "tN .... mg·IOO''· mg- 1oo·•. 
g·• g·• 

I .. ., 8 •• u ' .:u ... ' -M 
Ah 10.5 9.6 0.60 16. 5.8 11.0 
Al n.b. 5.0 n.b. 0.5 0.05 10 5.9 1.8 
AI+Bt :~-~ ~:~ ~:~ ~:~ ~:~ ~:~ Bt 

Horizont Fe. Fe. Fe/Fe• Al. Mn. s~ Si, Al, SiOI 
AhOJ 

mg·g·' mg·g·' mg · g·l mg ·g-1 mg · g-1 mg·g·' mg · g·• Mol 
I .111 .. ... . 4L r...:..;",.a. u · _4L, :.ß. ·~· -Ah 3.3 6.6 0.5 

Al 2.0 7,0 0,3 
n.b. AI+Bt 1.7 10,2 0,2 

Bt 1.5 12.7 0.1 
-

n.b. ; nicht bestimmt; n.n. • nicht nachweisbar 

00 
00 



Wetterau 2 

Bear-Miter : H.KaseVK.-J. SabeVf. Ullrich TK25: 5420 Schonen Datum: 19.04.2004 

Lagt: R 3502083 
Nutzung: Forst 
Humusform: Mull 

Hor. 
Nr. Horizont-/ 

Substrat­
symbol 

~I 5600780 333 m NN Kreis: Gießen 
Vegetation: Hainsimsen-Waldmeister-Buchenwald 

Relief: schwach geneigter. nach Norden exponierter. 
vcnikal und horizontal gestreckter Hang 

Obtr-1 Horizontbtsc:bnlbung 
Unter-
grenzt 

Dunkelbrauner bis schwlrzlicher stark toniger Schluff(Tu4). stark 
Ah 0-3 _!!um~. ext~em star~~un:hwl}~el~!l"C:I&.c_!!lg~--- ·----

·----~1----·------·~!!~--------··----····-·-·-···-------·-·------·····-·-2 Hellbrauner mitteltoniger Schluff(Tu3). sehr schwach humos. stark 
Al 3 - 20 dun:hwurzclt. KohlrentgeRlge 

~-----------·-------···---·-·--------·--------·---·-·------·----3 Blassbrauner stark toniger Schluff(Tu4). stark durchwurzc lt. 
Sw-AI 20-40 ~klrcntgc;f'!l!~ -- -----__ _ 

----------------Krliiif8 braun~hwach marmorien~stark ~-hluffigcr'T~n (Tu4)~siä;:k 4 
Sd-Bt 40 - 65 _ durchw_u_r_~~J>2l)!~r~hcs P~i~!l!.engefu_ge__ __________ _ 

-5-----------------Brauner. ~tlich ~ricnersiark schlÜÖiger Ton(i'~4)."$Cb;-;cli-
Bt-Sd 65-160 dun:hwur7.eh.1'2!r,edri~E~.Pris~@g_e ___ _________ _ 

6 

Boclenformensymbol: 

Boclenfornwa­
btzeicba uq: 

Anmerkungen: 

SS-LL: p-6(Lo) 

Pseudoglcy-Parabraunerde aus Löss 

Horizont Tiefe Skelett Textur (Mas-o/o der kalk- und humusfreien Feinerde) d,. 

cm Mas-o/o gS mS fS gU mU lU T g·c nf ' 
I 1 J 4 ~ 6 7 R 0 lß I 

I Ah 0-3 0.7 0.6 2.9 40.5 27.9 8.6 18.8 1. 1 
lAI 3 - 20 0 .4 0.8 2.8 47.7 25.2 8.3 14.8 1.4 
I Sw-AI 20 - 40 n.b. 0.8 1.4 2.7 46.5 23.3 7.2 18.1 1.5 

:~~~~ 6~0-~~ 0.1 0.5 1.7 44.0 18.7 5.7 29.3 1.6 
0.6 0.9 ~1 1ll2 24 9 7 I 26 0 1 6 

Horizont Porenveneilung (Vol.-o/o) GPV nFK ko(pf 2) k, 

>S0 11m SO.I011m 10-0.211m <0.2)lm Vol.-% mm cm · s" cm · s·' lcm · d' ' 
11 JJ I u 15 /Ii 17 IR 10 1ß 

n.b. 

Horizont Carbonat pH pH Austauschbare Kationen (cmol, · kg' ') BS 

Mas-o/. (H,O) (CaCI,) Na K Mg Ca H + AI % ,, 12 1J u 25 16 17 11 19 
I Ah 3.8 3.2 4,1 0.5 0.4 0.8 6 ,0 49.6 
l AI 3.9 3.6 0.1 0.1 0.1 0.1 4.5 6.3 
I Sw-A1 n.b. 3.8 3.6 0,1 0,1 0,1 0.1 6.0 6.3 
I Sd-Bt 4.2 3.6 0.1 0,3 2.2 2.3 8.3 37.3 
I ß t-Sd 4.5 3.9 0.1 0,3 4,0 0.1 2.9 60.6 

Horizont KAK.. KAK.~ KAI(.", c« N.,. P tAk K.,r"~ 
cmol., · kg' cmol, ·kg' ' KAK0 Mas-o/o Mas-o/o C.,..IN"" mg· IO<r'· mg· IOO''· 

I g'' g'' 
T fn 11 12 JJ J4 Jj 16 17 

lAb 11.9 8.6 0.5 17.2 7.3 15.3 
lAI 4.8 1.3 0.1 13.0 6.2 1.1 
I Sw-AI n.b. 6.4 n.b. 0.3 0.1 3.0 7.0 1.8 

1Sd~~ 13.2 g:~ g:: tg 6.6 ~:~ IRt. 7.4 6.9 

Horizont Fe" Fe. Fe",Fe. Al.. Mn" s;. Si, Al, 
SiW 
AhOl 

mg · g·' mg· g·' mg·g-1 mg ·g-1 mg·g-1 mg·g·' mg·g·' Mol 

I • .H • 41 41 n M 45 46 
IAh 3.8 6.5 0.6 
lAI 4.0 6.5 0,6 
I Sw-AI 5.2 9.4 0.6 n.b. 
I Sd-Bt 3.5 13.3 0.3 
I Bt-Sd 3.1 12.8 0.2 
n.b. = nicht bestimmt; n.n. = nicht nachweisbar 

00 
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H S: Wüstungen am Rande des Amöne­
burger Beckens. Geograpbiscbsiedlungs­
archäologiscbe Befunde und Deutungen 
von FlurreUkten 
A. Pletsch" 

Ziel dieser Exkursion ist es, anhand von siedlungsar­
chäologischen und teilweise bodenkundliehen Flurbe­
funden den historischen Siedlungsgang des Marbur­
ger Raumes aufzuzeigen. Schwerpunkt der Routen­
fUhrung sind einige Wilstungsstandorte am Südrand 
des Amöneburger Beckens im Übergang zum Vo­
gelsberg. Konkrete Informationen und Arbeitsmateri­
alien zu den in der Übersichtskarte vermerkten 
Standorten werden während der Exkursion ausgehän­
digt. Der folgende Beitrag dient in erster Linie als 
Hintergrundinformation zu Fragen der Kulturland­
schaftsgenese Mittelhessens. 

F 111vt1u.cke mil Bua 

F~(..._. 0 
uubelut~g~e Wlldwege) --=:::i 

Übersichtskarte der Exkursionsroute mit Standorten 

Grundzüge der Kulturlandschaftsentwicklung 
Das dichte Nebeneinander von siedlungsgünstigen 
Beckenlagen und Mittelgebirgsräumen unterschiedli­
cher Tragfllhigkeit, der Durchgangscharakter der hes­
sischen Landschaft, das Nebeneinander unterschiedli­
cher Machthaber im Verlauf der Geschichte, die 
Grenzlage in bestimmten Entwicklungsphasen: dies 
sind einige GrUnde fUr einen vieltliltigen Siedlungs-

• Prof. Dr. Alfrcd Plets<:h, FB Geographie der Philipps­
Univcrsitat Marburg, Dcuts<:hhausstraße 10,35032 Marburg 
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gang und ein variantenreiches Siedlungsbild im Mar­
burger Raum. 
Ein Blick auf die physisch-geographischen Strukturen 
ist hilfreich, um die Strukturen besser zu verstehen. 
Hessen ist insgesamt ein dreigeteiltes Land mit dem 
Rheinischen Schiefergebirge, der Westhessischen 
Senke und dem osthessischen Bergland als wichtigs­
ten großen Landschafiseinheiten. Insbesondere die 
Westhessische Senke, die sich als eine Aufreihung 
mehr oder weniger großer Becken- und Tallandschaf­
ten präsentiert, ist fUr diesen Raum von Bedeutung. 
Hier hat sich seit frühester Zeit eine besonders nach­
haltige Siedlungsentwicklung vollzogen. 
In den hessischen Beckenlandschaften reichen sied­
lungsarchäologische Funde bereits bis in die mittlere 
Altsteinzeit zurück. Im Bereich der Lahnberge östlich 
von Marburg und zwischen Neuhöfe und Dammmüh­
le westlich der Stadt wurden zum Beispiel Schaber 
gefunden, die auf eine Zeit um 50.000 v. Chr. datiert 

werden konnten. Besser greifbar sind indessen die 
Siedlungshinweise ab dem Neolithikum, als sich der 
Übergang von einer weitgehend bodenunsteten Be­
völkerung der Jäger- und Sammlerstufe zu einer sess­
haften, hackbautreibenden Kulturstufe vollzog (um 
5.000 v. Chr.). 
Für diesen revolutionären Vorgang gab es zahlreiche 
GrUnde, die hier nicht alle aufgefUhrt werden können. 
Wichtig ist, dass sich dieser Wandel bevorzugt offen­
sichtlich in den mitteleuropäischen Gunsträumen, 



namentlich in den lößgeftllhen Beckenlandschaften 
vollzogen hat. Die unwirtlicheren Mittelgebirge blie­
ben demgegenüber zunächst noch weitgehend von 
der dauerhaften Besiedlung ausgespart. 

Die naturräumlichen Voraussetzungen des Amöne­
burger Beckens boten für die "neolithische Landnah­
me" offensichtlich gute Voraussetzungen. Gerade die 
Randbereiche des Beckens scheinen bereits in dieser 
frühen Siedlungsphase bevorzugte Siedlungsstandorte 
gewesen zu sein, wie Fundbeschreibungen immer 
wieder bestätigt haben. Von besonderer Bedeutung 
waren hier ofTensichtlich die Wasserverhältnisse. 
insbesondere die vielen Quellaustritte. die im Über­
gang des Beckens zu dessen Randschollen günstige 
Siedlungsvoraussetzungen boten. 

Vor allem ftlr die spätneolithische Entwicklung (bis 
etwa 2.000 v. Chr.) wird deutlich, dass das Amöne­
burger Becken eine An Kontaktzone zwischen den 
unterschiedlichsten Kultureinflüssen darstellt. Viele 
früh- und vorgeschichtliche Befe tigungsanlagen 
Hessens (z. B. der Christenberg nördlich von Wetter) 
gehen auf die Auseinandersetzungen zwischen den 
frühen Kuhurvölkern zurück. Dies gilt auch flir die 
Ausbreitung der westeuropäischen Megalithkultur, 
die Hessen um 2.000 v. Chr. erreichte und die im 
Marburger Raum durch zahlreiche Funde nachge\\ ie­
scn ist. Am bekanntesten ist diesbezüglich wohl der 
fünf Meter hohe Menhir von Kirchhain-Langenstein. 

Auch die bronzezeitliche Entwicklung ist durch kul­
turelle Überlagerungen geprägt, mit Einflüssen aus 
dem thüringischen Raum und aus dem süddeutschen 
Raum (Glockenbecherkultur). Dass diese Zeit insge­
samt bereits durch eine relativ dichte Besiedlung 
gekennzeichnet war, wird durch eine Vielzahl bron­
zezeitlicher ll ügelgräber im Exkursionsgebiet doku­
mentiert. 

Im letzten vorchristlichen Jahrtausend setzen sich die 
Überlagerungen fort. Nunmehr dringen von Norden 
her allmählich die germani chen Stämme nach Süden 
vor. während sich im Süden und Westen namentlich 
ab dem vienen Jahrhunden v. Chr. die Kelten au -
breiten. Ange ichts der ständigen Konnikte, die sich 
mit dem Aufeinandertreffen von Völkern und Kuhu­
ren im mittelhessischen Raum schon in vorchristli­
cher Zeit ergeben haben, ist die besondere Vielzahl 
vor- und frühge chichtlicher Ringwallanlagen (etwa 
der Rimberg bei Caldem, die Alte Burg bei Steinperf, 
Burg Laasphe, die Angelburg bei Lixfeld) nicht 
überraschend. 
Entscheidende Veränderungen vollziehen sich im 
Siedlungsbild Mittelhessens als Folge der fränkischen 
Expansion und der Auseinandersetzungen zwischen 
den Franken und den Sachsen. Eine der großen 
Schlachten zwischen diesen beiden Kontrahenten 
fand im Jahre 778 bei Laisa (unweit von Battenberg. 
Eder) statt. Wichtiger aber i t die Siedlungsaktivität 
unter den Franken, die sich unter anderem aus der 
Häufung der fränkischen Ortsnamen nachweisen 
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lässt. Ortsnamen mit den Endungen -heim, -hausen, -
dorf, -berg, -tal, -bach, also solche, die auf den 
Wohnplatz oder die raumliehe Lage hinweisen, sind 
ftir diese Phase charakteristisch. Ein Blick auf die 
Karte lässt die Häufung solcher Namen insbesondere 
in den Siedlungsgunstlagen leicht erkennen. Dass 
Mittelhessen in jener Phase auch eine gewisse politi­
sche Bedeutung zukam, dokumentiert sich in der 
Anlage mehrerer fränkischer Burganlagen (vor allem 
Christenberg und Amöneburg) und sogenannter Kö­
nigshöfe, von denen die "Höfe" bei Dreihausen eines 
der beeindruckendsten Beispiele verkörpern. 

Über die Siedlung verdichtung hinau war diese 
frühmittelalterliche Phase auch durch eine Intensivie­
rung der landwirtschafilichen und gewerblichen Nut­
zung gekennzeichnet. Für einen zusätzlichen Bedeu­
tungszuwachs sorgten die Handelsstraßen, die vom 
Rhein-Main-Gebiet ausgingen und von denen mehre­
re in nördlicher Richtung durch das Amöneburger 
Becken oder randlieh dazu nach Ost- bzw. nach Nie­
derdeutschland ftlhrten (Durch die langen Hessen. 
Durch die kurzen Hessen, Wein- oder Wagenstraße). 
Zusätzlich kreuzte die West-Ost-Verbindung, die 
Köln-S iegerland-Eisenacher Fernstraße die Lahn bei 
Marburg. Dass sich diese Kreuzungsfunktion wichti­
ger wirtschaftlicher Aktivitäten nicht nachhaltiger auf 
den mittelhessischen Raum ausgewirkt hat, mag mit 
dem Widerstreit der verschiedenen Machtinteressen­
ten begründet sein, die in diesem Raum wirksam 
wurden: das hessische Landgrafenhaus, die Erzbi­
schöfe von Mainz und der Deutsche Ritterorden. 
Gleichwohl hatten diese Auseinandersetzungen auch 
ihre Rückwirkungen in der Siedlungsstruktur, na­
mentlich in der Stadtentwicklung, wobei diese so­
wohl durch die Entwicklung des Handwerks und 
Handels als auch durch strategische Gesichtspunkte 
beeinflusst war. Bereits um 1130/40 erfolgte die An­
lage der Marktsiedlung und des Münzortes Marburg 
in strategisch wichtiger Position. Marburg übernahm 
damit die Marktfunktion von Wetter, das sich schon 
deutlich früher als Marktort ausgebildet hatte, nun­
mehr aber rasch an Bedeutung verlor. Besonders 
unter Landgraf Ludwig 111. (I 172 bis 1190) wird die 
innere Festigung der Macht durch zahlreiche weitere 
Städtegründungen vorangetrieben. Im mittelhessi­
schen Raum entstehen unter ihm Städte wie Sieden­
kopf, Alsfeld, Grünberg, Hornberg (Ohm). Franken­
berg und zahlreiche andere. 

Die Mainzer Erzbischöfe verfolgten die gleiche Stra­
tegie. Der Gründung Marburgs folgt als erzbischöfli­
ches Gegenstück um 1200 die Anlage der Stadt A­
möneburg auf dem Basaltkegel inmitten des Amöne­
burger Beckens. Als erneute Gegengründung hierzu 
erbaute Sophie von Brabant um 1250 die Burganlage 
Frauenberg. Später folgte mit der Gründung von 
Kirchhain (I 344) eine weitere landgräniche Bastion 
unmittelbar vor den Toren von Amöneburg, wobei 
mit der Anlage eines großen Marktplatzes hier 



gleichzeitig auch die wirtschaftliche Stellung der 
mainzischen Stadt untergraben werden sollte. Vielen 
dieser Städte fehlte die wirtschaflliche Basis, um sich 
Ober die Jahrhunderte hinweg zu bedeutenderen Zent­
ren weiterentwickeln zu können. Insofern blieben sie 
vorwiegend Ackerbürgerstädte, die dem äußeren Er­
scheinungsbild nach mehr dörfliche als städtische 
Merkmale aufwiesen und die sich in ihrer Struktur 
und Einwohnerzahl nur geringfügig von den um(je­
genden Dörfern unterschieden. 

Die ländliche Siedlungsentwicklung im Hochmittelal­
ter ist vor allem durch das Ausgreifen des Kulturlan­
des in die Mittelgebirgslagen gekennzeichnet, ein 
Phänomen, das ebenfa lls fUr den gesamten mitteleu­
ropäischen Raum zutrifft. Die hochmittelalterliche 
Rodephase hat auch die Mittelgebirge in starkem 
Maße erfasst. So konnte nachgewiesen werden, dass 
sich die gesamte Buntsandsteinhochfläche des Burg­
waldes nördlich von Marburg zwischen dem I 0. und 
12. Jahrhundert mit einem vergleichsweise dichten 
Siedlungsnetz überzogen hat. So gesehen stellt der 
Burgwald den "klassischen Fall" eines hochmittelal­
terlichen Rodungsgebietes dar. Aber auch im Über­
gang zum Rheinischen Schiefergebirge vollzog sich 
ein vergleichbarer Prozess. Kennzeichen dieser Sied­
lungen sind, neben einer gewissen Regelmäßigkeit in 
der Anlagestruktur (geplante Siedlungen), einmal 
mehr die Ortsnamen, indem viele dieser Rodesied­
lungen in ihren Namensendungen auf den Rodevor­
gang, den Siedlungsträger oder die ursprüngliche 
Waldbedeckung hinweisen. Bei piele sind Endungen 
auf: -wald, -walde, -hain, -rode, -roda, -zell, -k:irchen. 

Eine der wesentlichsten Zäsuren in der Siedlungs­
entwicklung erfolgte während des Spätmittelalters, 
als sich ganz allgemein in Mitteleuropa aufgrundvon 
Seuchen, Kriegen und Hungersnöten ein Wüstungs­
prozess vollzog, dem rund 40 Prozent aller Siedlun­
gen und rund ein Drittel der Bevölkerung zum Opfer 
fielen. Insofern stellt das heutige Netz der Siedlungen 
im Amöneburger Becken gegenüber dem mittelalter­
lichen nur noch ein Relikt dar. Durch siedlungsgeo­
g.raphische Untersuchungen vorwiegend in den 
1960er Jahren konnte nachgewiesen werden, dass im 
Amöneburger Becken und seinen Randgebieten über 
100 ehemalige Dorf- und Siedlungsplätze im Zuge 
der Entwicklung während des Spätmittelalters wüst 
gefallen sind. 
Im Inneren des Amöneburger Beckens sind Hinweise 
auf diese verschwundenen Siedlungen wegen der 
landwirtschaftlichen Nutzung meistens nur mit sied­
lungsarchäologischen oder archivalischen Mitteln 
nachweisbar. ln den Randbereichen jedoch, die sich 
seit der spätmittelalterlichen WOstungsphase wieder 
mit Wald überzogen haben, finden sich zahlreiche 
Relikte solcher Wüstungen, die erkennen lassen, dass 
im Hochmittelalter insgesamt durch die Kulturland­
schaftsausweitung die Wälder stark zurückgedrängt 
worden waren. Zu den weniger spektakulären Hin-
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weisen gehören die zahlreichen ehemaligen Ackerter­
rassen, gelegentliche Keramikfunde als Bodenstreu 
oder in Gräben oder Bächen, oder Be onderheiten der 
Vegetation, die sich beispielswei e auf den Hütten­
lehmen ehemaliger Siedlungsstandorte ausgebildet 
haben (wie etwa Immergrün, besonders schön an der 
Wüstung Udenhausen bei Roßberg). 
Wesentlich beeindruckender sind die vielen unmittel­
bar sichtbaren Zeugnisse wie Mauerreste, oder Befes­
tigungsanlagen. ln dieser Hinsicht ist die Funddichte 
gerade im Randbereich des Amöneburger Beckens 
beeindruckend. Als Beispiel sei nochmals auf die 
"Höfe" bei Dreihausen hingewiesen, oder auf den 
Kirchenstumpf von Udenhausen (Odinhausen), mög­
licherweise einer der ältesten Kirchenbauten in Hes­
sen. Auch die Röderburg an der Straße von Roßberg 
nach Höingen ist hier zu nennen. Wall und Graben 
einer hochmittelalterlichen Turmburg sind hier gut 
erhalten. Das zugehörige Dorf Roda wurde etwas 
westlich der Burg nachgewiesen. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass das Exkursi­
onsgebiet aufgrund seiner naturräumlichen Differen­
zierung in Gunst- und Ungunstlandschaften, die auf 
engem Raum mosaikartig nebeneinander liegen. eine 
siedlungsgeschichtliche Entwicklung erfahren hat, die 
der in anderen Teilen Mitteleuropas weitgehend ent­
spricht. Als wesentliche Komponente dieser Entwick­
lung sind auch die territorialpolitischen Verhältnisse 
zu verstehen, die durch die Rivalität verschiedener 
Machthaber gekennzeichnet waren. Bis heute doku­
mentieren sich diese unterschiedlichen Machtberei­
che in der konfessionellen Gliederung der Bevölke­
rung, in den unterschiedlichen Trachten (Marburger 
katholische und evangelische Tracht), teilweise sogar 
in den Grundrissformen der Dörfer. Auch die Stadt­
entwicklung wurde durch diese Machtgegensätze 
geprägt. Bei aller Individualität im Einzelfall verkör­
pert das Exkursionsgebiet somit beispielhaft einen 
Ausschnitt mitteleuropäischer Siedlungsgeschichte 
und Kulturlandschaftsentwicklung. 
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H 6: Drei Ansätze zur Standortbewertung 
landwirtschaftlich genutzter Böden 
im Amöneburger Becken 
T. Harrach. W. Ernst. ß. Keil und L. chrader 

Östlich von Marburg liegt - twi chen Buntsand­
steinschollen und Ausläufern des Vogelsberges 
(Basalt) eingebettet - das Amöncburger Becken. 
eine landwirtschaftlich geprägte, sanft hügelige, 
waldfreie Landscha ft . die den ingulären Basaltschlot 
der Amöncburg (363 m ü. ) umrahmt. 

Das subatlantisch bis subkontinental getönte Klima 
de durch tertiärzeitliche Tektonik geprägten Beckens 
begünstigt den Ackerbau, insbesondere auch den 
Zuckerrübcnanbau: 

mittl. Jahresniederschlag: etwa 600 mm 
milli. iederschlag Mai - Juli: 160 - 180 mm 
mittl. Jahrestemperatur: etwa 8°C (8,5°C) 
milli. Dauer der Vegetationszeit: 220 - 230 
(230 240) Tage 

Auf der Halbtagsexkursion werden 7 Ackerbau­
standorte (Vergleichsstücke der Bodenschätzung) 
besprochen und diskutiert, auch wenn aus Zeit­
gründen möglicherweise nur 5 der Standorte direkt 
aufgesucht \\erden können. Dabei handelt es sich um 
vier zuckerrübenfähige tiefgründige Lößböden, die 
auf Osthängen bzw. im Tiefenbereich des Geländes 
vorkommen. und um drei weniger günstige Stand­
orte (zwei Böden auf tertiären Sedimenten und ein 
Profi l au f Buntsandstein). 
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Zur Charakterisierung und Bewertung der Böden 
werden jeweils drei verschiedene methodische 
Ansätze herangezogen: 

- bodenkundliehe Profilaufnahme nach KA4 
- Beschreibung und Bewertung der Böden durch 

die amtliche Bodenschätzung und 
- ein standortkundlicher An atz. 

Grundlage fi.ir die Standortkundliehe Boden­
beurtei lung sind kausale Zusammenhänge zwischen 
Bodcneigenschaftcn. Pflanzenwachstum und Ertrags­
bildung. Vorrangig werden folgende Boden­
eigenschanen benötigt (s. auch Abb. I): 

- Packungsdichte ( Harrach u. Vordcrbrügge 1991 , 
Tenholtern ct al. 1996, DIN 19682-10. 1998). 

- Aktualität von Hydromorphiemerkmalen (rezent/ 
reliktisch). 
Durchwurzclbarkeit der einzelnen Horizonte. die 
meist durch Geftigeeigenschaflen und den 
Luflhaushalt bc timmt und vor allem durch die 
vorhandene WurLelverteilung angezeigt wird. 
Die nutzbare Feldkapazität (nFK) der einzelnen 
Horizonte kann nach KA4 oder einfacher nach 
Abb. 2 geschättt werden. wobei die Festlegung 
der Feldkapazität generell auf pF I ,8 ein Fehler 
ist. Außerdem werden fi.lr Sande unrealistisch 
hohe nFK Werte angegeben. 
Die nFK im durchwurzelbaren Bodenraum 
(nFKdB) kann im Gelände geschät71 werden (s. 
Exkursionspunkte 1-7), während die nFK We nur 
mühsam gemessen, aber weniger gut geschätzt 
werden kann. 
Für die Ertragsbi ldung ist auch die Nährstoff­
versorgung aus chlaggebend, aber bei der Be­
urteilung der Ertragsfahigkeit, die in Mitteleuropa 

Wasserhaushalt des Bodens 
nFK im Wurzelraum 
Grundwasseranschluss im 
Sommer 
Yemässung (Luftmangel 
im Frühjahr) 

Ertragsfiihigkeit 
(Ertragspotenzial) 
des Bodens 

Ertragsfiihigkeit 
(Ert:ragspotenzial) 
des Standortes 

Humusstatus 

Klimafaktoren 
Wärmeverhältnisse 
Klimafeuchte 

Bewirtschaftungserschwernisse 

Bodenzahl 

kostenwirksame Standorteigenschaften z.B. Hangneigung, hoher 
Tongehalt im Ap, starke Yerschlämmungsneigung, Yemässung (als 
Kostenfaktor) 

Bonität des 
Standortes 

Ackerzahl 

Abb. I: Wenbestimmende Standoneigensehaften flir EnmgsP.ihigkeit (Enragspotcn"ial) und Standonbonit!lt 



primär eine Funktion des Wasserhaushaltes ist, wird 
eine ausreichende Nährstoffzufuhr vorausgesetzt. 
Dennoch muss der Humusstatus des Bodens zu den 
wertbestimmenden Bodeneigenschaften gezählt 
werden, auch wenn seine Bedeutung im gegen­
wärtigen Ackerbau bei weitem njcht so hoch ist, wie 
bei der Konzipierung der Bodenschätzung 
angenommen wurde. 

"'u 
100 

5 • 12 11 25 3S •s 

Abb.2: Nutzbare Feldkapazität (nFK: pf I ,8 - 4,2) in 
Vol% in Abhängigkeit von der Körnung bei mittlerer 
Packungsdichte 

Der Ackerschätzungsrahmen der Bodenschätzung ist 
älter als 70 Jahre, die Ergebnisse der Schätzung 
werden aber auch gegenwärtig fUr die unter­
schiedlichsten Fragestellungen genutzt. Dies ist 
möglich, da die Klassen der Bodenschätzung einen 
Zusammenbang mit der nFK im Wurzelraum zeigen 
(Vorderbrügge et al. 2004), wenn auch die 
Korrelation der Bodenzahlen mit der nFK im 
Wurzelraum nicht immer eng genug ist (Preis et al. 
2001). Dennoch empfiehlt sich die Prüfung der 
Beziehung nFKdB zur Bodenzahl nicht nur fUr die 
Nutzer der Bodenschätzungsdaten. Sie bildet auch die 
Grundlage ftlr die Qual itätskontrolle und für eine 
behutsame Reform der Bodenschätzung. 

Abb. 3 zeigt einen sehr engen Zusammenhang 
zwischen Bodenzahl und nFKdB ftlr Musterstücke im 
Landkreis Gießen ( Harrach et al. 200 I) und die 
Position der 7 Exkursionsstandorte. 

Anmerkungen zu den 7 Exkursionsstandorten: 

I. Diese Parabraunerde in ortsferner Lage wurde 
bei der Erstschätzung mit L5Lö 62/60 niedrig 
bewertet. Die aktuelle Einstufung (L3Lö 78/75) 
dürfte unstrittig sein. 

2. Die Erfahrungenen mit der Ertragsfähigkeit von 
Pararendzinen sind sehr unterschiedlich. Vielfach 
gelten sie als "hitzige" Böden und trockene 
Standorte, jedoch nicht überall (Harrach 1975). Neue 
Musterstücke auf Pararendzjnen in Hessen hat der 
Schätzungsbeirat (BMF) als L4Lö eingestuft. Je nach 
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aktuellem Erosionsgrad und Humusstatus sollten aber 
Pararendzinen di fferenziert bewertet werden. 

3. Das frühere Grünland wurde auf diesem Gley nach 
Dränung in den 50er Jahren umgebrochen. Bei der 
Nachschätzung wurde der Boden aufgrund der Rost­
tleckigkeit des Unterbodens mit L4Lö 66/66 relativ 
niedrig bewertet, obgleich der Wasserhaus halt zur 
Zeit sehr günstig und die Ertragsfähigkeit sehr hoch 
ist (Höchstleistungsstandort). 

4. Die Akte der "schwarzen Böden" in Roßdorf ist 
umfangreich. Nach dem Erscheinungsbild könnte 
dieser prächtige Tschernosem als L2Lö oder LI Lö 
eingestuft werden, aber pragmatisch wurde er mit 
L3Lö 74/72 bewertet. 

5.16. Aufwindexponierten Rücken finden sich tertiäre 
Sedimente ohne nennenswerte Lößbeimengung. Die 
Bodenzahl des Pelosols (42) erscheint nach Abb. 3 
angemessen. Demgegenüber befindet sieb der 
Sandboden (Binderparabraunerde) in Abb. 3 
deutlich unterhalb der Regressionskurve. Zwei 
Probleme sind d ie Ursache dafilr. Einerseits bewertet 
die Bodenschätzung "diluviale" Sande generell 
niedriger als z.B. "Verwitterungsböden" bei gleicher 
nutzbaren Wasserkapazität im Wurzelraum (Harrach 
2004). Andererseits gibt die KA 4 zu hohe nFK­
Werte filr Sande an. Die nach Vorgabe der KA 4 und 
KA 5 abgeleitete nFK dieses Grenzertragbodens ist 
nach standortkundliehen Kriterien (Pflanzen­
wachstum) viel zu hoch. 

7. In Luvlage befindet sich der Regosol auf 
Buntsandstein, der sowohl bei der Bodenschätzung 
als auch bei der bodenkundliehen Landesaufnahme 
nur etwa 60 cm tief aufgegraben werden konnte 
(Biockschutt). Dem Standortkundler fiel jedoch ein 
prächtiger Getreidebestand auf, der auf eine höhere 
nFKdB hinwies. Die Beseitigung der Sandstein­
platten bestätigte die Vermutung, dass darunter eine 
durchwurzelbare Schicht mit höherer nFK folgt. Die 
Bodenschätzung hat diesen Standort also aus 
technischen Gründen zu niedrig bewertet 

(Abb. 3). Das Beispiel demonstriert die große Bedeu­
tung von Pflanzen a ls Indikatoren. 
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Abb.3: Bodenzahl und nFKdB von 5 MusterstOcken 
im Landkreis Gießen und 7 Exkursionspunkten 



I. Exkursionspunkt: Seltershausen VSt I 
280 ü NN SO H 6 °/c m 

' - ang, o: 
Horizont nFK Hydromorphie 

Vol. % rezent relikt. 
Ap 0-30 cm Ut3, h2 24 - -
St -60 cm Lu 20 - -
Btv -160 cm Ut4 23 - -
Sw -200 cm + 
II Sd 200 cm+ + 

Wenbestimmende Standoneigenschaften des Bodens: 
nFK im Wurzelraum: > 240 mm (sehr hoch) 
Grundwasseranschluss im Sommer: nein 
Vernässung (Luftmangel im Frühjahr): nein 

2. Exkursionspunkt: Seltershausen VSt 7 
240m ü. NN, N 0 8° -Hang, Hangschulter , I Yo 
Horizont nFK Hydromorphie 

Vol.% rezent relikt. 
Ap 0-25 cm Ut3, h2-h3 24 - -
rAp -30 cm Ut3, h2-h3 24 - -
eiCc -80 cm Ut3 24 - -
ffiv-eiCc -100 cm UtJ 24 - -
fSw-eiCc I 00 cm+ Ut2 24 + 

Wenbestimmende Standorteigenschallen des Bodens: 
nFK im Wurtelraum: > 240 mm (sehr hoch) 
Grundwasseranschluss im Sommer: nein 
Vernässung (Lullmangel im Frühjahr): nein 

3. Exkursionspunkt: Seltershausen VSt8 
210m ü NN ebener Tiefenbereich • 
Horizont nFK Hydromorphie 

Vol. % re7cnt relikt. 
Ap 0-30 Ut3. h3 24 - -
rGo - 50 Ut3 24 + 
Go - 100+ Ut3 24 • 
Wertbestimmende Standoneigenschaften des Bodens: 
nFK im Wurzelmum: >240 mm (sehr hoch) 
Grundwasseran chluss im Sommer: ja 
Vernässuns (Luftmangel im Frühjahr): nein 

4. Exkursionspunkt: Roßdorf VSt 4 
204 .. NN NO U h mu. ' - nter ang 

Horizont nFK Hydromorphie 
Vol. 0 o re7cnt relikt. 

Ap 0-27 cm Ut4, h3 22 - -

rAp -32 cm Ut4. h3 22 . -

~xh -62 cm Ut4, h2 22 - -
~xh-eiCc -75 cm Ut4. hl 22 - -
ffi,•-Go -120cm+ UtJ 23 i 

Wertbestimmende Standorteigenschallen des Bodens: 
nFK im Wurzelraum: > 240 mm (sehr hoch) 
Grundwasseranschluss im Sommer: evtl. ja 
Vernässung (Luftmangel im Frühjahr): nein 
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Erodierte Parabraunerde aus Löß 
L 3 L .. 78/75 0 

Wur1elver- Packungs- Verfesti- Durchwurzel-
teil um~ d1chte gung barkeil 

S!,lcichm. Pd 2 - I/I 
gleichm. Pd 3 - 1/1 
gleichm. Pd 3 - I/I 

Humusstatus: +/-im Gleichgewiclu 
Bewinschallungserschwernisse: keine 

Pararenduna aus Löß 
L 4 L 70162 ö 

Wurzelver- Packungs- Verfesti- Durchwurzel-
teilung dichte gung barkeil 

gleichm. Pd 2 - 1/ 1 
~dcichm . Pd3(33) - 1/ 1 
glcichm. Pd 3 (2,7) - 1/ 1 
glcichm. Pd 3 (3,0) Vf2 I/I 

Pd 3 (3.3) Vf2 2/3 

Humusstatus: beinahe im Gleichgewicht 
Bewirtschaftungserschwcrnisse: 18 % Hang­
neigung 

Relikt-Giey (gedr iint) aus Kolluvium 
L 4 Lö 66166 

Wurzelver- Packungs- Verfesti- Durchwurzel-
tcilung dichte gung barkeil 

glcichm. Pd 2 - 1/ 1 
glcichm. Pd 3 - 1/ 1 
_glcichm. Pd 3 - 111 

llumusstarus: im Gleichgewicht 
Bewirtschaftung crschwernisse: keine.jedoch 
langfristige Unterhaltung der Dränung nötig 

Tschernosem aus Löß 
L 3 L .. 74172 (} 

Wurtelver- Packungs- Verfesti- Durchwurte I-
teilung dichte gung barkeil 

glcichm. Pd 2 - I/I 
etwas Pd 3-4 2/3 

un~leichm. 
-

glcichm. Pd 2 - I/I 
~lcichm. Pd 3 - 111 

Pd 3 - 1/ 1 

llumusstatus: im Gleichgewicht 
Bewi nscha ftungse rschwern isse: 
: u hoher Tongehalt im Ap, Kalth~ftsenke 

nFK 
mm 
72 
60 

230 

nFK 
mm 
60 
12 
120 
48 

nFK 
mm 
72 
48 

120+ 

nFK 
mm 
59 

7 

66 
29 

103+ 



5. Exkursionspunkt: Rauiscbholzbausen VSt 5 
264 m ü NN flacher Rücken ' 
Horizont nFK Hydromorphie 

Vol.% rezent relikt. 
[Ap 0-25 cm Lt2 h3 17 - -
II P -SO cm Tt 14 - -
m iiC -70 cm Tt 14 - -
IIIIIC -70 cm + Tt 14 - -
Wertbestimmende Standorteigenschaften des Bodens: 
nFK im Wurzelraum: 91 mm (gering) 
Grundwasseranschluss im Sommer: nein 
Vemässung (Lufimangel im Frühjahr): nein 

6. Exkursionspunkt: Rauischholzbausen VSt 3 
250 m ü. NN, flacher Rücken 

Horizont nFK Hydromorphie 
Vol.% rezent relikt. 

IAP 0-35 cm Su2, h3 14(?) - -
II Bv + iiCn -60 cm Ss II - -
IIJ liCn + Bbt -100 cm+ Ss 12 - + 

Wertbestimmende Standorteigenschaften des Bodens: 
nFK im Wurzelraum: 76 mm (?) (gering) 
Grundwasseranschluss im Sommer: nein 
Vemässung (Luftmangel im Frühjahr): nein 

7. Exkursionspunkt: Seltershausen VSt 3 
H 8 o/c 235 mm ü. NN, SW- ang, 0 

Horizont nFK Hydromorphie 
Vol.% rezent relikt. 

[Ap 0-25 cm Uls, Gr2 h2 18 - -
II UCv -4Scm Ls4, Gr3/fX2, 15 - -
10 UCv -60 cm mX 4 - -
IV iiCv - 95 cm+ Lts Gr2/fX2 16 - -
Wertbestimmende Standorteigenschaften des Bodens: 
nFK im Wurzelraum: 123 mm (gering I mittel) 
Grundwasseranschluss im Sommer: nein 
Vemässung (Luftmangel im Frühjahr): gelegentlich 

Literatur: 

196 

Pe/oso/ auftertiärem Ton 
T5D 42/39 

Wurzel ver- Packungs- Verfesti- Durchwurzel-
teilung dichte gung barkeit 

gleichrn. Pd 3 - I/I 
gleichm. Pd 3 (3,3) - 1/ 1 

ungleichm. Pd4 - 112 
keine Pd 4 - 0 

r 
Humusstatus: im Gleichgewicht 
Bewirtschaftungserschwemisse: 
hoher Tongehalt, geringe Ertragssicherheit 

Bänderparabraunerde auftertiärem Sand 
S/4 D J0/30 

Wurze1ver- Packungs- Verfesti- Durchwurzel-
teilung dichte gung barkeit 

gleichm. Pd 2 - I/I 
__gleichm. Pd 3 - I/I 

- Pd4 Vf3 0 

r 76(?) 
Humusstatus: im Gleichgewicht 
Bewirtscha ftu ngsersch wem i sse: 
sehr geringe Ertragssicherheil 

Regosol aus Hangschutt auf Buntsandstein 
SL6 I V 34 32 

Wurzelver- Packungs- Verfesti- Durchwurze1-
teilung dichte gung barkeit 

_gleichm. Pd 2 - I/I 
gleichm. Pd 3 - I/I 

uogleichm. Pd 2 - I/I 
_gleichm. Pd3 (3,31 - 3/4 

r 123 
Humusstatus: im Gleichgewicht 
Bewirtschaftungserschwemisse: Nässe 
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H 7: Bodenbildung auf einer Düne aus 
Laacher See - Tephra 
T. Poetsch. G. Wemer 

Einführung 
Die distalen Tephralagen des Laacher Ausbruchsge­
bietes lassen sich in drei in verschiedene Himmels­
richtungen sich erstreckende Teilflächen gliedern 
(Bogaard. 1983: Schmincke. 2003). Die vorgestellten 
Profile liegen in einem sehr weitgestreckten nach NE 
gerichteten Hauptfächer. Die stratigraphische Gliede­
rung der distalen Vorkommen knüpft an das in der 

ähe des Ausbruchsgebietes erarbeitete Schichtfol­
gen-Schema. Danach besteht der erwähnte Hauptfä­
cher vor allem aus den Ablagerungen der .. Unteren" 
und der .. Mittleren·· Laacher See - Tephra (Bogaard, 
1983). 
Die Laacher Sec-Tephra (LST) wurde in der Alleröd­
zeit gefordert. Ihre Datierung mit 1JC­
Altersbestimmung um 11.000 Jahre B.P. ist mehrfach 
abgesichert (Frechen. 1959 u.a.). Die LST­
Komponenten, insbesondere ihre essentiellen magma­
tischen Bestandteile. wurden vollkommen fri sch. 
ohne jegliche Vorverwitterung, an die Erdoberfläche 
gefordert. Essentielle Klasten sind Tephra-Partikel, 
die durch die Fragmentierung des eruptierenden 
Magmas entstehen (am Laacher See Vulkan: Bims 

Om 

0,2 

0,4 

0,6 

0,8 

1,0 

1,2 

1,4 

1,6 

1,8 

Abb. I : Profil SchifTenberg 
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glas und andere Glaspartikel, Phonolith, Kristallak­
kumulate u.a. (Bogaard, 1983). Dadurch stellt die 
LST ein ideales Modellmaterial für die Beurteilung 
der Verwitterungswirkung der postallerödzeitlichen 
Zeitspanne, also i.W. des Holozäns und der Jüngeren 
Tundrenzeit, dar. Dies bezieht sich auf vergleichbare 
Standorte (terrestrisches, carbonatfreies Milieu) in 
Randlagen der zentraleuropäischen Mittelgebirge. 

Böden aus an vulkanischen Gläsern reichen Py­
roklastika weisen einige Besonderheiten auf, so auch 
die Böden aus LST; sie werden wegen ihres großen 
Porenvolumens und ihrer stabilen, fein difTerenzier­
ten Aggregiertheit zu den sogenannten Lockerbraun­
erden gestellt (Stöhr, 1967: Sakr & Meyer, 1970: 
Schönhals, 1973). Bei ihrer Entstehung spielt die 
Menge und BeschafTenheit der phonolithischen vul­
kanischen Gläser eine besondere Rolle (Poetsch & 
A ltemü ller, 1994 ). 

Profil I : Steinbruch SchifTenberg bei Giessen 
Dieser ehemalige Steinbruch befindet sich ca. 7 km 
westlich von Giessen (TK-Giessen, R348058, 
H560 181: zu Standortangaben vgl. Weyl ( 1967)). ln 
der Südwestwand (Abb. I ) ist eine im Basaltzersatz 
entwickelte Hohlfonn aufgeschlossen (Poetsch, 
1975). Sie ist mit quartären Sedimenten verfüllt: an 
der Basis des Profils sind skeletthaltige Basaltverwit 

0,4m 



terungsprodukte aufgeschlossen, die von einem etwa 
bis 1,2 m mächtigen Paket feingeschichteter LST 
überdeckt werden. Es folgt eine markante erosive 
Grenze und darüber ungeschichtete LST mit einer 
Beimengung von Basaltverwitterungsprodukten, ein­
schließlich gröberen Basaltschutt 

Die feingeschichtete LST von der Marke 0,4 bis zu 
der von 1,6 m, in der linken Hälfte der Profilzeich­
nung, enthält keine Seimengungen lokalen Ur­
sprungs, sondern stellt die "reine" LST dar (Poetsch, 
1975). Die mioeralogisch-petrographische Zusam­
mensetzung der LST besteht im wesentlichen aus drei 
Komponenten - Gruppen (Bogaard, 1983): 

I. vulkanisches Glas 
2. Gesteinsfragmente (Nebengesteinfragmente, wie 

Schieferbruchstücke, Basaltbruchstücke u.a., es­
sentielle Klasten) 

3. Einzelkristalle (Sanidin, Plagioklase, Schwermi-
nerale) 

Da die feingeschichtete LST in der vorliegenden 
Hohlform wahrscheinlich sehr kurz nach ihrer Abla­
gerung durch j üngere Schichten abgedeckt wurde, 
sind ihre Einzelbestandteile unverwittert und ihr Ha­
bitus stellt einen wertvollen Ausgangspunkt ftir Un­
tersuchungen von aus LST entwickelten Böden dar. 

Eine besonders charakteristische Komponente ist das 
vulkanische Glas. Das überwiegend farblose lichti­
sotrope Glas zeigt bei der Anwendung klassischer 
lichtmikroskopischer Methoden nur wenig Kontrast 
und lässt sich schlecht abbilden. Deutliche klare Ab­
bildungen erreicht man dagegen mit Hilfe der Pha­
senkontrast-Methode. Die Anwendung dieses Verfah­
rens an Dünnschliffen erfordert jedoch sehr dünne 
Schliffe besonderer Oberflächenqualität (Aitemüller, 
1964, 1997). 

Es zeigt sich, dass die weißlich-grauen Lagen im 
feingeschichteten Profiltei l sehr viel vulkanisches 
Glas enthalten, innerhalb der Sandfraktion bestehen 
einige Körnungskinssen bis zu 70-80 Korn-% aus 
Glas. Die dunkel geflirbten Feinschichten dagegen 
enthalten weniger Glas, dafllr viele Schieferfragmen­
te, deren Antei le bis über 30 Korn-% erreichen kön­
nen. 

Profil 2: Lockerbraunerde aus umgelagerter Laacher 
See-Tephra 

Alle Angaben zum Profil nach Schönhals ( 1973). 
Profilbeschreibung etwas ergänzt. 

Standortbeschreibung 
Ort: 1,3 km südlich Höingen, Forstamt 

Homberg, Abt. 162 
Top. Karte: TK 25, Blatt, 5219 Amöneburg, 

R: 349432 H:561917 
Landschaft: Vorderer Vogelsberg 
Höhe: 368 m ü. NN 
Hangneigung: I 0 NW 
Relief: schwach geneigter Rücken 
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Nutzung: Wald 
Mittl. Jahrestemperatur: 7,5 °C 
Mittl. Jahresniederschlag: 700-750 mm 
Gestein: umgelagerte LST 
Humusform: Moder 

Profilbe chreibung 
Ah IOYR 3/ 1 (very dark grey), sandig schluffiger 

Lehm, sehr stark humos, locker fein krümeliges 
Gefilge, sehr stark durchwurzell, Thixotropie 

AhBvl IOYR 613 und 5Y 613 (pale brown, pale olive), 
schwach toniger Lehm, stark humos, lockeres 
FeinkrOmelgefilge, sehr stark durchwurzell, Thi­
xotropie, Allophan-Test (+) 

Ahßv2 I OYR 6/3 und 5Y 613 (pale brown, pale olive), 
sandig schluffiger Lehm, mittel humos, locker ag­
gregiertes Geruge, sehr stark durchwurzell, Thi­
xotropie, Allophan-Test (+) 

BvC IOYR 5/4 und 2,5Y 4/4 (yellowish brown, olive 
brown), lehmiger Sand, mittel humos, locker ko­
härentes Gefllge, stark durchwurzelt, Thixotropie, 
Allophan-Test (+) 

C I-C7 unregelmäßige Wechsellagerung, I OYR 6/2, 
IOYR 712, IOYR 512, 2,5Y 512, 2,5Y 412, 2,5Y 
612, schluffiger Sand und sandiger Schluff, an der 
Basis (1 30-140 cm) etwas verfestigt und mit Ton­
belligen, sehr schwach humos, in Cl noch stark 
durchwurzelt 

Allophan-Test wurde nach der Methode von Fieldes 
& Perrot ( 1966) durchgefllhrt. 

Mineralogische und mikromorphologische Merkmale 
Für die Charakterisierung des Verwitterungszustan­
des der Tephra wurden insbesondere auch die mafi­
schen Schwerminerale herangezogen. Sie wurden 
durch Schweretrennung gewonnen und mikrosko­
pisch untersucht. Bei ihrer Untersuchung stUtzten wir 
uns auf die Angaben von Bogaard ( 1983) und das 
Lehrbuch von Piehier und Schmitt-Riegraf (1993). 
Die reichlich vorhandenen Augite, Ägirinaugite und 
Amphibole, die allgemein zu den weniger verwitte­
rungsstabilen Mineralen gerechnet werden, weisen im 
Solum keine auffiilligen Verwitterungsmerkmale auf. 
Es fehlen weitgehend die sonst charakteristischen 
mikroskopischen Korrosionsmerkmale wie Hahne­
kammstrukturen, Bleiebungen u.a. Die zu beobach­
tenden rundlichen, z.T. mit Glas oder Glasverwitte­
rungsprodukten plombierten Lösungskavernen, sind 
nicht durch die Verwitterung der Mafite, sondern 
durch ihre magmatische Korrosion entstanden. Diese 
wird dadurch hervorgerufen, dass bei den magmati­
schen Prozessen die Schmelze einige der bereits aus­
kristallisierten Minerale anlöst. Ähnlich unverwittert 
wie die Schwermjnerale erscheinen die in der 
Leichtmineralfraktion dominierenden Sanidine. 

Im mikroskopische Gefligebild widerspiegeln sich die 
bodenphysikalisch ermittelten Gesamtporenvolumina 
im Sol um, die sich im Bereich von 75,6 bis 77,9 % 
erstrecken. Sogar im C-Horizont - bis auf seinen ba­
salen Teil - erreichen die Porenvolumina über 67 %, 



und das bei ilberwiegenden Bodenarten uS, teilweise 
sU (siehe Analysentabelle). Dies ist hauptsächlich 
durch die ofTene Packung der einzelnen Bestandteile 

HÖINGEN 

cm 

-5 

A h B v 1 

c 

Abb. 2: Profil Höingen 

und den Glasreichtum des Substrates bedingt. Hier ist 
die überwiegend hohe Porosität der sandgroßen Glas­
fragmente (Bimsglas} und die sperrige Lagerung der 
einzelnen Glassplitter zu betonen. 
Eine weitere bodenmikromorphologische Darstellung 
konzentriert sich auf den Sv-Horizont, besonders den 
Tiefenbereich 25-40 cm. Im Schlitlbi ld dominiert hell 
gelblichbraune "Matrix" (s.u.), die in Aggregate ge­
formt ist und Mineral- wie auch Gesteinskörner 
schorfig umhüllt, so dass freie Komoberflächen nur 
selten vorkommen. Dadurch entsteht makroskopisch 
der charakteristisch stumpfe Braunton. 

ln den Dilnnschliflbi ldem zeigt sich besonders an­
schaulich das hohlraumreiche, extrem ausgeprägte 
Aggregatgeflige. Durch eine von Altemüller (unve­
röfT.) für quantitative Auswertung von DünnschlitTen 
entwickelte Zählmethode lässt sich das Hohlraumge­
füge besonders gut charakterisieren. Dabei werden 
unter dem Mikroskoo die Hohlräume nach gleichen 
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• ) ln größerer Profiltiefe (etwa I ,4 m) kommen spezifische 
Tonbeläge vor (Poetsch und AltemOIIer, 1990). Diese spielen 
in dem hier untersuchten Sv-Horizont keine Rolle 

zeigt sich folgendes Bild (Poetsch & Altemüller, 
1994): 

Größenklassen der Hohlräume 
Größenklassen der Hohlräume 

gS mS fS gU mU Summe 

0,0 3,2 22,0 II ,2 2,4 38,8 

Angaben in Flächen-%-Anteilen aus Punktzählungen. 
Objekte < 6 J.lm werden unter dem BegritT .. Matrix" 
subsummiert. Sie enthält sowohl Hohlräume als auch 
Festsubstanz. So besteht die analysierte Probe zu 
38,8 % aus Hohlräumen, zu 18, I % aus Körnern, und 
die Matrix macht 43, I %aus. 

Bei gekreuzten Polarisatoren sind keinerlei Merkmale 
für Richtungsdoppelbrechung erkennbar. Die aus 
Schieferfragmenten (s.u.) zahlreich eingemengten 
Phyllosilikatschüppchen bleiben statistisch isotrop in 
der Matrix verteilt.• 

Im Phasenkontrast wird deutlich, dass die gesamte 
Matrix, auch innerhalb von gröberen Aggregaten oder 
von Hüllenbildungen, bis in J.lm-Dimensionen voll­
kommen durchaggregiert ist. Soweit glasige Bestand­
teile noch vorhanden sind, werden diese auf Grund 
ihrer geringen Lichtbrechung in markantem Hellkon­
trast abgebildet und noch bis in FeinschlufT- oder 
Grobtonfragmente sicher erkannt. 

An besonders dünnen SchlitTen sind die einzelnen 
Komgrößen MittelschlufT bis Grob and klar vonein­
ander unterscheidbar. Innerhalb dieser Komgrößen 
ergibt sich ein klares Maximum im Feinsandbereich. 
grobsandgroße Körner sind nicht vorhanden. Ähnlich 
wie im Profil SchifTenberg herrschen also feine 
Komgrößen vor (große Entfernung - über I 00 km -
vom Ausbruchszentrum). Diese bestehen mineralo­
gisch-petrographisch aus den bereits beim Profil 
Schiffenberg genannten Komponenten. 
Ein besonderes Charakteristikum des Solums ist die 
starke Verwitterung des vulkanischen Glases unter 
Bildung von Allophan und kaolinitischen Tonminera­
len, insbesondere Halloysit (Schönhals, 1973). Diese 
auf Glasverwitterung zurückzufUhrende Tonmineral­
assoziation entspricht den von Gebhardt, Hugenroth 
und Meyer ( 1969) von einigen anderen LST­
Bodenprofilen mitgeteilten Ergebnissen. Im Solum 
des Profils Höingen ist die Glasverwitterung aller­
dings nicht vollständig abgeschlossen; in zahlreichen 
Aggregaten lassen sich Reste von Bims nachweisen, 
die als porige Teile auch bei fortgeschrittener Verwit­
terung lange erhalten bleiben und erst nach und nach 
locker mit Feinmaterial ausgelUllt werden. ln diesem 
Stadium tragen noch die Glasreste zur Erhöhung der 
Porosität im lnnengeflige der Aggregate bei. 

Vor allem aber das völlige Fehlen von gerichtetem 
Tei lgefüge in toniger Matrix ist das charakteristische 
Phänomen der hier untersuchten Lockerbraunerde. 
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Dies kann durch die tonmineralogische Zusammen- Schönhals,E. (1973): Exkursionsfilhrer zur Jahrestagung 
setzung der Tonsubstanz (z.B. schlechte Kristallinität, 1973 in Gießen. - Mitt. Dtsch. Bodenk. Ges., 17: 1-257. 
Fitzpatrick, 1993) begründet sein, oder durch das Sröhr. W.Th. ( 1963): Der Bims (Trachyttufl), seine Verla-
Vorhandensein koagulierend wirkender Stoffe, dje gerung, Verlehmung und Bodenbildung (Lockerbrauner-
eine Ausrichtung von Tonteilchen zu mehr oder we- den~ im sOdwestlichen Rheinischen Schiefergebirge. -
niger großen Bereichen gleicher Orientierung verhin- Nottzbl. Hess. L.-Amt Boden forsch ., 91 : 318-337. 
dem. Dass die aus Schieferdetritus fre iwerdenden Weyl, R. {1969): Geologischer FOhrer durch die Umgebung 
Schichtsilikate, die empfindliche Anzeiger für Teil- von Gies~n. Minelhess. Druck- und Verlagsges. Giessen, 

h · h · d · h h ' · h · d · 193 S. Gtessen. c enausn c tung sm , stc ter ntc t aneman er on- ' 
entieren, spricht dafllr, dass koagulierte, lichtoptisch 
amorphe und stabile Stoffe in der Grundmasse ver­
breitet sind. Neben Al-Verbindungen dürfen dabei 
organische Stoffe nicht außer Betracht bleiben (Po­
etsch & AltemOller, 1994). 
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Physikalische und chemische Analysen von Exkursionspunkt 2 (Profilnummer 2, Bodcntyp: Lockerbraunerde) 
Tiefe Skelett Tc"ur (Mas-% der kalk- und humusfreien Fcincrde) dß 

HonLonl 
MS Cm Mas-~. GS FS GU MU fU T I k · crn-3 

12 l l 4 IJ 16 17 I I 19 10 I 
Ahß, I 5-25 0.2 5.1 28.-1 13.9 17.3 6.9 27.6 0.51 
Ahß,2 25-40 0.1 9.4 36.0 16.5 12.9 10.5 15 0.65 
ß,C 4().65 0.2 11.7 39.9 15.4 12.8 9.0 11.2 0.71 
C2 80-90 n.b. 0.9 2.6 56.4 25.2 6.0 4.8 3.5 0.62 
C3 90-105 0.6 8.3 39.2 37.7 6.<1 4.4 2.9 0.86 
C6 128-130 0.8 74.5 11.2 3.8 5.3 2.0 2.4 

I ('1 130-140 7.8 23.5 26.0 14.1 13.6 7.1 7.7 0 97 

Porcn\eneolung (Vol.-%) GPV NFK I kl (pF 2.0) I kf 
HonLont 

>SÜ)lm 50.IÜ)lm J cm · s-1 f cm · s-1 j cm 10.0.2pm <O.lpm Vot.-•. Mm d-1 
.2 ll M_ Ii 111 17 I I 119 I M 

Ahß, I 33.6 12.0 21.0 II.J 71.9 
Ah8 v2 29.9 13.3 17.9 1-1.5 15.6 
ß,C 25.6 15.8 19.1 12.6 73.1 
C2 31.6 14.0 23.8 7.2 76.6 n.b. 
C3 17.5 16.9 26.0 6.9 67.2 
C6 n.b. n.b. n.b. n.b. n.b. 

I C7 12.9 49 31.7 1'4 61.9 

Carbona1 PH PH Auslauschbare Kanonen (cmolc kg-1) I BS 
Horizont 

(H20) (CaC12) Na IK jMg J Ca J H + AI J % Mas·•• 
21 22 23 24 ,~ 211 121 129 

Ah 3.4 3.1 
Ahßvl 3.9 3.2 
Ahßv2 4.2 3.5 
BvC n.b. 4.3 3.6 n.b. 
Cl 4.8 3.7 

I~~ ~:~ 3.6 
-1.1 

KAKp KAKeff KAKcff Corg I l"org P(CAl) K(CAl) 
llorizonl 

KAKp Mas-~. Mas·% 
C.,..IN.,. 

mg · IOO '· s·• Mg · IOO''· g ' conolc kg· l Cmolc · kg-1 
10 111 12 ll l4 lJ l6 17 

Ah 6.0 4.82 
Ahß,l 3.5 
Ah8v2 1.7 
ß,C n.b. 1.1 n.b. n.b. 
C2 OJ 
C3 0.1 

I C6 0.1 

Horizonl 
~eo Fed Fc) h . Ald IMnd I Sod J Sol lAll I Si02U 

mg · g·' mg ·g ' % . Mn · •-1 LJlll.' · it-l I on n • . I mg · g-1 I mg · g-1 ! Mol 
l 111 10 40 4 ' 142 141 144 14~ 146 
Ah 9.6 15.7 61 
Ahßvl 7.9 13.9 57 
Ahßv2 8.1 13.6 60 
B'C 6.1 12.0 51 n.b. 
C2 1.6 6.0 27 
Cl 0.8 4.0 19 

I C7 0.9 7.1 13 

n.b. = nicht bestimmt; n.n. = nicht nachweisbar 



H 8: Böden der nördUchen Wetterau und 
am Obergermanischen Limes 
P. KOhn1

, S. Bende~. L. Popa1
, P. Felix-Henningsen 1 

Zielsetzung 

Ein Ziel der Exkursion sind Nahtstellenböden 
(mOndl. Mitt. Harrach 2004) der Wetterau. Unter 
Nahtstellenböden sind polygenetische Böden zu ver­
stehen, in denen sich in einem Profil die mehrheitli­
chen Bodenbildungsprozesse wieder finden, die zur 
Ausprägung der Leitböden einer Bodenlandschaft 
gefOhn haben. Ein Nahtstellenboden der Wetterau ist 
beispielsweise die Tschemosem-Parabraunerde mit 
unterschiedlich starkem Hydromorphieeinfluss. 

Ein weiteres Ziel ist der Vergleich unterschiedlicher 
Bodenentwicklungsstadien anband einer Bodenchro­
nosequenz. Durch die in weiten Teilen erhaltene etwa 
1900 Jahre alte Wallanlage des Obergermanischen 
Limes bietet sich die hervorragende Möglichkeit, auf 
kOrzeste Entfernung den Bodenentwicklungsstand 
dreier unterschiedlicher Zeitabschnitte zu vergleichen 
(vgl. Bleich et al. 1986). 

Exkursionsroute 

Die Fahrt filhrt von Marburg durch das Marburg­
Gießener Lahntal (B3a) nach Gießen. Von dort geht 
es zunächst Ober die A5, ab der Ausfahrt Fernwald 
Ober die B 457, in den nördlich von Hungen liegen­
den Hungener Stadtwald (Standort I). Vom nordöst­
lichen Rand der Wetterau geht es dann vorbei an 
Kloster Arnsburg Ober Dorf-GOll in die nordwestliche 
Wetterau zum Holzheimer Unterwald (Standort 2), 
der zwischen Langgöns und Grüningen gelegen ist. 

Lage und naturri umUche Einordnung 

Die Lösshügellandschaft der Wetterau ist zwischen 
Taunus und Vogelsberg gelegen und bildet die nörd­
lichste Einheit des Rhein-Main-Tieflandes (Kiausing 
1988). Die ertragreichste Ackerlandschaft Hessens 
nimmt Höhen zwischen I 00 - 250 m 0. NN ein. In der 
nördlichen Wetterau trennt der Münzeoberger Rü­
cken das flachwelligen Butzbacher Becken im Wes­
ten von den Hungener Höhen und der HorlofT­
Niederung im Osten. Im Nordwesten trennt der HUt­
teoberger Landrücken, der die Wasserscheide von 
Lahn und Wetter bildet, die Wetterau vom Giessener 
Becken. 

Geologie und Geomorphologie 

Die Wetterau ist eine mit tertiären und quartären Se­
dimenten ausgelUllten Tertiär-Senke, die strukturell 
mit dem Oberrheingraben im SSW und der Nieder­
hessischen Tertiär-Senke im NNE verbunden ist 
(Thews 1996). Von Osten ist sie teilweise mit den 
tertiären Basaltdecken des Vogelsbergs erfullt. Durch 
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den im Quartär klimatisch bedingten Wechsel von 
linearer Zerschneiduns mit fluvialer Akkumulation 
sowie einer bis zu 20 m mächtigen Lössablagerung 
entstand die flach wellige LösshOgellandschaft der 
Wetterau (Bibus 1976). Vor allem in den Randberei­
chen der Wetterau sind periglaziäre Lagen (Haupt-, 
Mittel- und Basislage) weit verbreitet, die gleichzeitig 
das Ausgangssubstrat für die Pedogenese bilden. Die 
Lösse sind durch Paläoböden und verschiedene Teph­
ralagen vielfach gegliedert (Bibus 1976, Semmel 
1990). Als wichtigste stratigraphische Marke fiir die 
zeitliche Einordnung der holozänen Bodengenese ist 
die durch den Ausbruch des Laacher See Vulkans 
weiträumig abgelagerte Laacher See Tephra, die auf 
etwa 12900 Kalenderjahre BP datiert wird (Baales et 
al. 2002, Litt et al. 2003). Die Angaben fur das 
gewichtete mittlere 14C-Aiter schwanken noch 
zwischen 11 230±40 Jahren BP (Hajdas et al. 1995) 
und 11062±11 Jahren BP (Saales et al. 2002). 

Klima und Vegetation 

Die durchschnittliche Jahrestemperatur der Wetterau 
liegt zwischen 8° und 9°C (Knoch 1950) und gehört 
zu den trockensten Bereichen der Rhein-Main Region 
mit durchschnittlichen jährlichen Niederschlägen von 
500 - 650 mm. Während des gesamten Holozäns war 
das Klima der nördlichen Wetterau im Vergleich zu 
den angrenzenden Regionen deutlich niederschlags­
ärmer (Stobbe 1996). 

Während im Spätglazial im Greenland Interstadial 
la-c (AIIered) ein geschlossener Kiefernwald vor­
herrschte, war dieser im Greenland Stadial I (Jüngere 
Dyras) vorwiegend auf die Täler beschränkt. Hügel 
und höher gelegene Flächen waren von offener Kräu­
tervegetation und Zwergsträucher-Gesellschaften 
gekennzeichnet (Bos 200 I). 

Im Präboreal und Boreal breiteten sich die Hasel und 
Arten des Eichenmischwaids aus. Aus den Flusstälern 
wurde die Kiefer von Eichen, Ulmen und Linden 
verdrängt, behauptete sich aber weiter in den trocke­
neren Regionen. Dieses Vegetationsbild war dem des 
Mitteldeutschen Trockengebietes ähnlich. Zu Beginn 
des Atlantikums war die Wetterau vollständig bewal­
det und lässt sich während des Atlantikums nieder­
schlagsbedingt in einen lindenreichen östlichen und 
einen kiefernreichen westlichen Teil unterscheiden. 
Auf den Tschemosemen stockten Lindenwälder, nur 
im Gebiet um Münzenberg dominierte die Kiefer. Ab 
dem Mittleren Atlantikum nahm der anthropogene 
Einfluss infolge der starken Nutzung zu. Dadurch 
bedingt dominierten im Subboreal aufgelichtete Ei­
chenwälder mit hohem HaselanteiL Im Subatlantikum 
herrschte die Buche vor und auf den ärmeren Böden 
verdrängte die Birke die Ha.sel (Stobbe 1996). 



Bodengesell chaften 

ln den mit einer etwas mächtigeren Lössdecke Uber­
zogenen Bereichen ist die Vergesell chaftung von in 
allen Degradationsstufen vorkommenden Relikten 
altholozäner Tschemoseme mit Parabraunerden ty­
pisch. die durch unterschiedlich starken Hydro­
morphieeinnuss geprägt sind. Die Bodenentwick­
lungstiefe beträgt im Löss und seinen Derivaten in 
der Regel selten mehr als 130 cm (Sabel 1982, Thie­
meyer 1988). ln den Randbereichen der nördlichen 
Wetterau fehlt die Lössaunage an den windexponier­
ten Standorten oder ist nur geringmächtig ausgebil­
det. Dadurch differenziert sich das Bodenmosaik 
weiter durch das zusätzliche Auftreten von Plasto O­

Ien und Braunerden (Schrader 1981, 1983). Weiterhin 
sind nutzungsbedingt an Oberhängen Pararendzinen 
und Ranker sowie an Unterhängen oder als Dellenful­
lungen Kolluvien verbreitet. 

Ocr Obergermanische Limes 

Der Limes grenzte zwischen den Flüssen Rhein und 
Donau vom Ende des I. Jahrhunderts n. Chr. (Baatz 
2000: 16ff.) bis zum dritten Viertel des 3. Jahrhun­
derts (Baatz 2000: 77f.; Steidl 2000: 116ff.) den Rö­
mi chen Staat von den Gennanen ab. Auf dieser Stre­
cke markierte der Obergennanische Limes die Au­
ßcngrenze der römischen Provinz Germania superior 
(Obergermanien) und der Raetische Limes die Au­
ßcngrenze der Provinz Raetia (Raetien). Unter dem 
Limes verstehen wir einen Geländestreifen, der mit 
einem System aus Überwachungs- und Sperranlagen 
versehen worden war, das in Raum und Zeit Ände­
rungen umerlag. An die er Linie befanden sich die 
Kastelle der Grenztruppen. Der kurle Überblick be­
Lieht sich auf den Obergennanischen Limes, der sich 
vom Rhein bei Bad Hönningen bis zum Rotenbachtal 
bei Schwäbisch Gmünd im Gebiet der heutigen Bun­
desländer Rheinland-Pfalt, Hessen und Baden­
Württemberg erstreckte (Grundlage: Baatz 2000). 

ln der ersten Phase befanden sich am Limes Holz­
tllnne, die in Sichtweite standen und untereinander 
mit einem Weg, dem Postenweg. verbunden waren. 
ln Waldgebieten wurden Schneisen geschlagen, um 
den Limes von Tunn zu Turm überwachen zu kön­
nen. Im Jahre 120 setzte die Phase 2 mit dem Bau 
von hölzernen Sperranlagen (Palisaden. Zäune) ein 
(Sender et al. 2003: II Of.). Um die Mitte des 2. Jahr­
hunderts wurden in der dritten Phase die Holz- durch 
SteintOnne ersetzt. Nach gängiger Meinung wurde 
gegen Ende des 2. Jahrhunderts oder am Anfang des 
3. Jahrhunderts hinter der Palisade ein Graben ange­
legt. dessen Aushub zu einem Wall aufgeschüttet 
wurde. Ob mit dieser Maßnahme die Wirkung der 
Palisade verstärkt werden, oder in Ennangelung von 
Bauholz, die wohl ruinös gewordene Palisade crseiLt 
werden sollte. ist nicht sicher (Schallmayer 2003: 
16f.). Erst die Phase 4 hat mit den markanten Spuren 
von Graben und Wall in der Landschaft das Bild ge-
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prägt, das heutzutage mit dem Begriff "Limes" asso­
ziiert wird (Abb. 1). 

Abb. I: Ausbauphase 4 des Obergermanischen Limes 
(aus Baatz (2000): Abb. 34). 

Die genaue Entstehungszeit von Graben und Wall 
stellt die Forschung immer noch vor Probleme. Zwei 
Funde aus der Wallschüttung belegen den aktuellen 
Datierungsansatz. Eine Silbcnnünze vom Limes beim 
Kastell Saalburg (Bad Hornburg v. d. Höhe), die 
194/195 geprägt wurde (Jacobi 1911 : I 0 I; FMRD V 
I, 1164.9), und eine Gewandfibel aus Bronze vom 
Limes beim Kastell Alteburg-Heftrich (ldstein­
Heftrich), deren Fertigung zu Beginn des 3. Jahrhun­
derts datiert wird (Becker 2000), geben einen tenni­
nus post quem fur die Entstehung von Graben und 
Wall . 

Exkursionspunkte 

Der I. Exkursionspunkt liegt im Hungener Stadt­
wald. Es handelt sich hierbei zunächst um eine in der 
Hauptlage entwickelte pseudovergleyte Tschemo­
sem-Parabraunerde, die von Sehrader ( 1983) im 
Rahmen der bodenkundliehen Landesaufnahme be­
schrieben wurde. Zwischen liegendem Löss, mit ei­
nem darin entwickelten Parabraunerde-Pseudogley, 
und der Hauptlage liegt ein etwa 7 cm mächtiges 
Band aus Laacher See-Tephra. 

Der 2. Exkursionspunkt liegt im Holzheimer Un­
terwald in der unm ittelbaren Nähe eines römischen 
Kastells (Abb. 2). ln einem mehr als drei Meter tiefen 
und mehrere Meter langen Schnitt durch die Wallan­
lage wird die Bodenentwicklung (eine Parabraunerde) 
im Limes vorgestellt und mit dem darunter liegenden 
limeswallzeitlichen Obernächenboden (Tschemo­
sem-Parabaunerde) verglichen. Ein Profil neben dem 
Wall zeigt eine Pseudogley-Parabraunerde als Bei­
spiel Hlr den aus periglaziären Lagen (Hauptlage über 
Mittellage über Ba islage) bis heute entstandenen 
Obernächenboden. 

Zur Exkursion werden die Datenblätter und weitere 
Informationen ausgeteilt, die auch Ergebnisse der 
Mikromorphologie. Tonmineral-. und Schwennetall­
untersuchungen beinhalten. 



Schnitt durch 
Limeswall 
(Profil3) 
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Abb. 2: Bodenkarte zu Standort 2 

Literatur 

H 

i 

Baales, M., Jöris, 0., Street, M., Bitmann, F., Weninger, 
B., Wiethold, J. (2002): Impact ofthe Late Glacial eruption 
of the Laacher See volcano, central Rhineland, Gennany. -
Quatemary Research 58, 273-288. 
Baatz, D. (2000): Der römische Limes. Archäologische 
AusflUge zwischen Rhein und Donau. Berlin. 
Becker, Th. (2000): Ein Fibelfund aus dem Limeswall 
beim Wachttunn 3/3 1 im Taunus. - Saalburg-Jb. 50: 105f. 
Bender, S., Schroth, B. & Westpha/, Th. (2003): Der Kaiser 
in Rom hat auch am Krebsbach ,.dicht gemacht" - Palisa­
denfunde am Limes bei Hammersbach-Marköbel. - hes­
senARCHÄOLOGIE 2002: I 08-111 ; Stuttgart. 
Bibus, E. {1976): Die Geomorphologie der Wetterau im 
Pliozän und Pleistozän. - Rhein-Mainische Forschungen, 
82: 17-42. 
Bleich, K.E .. Hauffe, K.H. & Schlichting, E. (1986): Pod­
sols and Pseudogleys of Baden-WUrttemberg. - Mitt. Deut. 
Bodenk. Ges., 46: 121-156. 
Bos. J.A.A. (2001): Lateglacial and Early Holocene vegeta­
tion bistory ofthe nonhem Wetterau and tbe Amöneburger 
Basin (Hessen), central-west Gennany - Review of Pa­
laeobotany Palynology, 11 5: 177-2 12. 
FMRD V I (1994): Die FundmOnzen der römischen Zeit in 
Deutschland. Berlin. 
Hajdas, /., lvy-Ochs, S.D .. Bonani, G .. Letter, A.F., Zo­
litschka, B .• Schlüchter. C. ( 1995): Radiocarbon age of the 

204 
Laacher See Tephra: II ,230 ± 40 BP. - Radiocarbon, 37: 
149-154. 
Jacobi. H. (19 11 ): Der Durchgang der Heddemheimer 
Römerstraße durch den Pfahlgraben vor der Saalburg. • 
Saalburg-Jb. 2: 97-11 1. 
Klausing, 0. ( 1988): Die Naturräume Hessens mit Karte 
I :200 000. Schriftenreihe der Hess. Landesanstalt für Um­
weh, Heft 67, Wiesbaden 
Knoch, H. (1950): Klimaatlas von Hessen. Bad Kissingen. 
Litt. T., Schmincke, H.-U., Kromer, B. (2003): Environ­
mental responses to climatic and volcanic events in centrat 
Europe during the Weichselian Lateglacial. • Quatemary 
Science Reviews 22, 7-32. 
Sabel, K.-J. ( 1982): Ursachen und Auswirkungen der bo­
dengeographischen Grenzen in der Wetterau (Hessen). • 
Frankfurter Geowiss. Arb., D 3; 116 S. 
Schallmayer, E. (2003): Der Limes, Marköbel und Kaiser 
Hadrian. Neue wissenschaftliche Ergebnisse zum Ober­
gennanisch-Raetiscben Limes und ihre öffentlichkeits­
wirksame Präsentation. - Denkmalpflege & Kulturge­
schichte, 2: 12-21. 
Steidl, B. (2000): Die Wetterau vom 3. bis 5. Jahrhundert 
n. Chr. • Materialien zur Vor- und Frühgeschichte von 
Hessen, 22; Wiesbaden. 
Schrader, L. ( 1981 ): Erläuterungen zur Bodenkarte von 
Hessen I :25000, Blatt Nr. 5518 Gießen; 124 S. 
Schmder, L. (1983): Erläuterungen zur Bodenkarte von 
Hessen I :25000, Blatt Nr. 5519 Hungen; 122 S. 
Semmel. A. {1990): Der Naturraum und seine Veränderun­
gen. ln: Herrmann, F.-R. (Hrsg.): Die Vorgeschichte Hes­
sens: 15-38; Stuttgart. 
Stobbe ( 1996): Die holozäne Vegetationsgeschichte der 
nördlichen Wetterau - paläoökologische Untersuchungen 
unter besonderer Berücksichtigung anthropogener Einflüs­
se. Diss. Botanicae, 260; 216 S. 
Thews, J. -D. ( 1996): Erläuterungen zur Geologischen 
Übersichtskarte I :300000 (GÜK 300 Hessen). Geol. Abh. 
Hessen, 96; 237 S.; Wiesbaden. 
Thiemeyer, H. (1988): Bodenerosion und holozäne Dellen­
entwicklung in hessischen Lössgebieten. Rhein-Mainische 
Forschungen, I 05; 173 S. 

Anschrift 
1 Justus-Liebig-Universität Gießen, Institut fiir Bodenkun­
de und Bodenerhaltung im IFZ. Heinrich-BulT-Ring 26-32, 
35392 Gießen 
2 Abt. Archäologie u. Paläontologie, Landesamt flir Denk­
malpflege Hessen, Schloß Biebrich!OstflUgel, D-65203 
Wiesbaden, s.bender@denkmalpflege-hessen.de 



H 9: Oas Lahntal bei Waldgirmes in 
römischer Zeit 
II. Thiemeyer, A. Becker, G. Rasbach 

Z ielsetzung 
Die Exkursion führt in das mittlere Lahntal zwischen 
Wetzlar und Gießen. Besichtigt werden Böden im 
Rahmen der römerzeitlichen aktuellen Grabung in 
Waldgirmes und, je nach Aufschlusssituation, über­
deckte prärömische Bodenprofile in Auennähe. ähe­
re Angaben sind hierzu leider nicht möglich. Die 
geomorphologisch-bodenkundlichen Untersuch­
ungen haben zum Ziel. alte Landschaftszustände zu 
rekonstruieren, natürliche von quasinatürlichen 
Schichten (Kolluvien) zu unterscheiden und gegebe­
nenfalls alte Oberflächen zu definieren. Ebenso be­
deutsam ist die Frage, in welchem Maß die poströmi­
sche Bodenerosion die Landschaft verändert hat und 
wohin das erodierte Materialtransportiert wurde. 

Exkursionsroute 
Die Anfahrt erfolgt aus Marburg über die B3 und die 
B49 nach Lahnau-Waldgirmes. Die Rückfahrt nach 
Marburg ist flir etwa 18.30 Uhr geplant 

Beschreibung des Exkursionsgebietes 
Die genannten Grabungen befinden sich im Lahntal 
nördlich des Flusses zwischen Wetzlar und Gießen. 
Die Lahnaue ist in diesem Bereich bis zu 3 km breit 
und geht meist in flache !länge über. Zwischen Dor­
lar und Atzbach befindet sich hingegen ein engerer 
Talabschnitt mit steileren Hängen. Die Aue ist bei 
Dorlar nur etwa 400 m breit. Der Untergrund der Tal­
flanken besteht im wesentlichen aus paläozoischen 
Grauwackenschiefem des Unterkarbon und Unterde­
von, die bereits im Zuge einer intensiven tertiären 
Verwitterung tiefgründig tersetzt sind. Stellenweise 
treten auch feste Grauwackenbänke an die Oberflä­
che. Hangverflachungen stellen oftmals höhere Lahn­
terrassen dar. insbesondere. wenn sie durch gering­
mächtige Kiesschichten - z.B. im Umkreis der römi­
schen Anlagen Waldgirmes und Dorlar - belegt sind. 
Sie sind im Zuge der Taleintiefung entstanden und in 
unterschiedlichen Höhen über dem heutigen Talbo­
den zu finden. Den Talabschnitt zwischen Atzbach 
und Wetzlar hat Lipps ( 1986) bearbeitet. Sie gliedert 
in diesem Raum eine Hochterrasse (bei Dorlar 212 -
215 m) sowie die Mittelterrassen MT1 (am Sportplatz 
Atzbach 178 - 180m) und MT2 ( 155 - 165 m) aus. 

Die flach geneigten Hänge sind von vorwiegend 
wUrmzeitlichem Löss überdeckt. Stellenweise finden 
sich darin Periglaziai-Phänomene (verflillte Frost­
spalten und Eiskei1pseudomorphosen). So war etwa 
die Grabungsfläche Waldgirmes an einigen Stellen 
netzartig von schmalen Gräbchen durchzogen. die 
sich durch Fundleere auszeichneten. Die holozäne 
Bodenbildung ließ die Substratunterschiede sichtbar 
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werden. Regelhaft liegen auf den Festgesteinen des 
Untergrundes pleistozäne Fließerden und Lockerse­
dimentdecken. 

ln der Lahn-Aue die Laacher See-Tephra weit ver­
breitet in größerer Mächtigkeit (0,5 - I m) zur Ablage­
rung gelangt Sie ist heute noch inselartig auf Nieder­
terrassenresten zu finden, deren Bildung im mittleren 
Alleröd bereits abgeschlossen war und die einer spä­
teren Flusserosion bzw. Umlagerung nicht anheim 
gefallen sind. 

Bodengesellschaften 
Die Böden in diesem Raum sind geprägt von den 
wechselnden Untergrundverhältnissen. ln den So­
lifluktionsdecken an den Hängen haben sich an löss­
armen Standorten Braunerden und Parabraunerden 
entwickelt, die tei !weise über tertiären Verwitte­
rungsprodukten liegen. In flachen Bereichen können 
auch Pseudog1eye über tonigem Untergrund auftre­
ten. wenn die Grauwacken bereit im Zuge einer in­
tensiven tertiären Verwitterung tiefgründig verlehmt 
sind. Aufgrund des hohen Tongehalts haben sich in 
den daraus entstandenen Solifluktionsdecken heute 
nahezu undurchlässige, stark marmorierte Sd­
Horizonte gebildet. Die ursprünglich darüber vorhan­
dene Hauptlage ist heute an vielen Stellen bereits 
wieder erodiert. 

ln lös bedeckten Arealen sind vorzugsweise Pa­
rabraunerden entstanden, die insbesondere in flache­
ren Reliefbereichen auch pscudovergleyt sein kön­
nen. Auf den ausgedehnten, im Früh- und Mitleiholo­
zän noch hochwasserfreien Niederterrassenflächen 
und -inseln bildeten sich in den spätpleistozänen 
Hochflutlehmen Parabraunerden, stellenweise auch 
Schwarzerden unter terrestrischen, hochwasserfreien 
Bedingungen und über einen längeren Zeitraum 
(Jahrtausende) ohne Grundwassereinfluss, da die 
damalige Lahn-Aue in die spätpleistozänen Sedimen­
te eingetieft war. In der Lahn-Aue finden sich vor­
wiegend Auengleye. Anmoorgleye und Niedermoore 
(Schrader 1986). Diese Verhältnisse wurden erst 
durch zunehmende anthropogene Einflüsse im Lahn­
einzugsgebiet verändert. 

Landschaftsveränderungen 
Ab dem Altneolithikum waren die Talränder und 
auch die Niederterrassenflächen besiedelt, die damals 
noch hochwasserfrei waren (Urz et al. 2002). Die 
Landnutzung (Rodung, Ackerbau, Weidewirtschaft) 
hatte nur geringe Auswirkungen auf das Erosionsge­
schehen auf den Hängen und die Veränderung der 
Flusslandschaft So sind im mittleren LahntaJ keine 
Kolluvien und Auenlehmbildungen aus dieser Zeit 
bekannt (Mäckel 1970). In den nachfolgenden Perio­
den bis zur jüngeren Bronzezeit sind Sied­
lungsnachweise äußerst selten. Demzufolge darf von 
morphologisch stabi len Landschaftsverhältnissen 
ausgegangen werden . 
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=== Autobahn 

=== Hauptstras.se 
_,_ __ Eisenbahn 

· 189,0 

100m- Höhenlinie 

20 m - Höhenlinie 

10 m - Höhenlinie 

Höhenpunkt 

- Bebaute Fläche 

- Waldfläche 

• Römische Funde 

o_ = 1_ 21cm 

Übersichtskarte Lahnau 

Pollenanalytische Untersuchungen legen nahe, dass 
sich ab der vorrömischen Eisenzeit Siedlungstätigkeit 
und Landnutzung verstärkten. ln deren Verlauf dürfte 
es zwar zur Bildung erster Kolluvien auf den Hängen 
gekommen sein, vermehrte Auenlehmablagerungen 
lassen sich jedoch nicht nachweisen. Auch in den 
beobachteten Grabungen waren keine prä-römischen 
Kolluvien anzutreffen. Allerdings änderten sich die 
Verhältnisse durch die nunmehr zahlreicheren ger­
manischen Siedlungen und die Ausdehnung des Rö­
mischen Reiches bis zum Wetterau-Limes. Um die 
Zeitenwende stellte das mittlere Lahntal zwischen 
Wetzlar und Gießen einen Berührungsraum zwischen 
römischen Besatzern und Germanen dar (Abegg­
Wigg et al. 2000). Im Grenzgebiet entstanden 
Marschlager bzw. Stützpunkte (Dorlar und Waldgir­
mes; vgl. Becker 1998, Becker & Rasbach 1998, 
2003), schließlich im späten I. Jahrhundert die Sied­
lung Wetzlar-Naunheim. Zumindest in den intensiv 
genutzten siedlungsnahen Arealen hat nun Bodenero­
sion eingesetzt, die zu kaiserzeitlicher Kolluvienbil­
dung ftlhrte. 

Zur Unterscheidung der Kolluvien von Boden­
horizonten wurden einige Humusuntersuchungen 
durchgeftlhrt. Sie belegen, dass kaiserzeitliche Kollu­
vien einen höheren Humusgehalt (0,9-1 ,4 %) besitzen 
als die unterlagemden Bodenhorizonte. Jüngere mit­
telalterliche Kolluvium hingegen weisen dieselben 
Humusgehalte (0,9 %) wie die oberen Bodenhorizon­
te (0,6-0,9 %) auf. Diese besitzen im Übrigen stellen-

weise eine graubraune Farbe und plattiges Geftlge 
und beinhalten in ihren oberen Partien vereinzelt 
neolithische Funde, was auf bereits ins Neolithikum 
zu stellende erste Bodenumlagerungen in diesem 
Raum hindeutet. Die vergleichsweise homogene Bo­
denlandschaft wurde, stellenweise bereits seit der 
Bandkeramik, vielfach verändert. losbesondere kam 
es durch weitreichende Entwaldung und feldbauliche 
Nutzung zur Bodenerosion auf den Hängen. 

Das heutige Bodenmuster weist demzufolge oftmals 
extrem erodierte Böden (auf Schieferstandorten Re­
gosole und Ranker, im Löß Pararendzinen) auf. Diese 
Bodentypen zeichnen schwerwiegende Nachteile fur 
die archäologische Funderhaltung aus. Oft ist die 
Bodenoberfläche - was indessen meist nur geschätzt 
werden kann, da der ursprüngliche Boden vollständig 
abgetragen ist - um mehr als einen Meter tiefergelegt 
Mit geringer werdender Hangneigung verringert sich 
in der Regel auch der Erosionsgrad der Böden. ln 
Lößgebieten fehlt zumindest der tona.rme Oberboden 
der Parabraunerden nahezu immer. Auch am Stütz­
punkt Waldgirmes ist die stärkere Kappung der Ober­
fläche am Aussetzen der Hausgrundrisse bei zuneh­
mender Hangneigung abzulesen. 

Das erodierte Bodenmaterial findet sich als Kolluvi­
um in den Tiefenlinien auf den Hängen und als Auen­
lehm in den größeren Tälern wieder. Dort ist die alte 
Oberfläche teilweise mehr als 2 m überdeckt. Diesbe­
züglich unterscheidet sich das Lahntal also nicht von 
anderen deutschen Flusslandschaften. Die AuenJehm-



ablagerungen sind zu großen Teilen aber erst nach 
der Zeitenwende durch intensivierte Landnutzung im 
gesamten Lahn-Einzugsgebiet entstanden. Sie sind in 
der Regel nicht direkt mit den Erosionsvorgängen an 
den angrenzenden Hängen verknUptbar, da sie zu­
meist aus flu vialen Sedimenten aufgebaut sind, die 
auch über weite Strecken herantransportiert worden 
sein können. 

Durch stetige Erhöhung der Auenlehmdecke wurde 
schließlich der gesamte Niederterrassenbereich in den 
Überflutungsraum einbezogen und von jüngerem 
Auenlehm überdeckt. Im Jahr 2003 war im Industrie­
gebiet Waldgirmes westlich des Sportplatzes unter 80 
cm Kolluvium eine Parabraunerde mit Tschernosem­
vergangenheit aufgeschlossen, die sich in älterem 
Hochflutlehm der Lahn entwickelt hatte. Durch die 
Aufhöhung der Aue stieg auch der Grundwasserspie­
gel an, wodurch die unteren Partien der nunmehr 
fossilen Böden in den älteren Hochflutlehmen unter 
Grundwassereinfluss gerieten. Die Chronologie der 
Erosions- und Akkumulationsprozesse ist mit boden­
kundlichen Methoden (Bohrungen) bislang nur 
schlecht zu fassen. Die Kolluvien und Auenlehme im 
mittleren Lahntal lassen sich nicht durch Bodenbil­
dungen gliedern. Gelegentlich finden sich sandige 
Lagen in den ansonsten vorherrschenden schluffigen 
Sedimenten. Eine Datierung kolluvialer Ablagerun­
gen über Keramikbruchstücke, Holzkohlen etc. fUhrt 
auch zu keinem Ergebnis, da sie wesentlich älter sein 
können als der Zeitpunkt ihrer letztmaligen Umlage­
rung. Heutige Verbreitung und Mächtigkeit der Kol­
luvien repräsentieren nur die Summe aller Abtrags­
phasen seit der römischen Kaiserzeit Dabei können 
Änderungen im Kleinrelief ehemalige Erosionsstand­
orte zu Akkumulationstandorten werden lassen und 
umgekehrt, kolluviale Zwischenspeicher können auch 
wieder "geleert" werden. 
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H 10: Probleme des Grundwasser- und 
Bodenschutzes unter dem Einfluss einer 
Rüstungsaltlast 

onsstätten und Produktionsabläufe erfasst. Das Wis­
sen über die Bandbreite der verarbeiteten Produkte 
und die Produktionabläufe hWl, die Getlhrdung bes­
ser einordnen zu können. Gezielte Untersuchungen 
und Sanierungsplanungen können angegangen wer­
den. Bei der großen Bandbreite an Stoffen sind alle 
drei Medien Boden, Wasser und Luft betroffen. 
Mehrschichtige Sicherungs- und Sanierungskonzepte 
sind gefragt. 

A. Look, H. J. Wolff 

Einleitung 
Während des II . Weltkrieges war 2,4,6-Trinitrotoluol 
der wichtigste und bekannteste Explosivstoff. Insge­
samt wurden allein im Deutschen Reich zwischen 
1939 und 1945 1,66 Millionen Tonnen Sprengstoff 
hergestellt (Preuß et al. 1988: 31 ), davon die Hälfte, 
nämlich 0,83 Millionen Tonnen TNT (Schneideret al. 
I 996: 40). Die größten Werke waren Stadtallendorf 
(Wotff I 989), Hessisch-Lichtenau, Clausthal­
Zellerfeld, Dömitz, Dragahn, Elsnig, Gosen, Krüm­
met und Schlebusch. 1420 ehemalige Rüstungsall­
standorte haben zur Herstellung und Lagerung von 
Munition (801), zur Vorprodukterzeugung (309) oder 
zur Herstellung von Pulver-, Kampf-, Spreng- und 
Nebelstoffen (2 1 0) gedient (Preuß 1992: B06-07). 
Allein diese Zahlen zeigen die gewaltige Relevanz, 
die das Erbe der beiden Weltkriege hinterlassen hat. 
Zur Herstellung einer Tonne TNT werden 260 bis 
300 m1 Wasser benötigt (Preuß et al. 1988: 31 ). Folg­
lich entstanden SprengstoflTabriken in Gebieten mit 
ausreichenden Grundwasservorkommen. An vielen 
Standorten werden diese ergiebigen Grundwasser­
vorkommen heute noch zur Trinkwassergewinnung 
genutzt. Die giftigen, teilweise karcinogenen Vor-, 
Zwischen-, End- und Abbauprodukte (allgemein als 
sprengstofftypische Verbindungen (STV) bezeichnet) 
der TNT-Herstellung und - verarbeitung sind ein 
Problem filr die Folgenutzung der großen Produkti­
onsstandorte und des Grundwassers. Oberirdisch oder 
oberflächennah findet man heute noch große Mengen 
an sprengstofftypischen Verbindungen, die durch den 
Produktionsablauf, durch unsachgemäße Handhabung 
oder während der Demontage der Werke dort hinge­
kommen sind. Aufgrund ihrer Giftigkeit und Per­
sistenz sind die sprengstofftypischen Verbindungen 
weder im Boden noch im Wasser erwOnscbt. Im 
Rahmen der Exkursion sollen am Beispiel des Rüs­
tungsaltstandorts Stadtallendorf die Probleme im 
Zusammenhang mit der Geflhrdung und Möglichkei­
ten der Sanierung näher gebracht werden. 

Überblick 
ln Allendorf, dem heutigen Stadtallendorf, wurden zu 
Beginn des WK II zwei große Sprengstoffwerke ge­
baut und betrieben (Wolff 1989). Auch heute noch 
sind von den SprengstofTwerken DAG (Dynamit AG) 
und WASAG (Westflilisch Anhattinische Sprengstoff 
AG) trotz Demontage durch die Alliierten, Reste des 
ehemaligen Gebäudebestandes zu sehen. Vereinzelt 
stehen die ehemaligen Bunker-, Produktions- und 
Verwaltungsgebäude leer, Oberwiegend sind sie nach 
I 945 umgenutzt worden. Im Rahmen einer Histo­
risch-genetischen Aufnahme wurden die Produkti-

Tri-Halde 
Die sogenannte "Tri-Halde" war ursprUnglieh eine ca. 
1 m hohe, etwa 240 m lange und 45 bis 65 m breite 
Altablagerung. Hier wurde der bei der Abwasserneut­
ralisation der Produktionsabwässer angefallene Neut­
ralisationsschlamm mit extrem hohen Konzentratio­
nen a.~ sprengstofftypischen Verbindungen abgela­
gert. Uberwiegend handelt es dabei um verschiedene 
Isomere des Vorprodukts Mononitrotoluol, einer sehr 
stark ausgasenden Verbindung. Bereits 1954 wurde 
die bis dahin freiliegende Deponie mit Erde abge­
deckt. Diese Sicherung wurde in den Folgejahren 
mehrfach verbessert. Aufgrund des Austritts von 
Sickerwasser aus der nicht basisgedichten Deponie ist 
die Halde zusätzlich hydraulisch gesichert worden. In 
den Jahren 2003/04 wurde die Halde durch Abtrag 
der kontaminierten Schlämme saniert. Im Locker­
und Festgestein verbliebene Schadstoffe sollen durch 
eine nachlaufende hydraulische Sicherung saniert 
werden. Die beim Aushub ausgetretenen leicht flüch­
tigen Mononitrotoluole (MNT) bereiteten erhebliche 
technische Schwierigkeiten. Erst in einer Halle mit 
Unterdruckbedingungen und Schleusensystem konnte 
mit dem Aushub der stark belasteten Schlämme (bis 
200 g/kg Summe MNT) begonnen werden. Aufgrund 
der thixotropen Eigenschaften des Schlamms war vor 
dem Transport eine Konditionierung erforderlich. 
Das Tri-Haldenmaterial wird z. Z. noch zusammen 
mit energiereichem Fremdboden in einer thermischen 
Bodenbehandlungsanlage in Deutzen dekontaminiert 
Das thermisch behandelte Aushubmaterial wird filr 
deponiebautechnische Zwecke auf der Deponie Grö­
bem bei Leipzig verwertet. 

Wassergewinnungsanlage StadtaUendorf 
Zur Sicherstellung des enormen Wasserbedarfs der 
SprengstofTwerke sind leistungsflihige Wasserwerke 
errichtet worden, die in Teilen heute noch in Betrieb 
sind und den minelhessischen Raum mit Trinkwasser 
versorgen. ln einigen Tiefbrunnen sind die spreng­
stofftypischen Verbindungen in Spuren nachweisbar; 
daher wird das Rohwasser aus Vorsorgegründen Ober 
Aktivkohlefilter gereinigt. Zusätzlich wird der erste, 
höher belastete Grundwasserleiter im Abstrom des 
DAG-Geländes hydraulisch gesichert, das belastete 
Abschöpfwasser mittels Aktivkohle gereinigt und in 
die Vorflut abgeleitet. 



Zivile Folgenutzung der prengstoffwerke 
ach dem WK II . wurden die Werksgelände in eine 

zivile Nutzung überfUhrt. Eine rege eubautätigkeit 
fand in den 50er und 60er Jahren des letzten Jahrhun­
derts statt. Heute weisen die ehemaligen Werksberei­
che eine ausgeprägte Gemengelage auf, deren Lösung 
eine weitere städtebauliche Herausforderung darstellt. 
ln dieser Aufbauphase wurden die Altlasten gedank­
lich verdrängt. So entstanden viele Gebäude auf hoch 
kontaminierten Standorten. Mit der Sanierungsmaß­
nahme "Kinzigstraße", die im Jahre 2005 ausgeftihrt 
\\erden soll. wird die auf,,endige Bodensanierung in 
der bebauten Ortslage zum Abschluss gebracht. ln 
den vergangeneo zehn Jahren sind mehr als I 00 
Grundstücke saniert worden. Die aufgenommene 
Schadstofffracht beläuft sich auf mehr als 1.000 Ton­
nen an sprengstoffiypischen Verbindungen. Allein 
aus der Kanalisation wurden rd. 4 Tonnen hochexplo­
sives TNT in kristalliner Form geborgen. 

Forschungsvorhaben " KORA" 
Im Rahmen des BMBF-For chungsvorhabens 
"KORA", Themenverbund 5 "Rüstungsaltlasten" 
wird derzeit am Standort das Teilvorhaben " Prognose 
und Kontrolle des natürlichen Rückhalts und Abbaus 
von Nitroaromaten im Festgestein MO ASTA (Mo­
nitored natural attenuation Stadtallendorf)" wissen­
schaftlich bearbeitet. Die Einbeziehung des Locker­
gesteins in dieses Vorhaben ist beantragt. Im Teilvor­
haben "MO ASTA" werden folgende Hauptziele 
\erfolgt: 

Y Beschreibung der Reaktions- und Transportbe­
dingungen ausgewählter STV und Metaboliten im 
Hinblick auf die Bestimmung eines Selbstreini­
gungspotenzials im Festgesteinsgrundwasserleiter 

~ Prognose der Schadstoffausbreitung 

~ Ableitung von Handlungsempfehlungen zum 
Betrieb der hydraulischen Sicherung 

Im Ergänzungsantrag soll bezogen auf noch nicht 
sanierte Schadensherde in der Talaue von Mönchbach 
und Klein im Lockergestein untersucht werden: 
). Wie liegen die Schadstoffe (MNT) in der Quelle 

vor, bzw. welche Bindungsformen bestimmen die 
Schadstoffquelle? 

:,. Wie breiten sich die Schadstoffe (MNT) im 
Grund- und Sickerwasser aus? 

>- Kann durch Zugaben von Stimulanzien ein ver­
besserter Rückhalt und Abbau im Quell- und 
Abstrombereich erreicht werden? 

Im Sediment der in den Talauen liegenden Vorflutern 
Mönchbach und Klein sind heute noch hohe Konzent­
rationen an sprengstoffiypischen Verbindungen 
(vorwiegend MNT) nachweisbar. 
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Die historische Recherche zur Entstehung der im 
Rahmen des Vorhabens untersuchten Schadensherde 
hat gezeigt, dass die Kontaminationen durch die Ein­
leitung oder Havarien von hochkontaminierten 
Sch lämmen I Abwässern in die Vorflutgräben ent­
standen sind. 
Mit dem Forschungsvorhaben sollen die Vorausset­
.cungen und Rahmenbedingungen Hir die Implemen­
tierung natürlicher oder stimulierter Prozesse des 
Rückhalts oder des Abbaus von Schadstoffen in der 
Sanierungspraxis ermittelt und praktisch umgesetzt 
\\erden. 

anierungsareal Kleinnied erung ( Fischteiche) 

Bild I: Schadensbild Kleinniederung 

Bild 2: Ansicht von Südost nach Nordwest 

Hinweis 
Da der ehemalige Rüstungsproduktionsstandort 
Stadtallendorf seit vielen Jahren intensiv saniert wird, 
lassen sich exakte Standorte 0\\ ie der genaue Ab­
laufplan der Exkursion nur kurzfristig festlegen. Än­
derungen im Exkursionsprogramm sind daher mög­
lich. 
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Analysenmethoden zu den DBG-Exkursionen 2005 

Im Folgenden sind die Methoden zusammengestell t, die filr die Erstellung der Analysedaten verwendet wurden. 
Bei der Verwendung anderer Methoden wurde dies in den Exkursionsbeiträgen ausdrücklich vermerkt. 

Textur des Feinbodens: am humus-, eisen- und carbonatfreiem Feinboden nach Dispergierung mittels N14P207; 

Nasssiebung (2 mm bis 0,02 mm} bzw. Pipenverfahren (20 ~m bis 2 ~m} nach KÖHN (DfN 1968311 u. 2). 

Porenvertei/ung: in der Überdruckapparatur nach RICHARDS; DIN 19683/3. Probenahme: I 00- mi-Stechzylinder 
mit 6- 12 Wiederholungen je Horizont. 

Gesäuigte Wasserdurchlässigkeit k/ mittels Permeameter der Fa. Ejkelkamp; DfN 19683/9; Probenahme: 250-mi­
Stechzylinder mit 8-16 Wiederholungen je Horizont. 

Luftdurchlässigkeit k1: an I 00-mi-Stechzylindern bei pF 2 mittels Luftpermeameter nach HANUS und KMOCH . 

Gesamtporenvolumen GPV: berechnet aus Rohdichte und Reindichte. Messung der Reindichte mittels 
Pyknometer. 

pH-Wert: in H20 bzw. 0,01 mol*l"1 Calciumchloridlösung (DIN 1968411; VDLUFA-Methodenbuch, 1991). 

Carbonat: nach SCHEIBLER, (DIN 19684/5; VDLUFA-Methodenbuch, 1991). 

Kohlenstoffund Stickstoff gaschromatische Bestimmung von Gesamt-C (C.) und Gesamt-N (Nt) am C/N-Analyser 
(Fa. Elementar}, organisches C (C"'~~) berechnet aus der Differenz zwischen C, und Ctllbonlr· 

Potentielle (KA Kp) b~·. effektive Kationenaustauschkapa::ität (KA Keß) und austauschbare Kationen: nach 
MEHLICH (DrN 19684/8), Austausch mit gepufTener (pH 8, I) bzw. ungcpufTener BaCI2-Lösung. 

Austauschbare Kationen in Waldböden (KAKeß): n. FORSTL. STANDORTSAUFNAHM E 

Lösliche Pflanzennährstoffe Phosphor und Kalium: CAL-Extraktion (VDLUFA-Methodenbuch, 1991); ~<'ALl­

Messung mittels F-AAS, P1cAL1-Messung mittels Gelbmcthode. 

Oxalat- und dithionitlösliches Eisen, Aluminium, Mangan und Silizium (Fe". Feu.Aid> Mn,SiJ): nach DIN I 9684/6 
und 7. 

Laugelösliches Aluminium und Silic1um (Alt Si,).· n. SCHLICHT! G, BLUME, STA HR, 1995. 

Gesamtgehalte an Haupt- und Nebenelementen: Röntgennuoreszenzanalyse (Philips PW 1480) an 
Schmelztabletten. 

Spurenelemente Cu, Ni, Co, Ti. V. Zn: Königswasseraufschl uss (DIN 38414/7); Cu, Ni, Co, Zn mittels 
Plasma-Massenspektrometrie (ICP-MS); V, Ti mittels Atomabsorptionsspektrometer (AAS) 


